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seen Sie nicht! Dadurch, 
daß ic) meine Vorrede ein Send⸗ 
ſchreiben an Sie nenne, will ich Sie 
nicht nöthigen, eine Vorrede zu.lefen, 
die Sie ſonſt, wie gewöhnlich, über- 
ſchlagen würden; ich wollte mir ſelbſt 
das Amt eines, Vorredners angeneh> 
mer machen, wenn ih ie anredete. 
Ueberdem haben Sie mich auch ſchon 
fo oft an eine Schuld erinnert , Die 
Sie vielleicht laͤngſtens verloren gege- 
‚ben haben, und die ich nun vielleicht 

— 3auch 


auch lieber entrichte, da es nicht mehr 
eine Schuld des Ceremoniels iſt. Ih—⸗ 
nen zu einer wichtigen Veraͤnderung 
Ihrer Lebensart nicht auf einigen ge⸗ 
druckten Bogen Gluͤck zu wuͤnſchen, 
war zwar keine geringe Uebertretung 
des Ceremoniels, das Sie ſogar in 
Schriften verfechten: aber ich wollte 
lieber das Ceremoniel, als Ihren Ge⸗ 
ſchmack beleidigen; und in ſo fern ha⸗ 
Be ich mir vielleicht noch zu wenig Zeit 
genommen. Die Menge von Compen⸗ 
dien und Sfiagraphien hat zwar einen 
‚mit Geſchmack sefchriebenen Furzen 
Abriß faft zu einem Widerfpruche ge: 
macht; Ihr Widerwillen gegen die: 
ſelbe iſt auch fo groß, daß Sie ſchon 
bey dem Anblick des Titels wuͤnſchen 
werden, ich möchte meinen wenigen 
Geſchmack in etwas anderm, als in 
‘einem Abriffe von der Theorie und. Lit: 
teratur der Poeſie, haben zeigen wollen. 
| Denn 


Denn wynen at einem gebornen Lieb ⸗ 


haber der Poeterey, muͤßte auch das 
ſchoͤnſte Skelet davon fo angenehm feyn, | 

als das Gerippe Ihrer Doris von 
einer anatomifchen Meifterhand zuſam⸗ 
mengefeßt. Aber; erinnern Sie ſich 
nur an einen ähnlichen lan, den Sie 
ehemals felbft entwarfen „ und wie fehr 
Sie ihn ausgeführt zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten . Sie wünfhten , die aufeine ge: 
funde Bhilofophie gebauten Lehren der 
Poeſie, Die, fo fehr fie bisher von den 
größten "Genies bearbeitet worden, 
Doch) einzeln zerſtreut find, gefammelt, 
ein Gebäude aufgeführt zu ſehen, wo⸗ 
zu e8 nicht an den vortrefflichſten Ma⸗ 
ferialien, nuran. einem gefchickten Ar 
chitekte mangelt, Nicht aus Zuver⸗ 
ficht “ meine eignen Krafte habe ich 
einen Verſuch gemacht, wo nicht ein 
ſchoͤnes Gebäude zu errichten, dohie 

" — auf irgend eine Art zu 
X4 ver⸗ 


verbinden, und. Sie vielleicht durch 
den Berdruß über meine ſchlechte Maͤu⸗ 
rerarbeit zu einem beſſern Verſuche zu 
ermuntern. Meine Wahl unter dem 
Materialien wußte ich nicht anders vor 

vielen Einwürfen zu fihern, als wenn 


ich mich auf die Mehrheit der Stim⸗· 
men berufte, und unter den Sekten, die 


mit der Philoſophie zugleich in die Poe⸗ 
tik gekommen ſind, mich allemal zu der 
herrihenden hielte. Dieſen gewoͤhn⸗ 
lichen Schlupfwinkel aller Compilato⸗ 
ven vergonnen Sie mir doch? 
Die Hauptabficht Ihres Pland 
gieng auf die Literatur. Ich habe es 
zwar niemals vor einen großen Lob⸗ 
foruch gehalten, wenn Sie, oder Hr. 
W. mich vor. andern fuͤr geſchickt 
erklärten , dieſem Theile Ihres 
Plans ein Gnuͤge zu leiſten; aber ih) 
halte es immer noch vor eine kleine Un⸗ 
billigkeit, den nicht ganz unnügen = 
ae erer⸗ 


dererjenigen zu. verſpotten, welche lit⸗ 
teraliſche Nachrichten ſammeln, und 
mit ihrem Fleiße nuͤtzlich zu werden ſu⸗ 
chen, da ſie es mit ihrem Genie nicht 
werden koͤnnen. Denn mir iſt es ein 
ſo großes Vergnuͤgen, den Etat pre- 
ſent der Wiſſenſchaften in einem Furzen 
Abriſſe, wie auf einer Charte, übers 
heben zu Fönnen , daß mich auch lange, 
trockne Namenverzeichniſſe berühmter 


Gelehrten nicht ermuͤden. Verlangte 


Ihr Plan nur ein ſolches Namenver⸗ 
zeichniß; wie leicht waͤre es zuſammenge⸗ 
ſchrieben! Aber er befiehle, es mit Kritik 


zu begleiten; und dieſes iſt auch noch alz ⸗ 


dann ſchwer, wenn Leute, wie ich, die 
niemand für Beyſitzer der poetiſchen Ge⸗ 
richte erkennen würde, eine Sammlung 
von rechtskraͤftigen Urtheilsfprüchen 
machen, Ein übel gewähltes, Ein 
falſch verftandenes, Ein ungefchickt an- 
gebrachtes, Ein ſchlecht gefagtes Ur— 
— 5 theil 


theil erzürnet leicht die ſchwer zubefrie- 
digenden Lefer fo fehr wider die Samm⸗ 
ker, daß fie ihnen das fürchterliche Ario- 
ma ans den Hriefen die neueite Lit⸗ 
teratur betreffend, entgegen rufen: 
„zn der gelehrten Republik tau- 
„gen geiitlofe Köpfe auchnicht ein- 
„mal zu bloßen Tagelöhnern., 
Wollten fich die armen Seribenten, die - ! 
nicht gern ihre gewiß fanre Arbeit — 
und jedes Wortwird ihnen faner — ver: 
gebens möchten gemacht haben, lich da: 
mit tröften ; machten es dech die Stru⸗ 
ve, die Formeys, oder Yemrofs, die 

Stockhauſens zu nicht beſſer: eine 
schlechte Beruhigung für den Antor und 
für den Leſer! Eine eben fo ſchlechte, 
als jene, das Werkchen koͤnne noch im: 
mer ſo viel Dienſte leiſten als gebunde⸗ 
ne Zeitungen oder franzoͤſiſche Diction⸗ 
nairs, einen Namen oder eine Zahl zu 
finden, die man eben ſuchte. ; 

ſlle 


Alles dieſes fagten Sie mir unge: 
fähr von einem Plane, nach deſſen Yus- 
führung Sie vielleicht Ihr Erilium, 
wie Sit meine Vaterſtadt zu nennen 
pflegen, noch begieriger gemacht bat. 
Ich Habe Sie daran erinnern wollen, 

unm wenigſtens ein nicht ganz untreues 

Gedaͤchtniß und einige Kenntniß von 

den Pflichten meines Unternehmens zu 
zeigen, ſo nachtheilig mir auch die Ver⸗ 
gleichung ſeyn wird, die Sie nun zwi⸗ 
ſchen meinen Pflichten und meiner Er⸗ 
fuͤllung derſelben mit Bequemlichkeit an⸗ 
ſtellen koͤnnen. Aber Sie willen auch 
ſchon, daß ich die Ueberredung, als 
wenn ich ſie vollkommen erfuͤllt haͤtte, 
niemals von Ihnen als eine Probe Ih 
rer Gütigkeit verlangen werde. Lieber 
Verdammung, ald Werzeihung! — 
Wie froh bin ich, dies wefentlihe More 
in einer Vorrede angebracht zu haben! — 
Die Dedication ſoll Fein Kniff ſeyn, 
— Ahnen 


Ahnen die Freyheit aus den Händen 
zu winden, die Sie ſonſt mit dem Bu⸗ 
che gekauft hätten. Sie läßt Ihnen 
völlige Freiheit, mein Werkchen, wie 
es da iſt, zu vernichten und zu. vergef- 
fen, nicht aber die Freundſchaft, mit der 
ich allezeit bin 


Euer — 


Leipzig, 
den 21. May 1767. 


ganz geeigneter 
M. Chriſtian Heinrich 
Schmid. Ä 
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Theorie der Poeſie 
— nach den F 
| neueften Grundſaͤtzen, 
und 
Nachricht 
von den beſten Dichtern, nach den 
angenommenen Urtheilen. | 


Erſtes Kapitel, 
Allgemeine Anmerkungen. 
I. Theoretiſche. 
chon ſo viele haben bey dem Eingange ihrer 
rehrbuͤcher gefragt, was die Poeſie ſey? 
und dieſe Frage iſt von ihnen ſo mancherley 
beantwortet worden, daß wir gar ſehr wenig 


Dichter haben wuͤrden, wenn dieſe eine allgemein ange: 
4 roms 
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nommene Erklaͤrung ihrer Kunſt erwarten wollten. Die 
Definition, welche jetzo mit Recht den meiſten Beyfall 
findet, begreift vielleicht auch die Urſachen, woher eine ſol⸗ 
che Menge verſchiedener Erklärungen entſtanden ſeyn 
mag. Denn, wenn die Poeſie eine ſinnlich vollkomm⸗ 
ne Rede iſt: ſo hat eben das Sinnliche derſelben ihre 
Definition ſo ſchwer, als die Definitionen in der Natur⸗ 
lehre, gemacht. Vielleicht ſind auch wenige von denen, 
die neue Erklaͤrungen gewagt, ſo große Philoſophen ge⸗ 
weſen, als der Erfinder jener nun herrſchenden, wenig⸗ 
ſtens die nicht, welche die ſeinige damit anfochten, daß ſie 
ſinnnlich und thieriſch fuͤr einerley erklaͤrten, und nicht ein⸗ 
ſehen wollten, daß ſinnlich reden eben ſo viel heiße, als die 
Dinge ſo durch die Rede ausdruͤcken, wie ſie ſich den Sin⸗ 
nen, den innern und den aͤußerlichen darſtellen; oder 
Die das Wort poerfecte fuͤr omnino annahmen, und nicht 
glauben wollten, daß es auf die Regeln des Ausdrucks 
ziele; auch die nicht, die das Weſen der Poeſie in eine re⸗ 
dende Malerey (aurium pi&turam ) — Died ‚war der 
wigige Ausdruck des Simonides, des griechiſchen Voltai⸗ 
reng, tie ihn Leßing nenne — in die Fiktion, wobey man 
gute Gelegenheit hat, eine auf-Schulen. gelernte Ethy⸗ 
mologie anzubringen, oder gar mit dem Pöbel in die Vers 
fififation gefest haben. 

Jene Erklärung überzeugt uns; wenn wir fo uns . 
glücklich feyn follten, aus Mangel ver Erfahrung die 
Ueberzeugung durch eine Erklärung noͤthig zu haben, daß 
die Poefie unfer Vergmügen zum Endzwecke habe, und 
unſre Sinnlichfeit zu dem edlern Gebrauch erhöhen, zu 
dem fie uns von der Matur gegeben toorden, Nur die 
Undankbaren, welche Feine Sache anders, als mit Harpa⸗ 

gons 


‘ 
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gons Augen anſehen, und die Veredlung ihres Vergnuͤ⸗ 
gens fuͤr eben ſo unnuͤtz halten, als das Vergnuͤgen ſelbſt, 
moͤchten gern alle Platonen ſeyn, um die Poeſie als die 
brodloſeſte Kunſt aus ihrer Republik zu verbannen. Mur 
dieſe werden ſich nicht bedenken, der Beredſamkeit darum den 
Vorzug vor der Poeſie einzurdumen, weil ſie den Mutzen 
zu ihrem Hauptendzweck, und alle ihre Schoͤnheiten nur zu 
Mitteln deſſelben macht. Freylich haben z. E. die Lob⸗ 
reden einen zwiefachen Nutzen, zuerſt ſind ſie dem Pane⸗ 
gyriſten eintraͤglich, dann ſetzen ſie auch die ohnedem offen⸗ 
baren Fehler der geprieſenen Maͤcenaten in ein noch helleres 
Sicht. So erflären auch viele: die Poeſie nur deswegen 
für jünger, als die Beredſamkeit, weil: fie nicht glauben 
koͤnnen, daß die Empfindungen älter, als der Eigennutz, 
ſeyn follten. 


Aber wie oft Bar fich nicht die Dichtkunſt unwider⸗ 
fprechlich nuͤtzlich bewieſen, und auch die Gittenlehrer bes 
friedigt, die mit Recht jedes Vergnügen für. unſchmack⸗ 
haft erflären, über deffen Moralitaͤt wir nicht ruhig feyn 
können! Und auch, wo fie nur für daS Vergnügen ars 
beiter, laͤßt fie fih meiftend — Hallern, Hagedornen, 
Klopſtocken, Eramern, Gellerten, Weißen zc. ſteht nur 
ein Roſt, ein Wieland gegen über — die Tugend zur 
Seite gehn. 

Sie läßt die Unfchuld fleißig wachen, 

Daß fie fein freyer Scherz entweiht, 

Ihn, will ihr einer ja entflichn, 

Muß gleich der Ernft zur Strafe ziehn! 

Der legt ihm Blumenfeffeln an, 

Daß er nicht mehr entrinnen kann. 

Die Poefie macht ſich doppelt um unſer Vergnuͤgen ver⸗ 
Ya dient, 
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dient, theils durch das fhöne Kleid, das fie an fich reizen⸗ 
den Gegenftänden giebt, theild dadurch, daß fie Objerte, 
welche fo, wie fie ihrer Natur nach in die Sinne fallen, 
unangenehme Empfindungen erregen, unfern Sinnen 
auf eine Art zufuͤhrt, mit der fie gefallen muͤſſen. Doch 
ſhchuͤtzet dieſes jene Afterdichter nicht, die, weil ſie gemei⸗ 
niglich nur mit. ekelhaften Gegenſtaͤnden vertraut und zu 
Eurzfichtig find, Die Menge der noch unbearbeiteten wahr: 
zunehmen, ihre Kunft an die Schilderung widriger und 
abfcheulicher Objecte verſchwenden. Cie, ſammt ihren 
Objeeten zu verabfcheuen, brauchen wir nicht erſt zu unters 
fuchen, ob uns der Efel wegen feines gemwaltfamen Eins 
druches *), oder nach der. Natur unfrer Sinne **), oder 
aus. angebohrner Liebe zur Bollfommenheie ***) unerrräg: 
lich fey, und auf was für Art die Nachahmung des Ekeis 
in wirklichen Ekel uͤbergehe: unfre Empfindung lehrt uns 
den Brofes wegzumwerfen, wenn wir an fein allzu getreu⸗ 
es Gemälde eines alten Weibes Fommen ; ob wir gleih 
nicht die Delicateffe des Herrn Geheimdenrarg Klogens 
in dem homerifchen Briefen nachahmen dürfen, welcher den 
Homer wegen ber fhönen Abfchilderung des häßlichen 
Therſites tadelt. Denn diefen Vorzug har die Poefie 
vor der Maleren, daß es ihr erlaube ift, fich auch zur Haß: 
lichkeit herabzulaffen, und Surien Grazien zu geben ****). 
Aber wie viel Vorzüge müffen fich nicht ineiner Pers 
fon vereinigen, um andre vergnügen zu Fönnen, um den 
Na⸗ 


”, Schlegels Anmerkung zum Batteux S. 71. 
”) Br. d.N.2. Th. V. ©. 98. 

»xx) Wolf Pfychol, Emp $. 518. 

+) Zeßings Laofoon XXXIII und xXXIV, ° 
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Namen eines Poeten zu verdienen! Die Ehrlichkeit, zu⸗ 
mal die unphilofophifche, kann gekauft werben, Dies ift be: 
kannt; aber Dichter. kann heutzutage weder der Kaifer 
noch feine Pralsgrafen fchaffen. 

O glaube mir, nicht der Beſitz 

Der Goldharf iſts, der Dichter macht. 

Erhebe dich, entzuͤnde deinen Witz 

Mit Bragats edler Glut, 

Fach auf dein traͤges Blut, 

Streb himmelan zu dringen, 

So wirſt du beſſer ſingen. 


Die Anwendung aller erkennenden Geelenvermögen 

z. e. der Einbildungskraft, und ihres Feuers des Enthu⸗ 
ſiasmus, der Beurtheilungskraft, welche hier Geſchmack 
heißt, der Scharfſinnigkeit zc. zu dem Endzwecke der 
Dichtkunſt iſt zu der Vollkommenheit des Dichters noch 
nicht hinreichend; man verlangt auch, daß ſie in einem 
gewiſſen Grade geſchaͤhe, deſſen Beſtimmung viele Unter⸗ 
ſuchungen veranlaßt hat. Die Proportion der erkennen⸗ 
den Seelenvermoͤgen, durch die ſie dahin uͤbereinſtimmen, 
ihren Beſitzer zu gewiſſen Verrichtungen in ausnehmendem 
Grade geſchickt zu machen, hat man mit einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Worte Genie genannt, und mit teutſcher Gruͤndlich⸗ 
keit ſeit einiger Zeit zu entwickeln angefangen. Die 
Wirkungen des Genies leuchten unwiderſtehlich in die 
Augen; aber:bey der Selbſtpruͤfung, ob fich dieſer innre 
Beruf in uns hoͤren laſſe, koͤnnen wir ung fo ſehr betruͤ⸗ 
gen, als die Quaker bey ihren Erſcheinungen; und die 
Funken des Genies in noch ſchlummernden Seelen zu er: 
kamen, Dazu gehören fo geübte Augen, ald das Alter-einer 
Antife bey dem erſten Anblick zu beftimmen. Wie oft 
43 haben 
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haben daher Blödfichtige Ariftarchen. mächtige Ausbruͤche 
bes Genies:da zu fehen gemeint ‚wo der — 
aufs hoͤchſte nur Meteoren erblickt. 


Die Zunft der Ariſtarchen ſcheint nicht viel juͤngern 
Urſprungs, als die Werke der Kuͤnſte ſelbſt zu ſeyn. 
Eigenliebe, Stolz und Meid find nicht ſeit geſtern unſer 
Erbtheil. Diefen unrühmlichen Urſprung dee Kritif 
machte aber bald ihr vielfacher Mugen vergefien; und 
wem es gleich noch immer nicht an folchen. fehle⸗ von de⸗ 
en es heißt: 

Des Beyfalls Kraft begeiftert den Verſtand — 
Mit allem Wit: der Neuern und der Alten 
+ Wird zum Beruf, heißt jeden, der ihn faud, 
Das Richteramt auf dem Parnaß verwalten,.. 
Und mache den Dann, ben Much und Süd erhoͤhn, 
Oft zum Virgil, noch öfter zum Maͤcen. 
Sein Haß entehrt. Warum? Weil ſeine Gunſt 
"Kaum weniger, als mancher Pfalzgraf, adelt, 
Nur er verſteht, wie meiſterliche Kunſt 7 
In Zeilen lobt, in ganzen Blättern tadelt. 1 .i 
Sein Ausfpruch nur, der fietd.die Kegel trift, 
Entfcheidet fchnel den Werth non jeder Schrift. 
fo haben doch: viele wohlgefinnre der Kritik beßre Abſich⸗ 
ten und eine beßre Geftalt ‚gegeben. : Den’ Händen ber 
Kunſtrichter ift nun die Sorge für den Geſchmack anver: 
trauet, den man bey ihnen in feiner Vollkommenheit vor⸗ 
ausſetzt, und den fie unter das Publifum der: Autoren und 
der Sefer verbreiten follen. . So leicht es iſt, fich in. der 
Poefie ven falfchen Geſchmack, ſtatt des. wahren zu erwer⸗ 
ben — 'ungeprüft angenommene Grundfäge und. Ber: 
traulichkeie mit einer Menge Schriften, die oft ſelbſt uns 
u. {er 
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ter dem äußerlichen. Anfchein eines guten Gefchmacks ihre 
Schaͤdlichkeit verbergen, führen fehr leicht zu dem fal⸗ 
fhen Geſchmack, von dem, man nur ſchwer zuruͤck 
kommt — ſo ſchwer iſt es dem guten Geſchmack in 
der Poeſie viele Anhaͤnger zu verſchaffen. Denn wie 
viele weigern ſich, in der Beurtheilung der Verſemache⸗ 
rey, als etwas ſehr uͤberfluͤßigen, Unterricht anzunehmen, 
und werfen ſich wohl gar zu blinden Leitern der blinden 
Menge auf! Es iſt ſchon oft geſagt, daß die Kunſtrich⸗ 
ter weit mehr gutes ſtiften wuͤrden, wenn ſie unter ſich 
einiger waͤren, und ſie koͤnnten es vielleicht ſeyn, wenn 
nicht ſo oft Vorurtheile und zu Vorurtheilen gewordne 
Grundſaͤtze die gefaͤrbten Glaͤſer waͤren, durch die ſie nach 
der Wahrheit ſehen; wenn ſie ſich nicht durch Eigenſinn in 
unzaͤhligen Gruͤbeleyen gegen die Kritik der Empfindung 
verhaͤrteten; wenn ſie die Verdienſte der Poeten nicht 
nach mathematiſchen Maaßſtaͤben abmeſſen wollten, wie 
der witzige Erfinder ‚det Ballance of Poets, (ſ. Berli⸗ 
ner vermilh, Schr. Yr.UL) der folgende Tabelle 
entworfen: FJ 


Ya Fri 


iv 
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Arioſto. 
Boileau. 
Cervantes. 
Corneille. 
Dantes. 
Euripides. 
Homer. 
Horaz. 
Lucretius. 
Milton. 
Moliere. 


ai 

acine. 
Shafespear, 
Sophokles. 
Spenſer. 
Taſſo. 
Terenz. 


Vi rgil. 
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ober "wie "den. Verfaſſer des Verſuchs uͤber die deutſche 
Dichtkunſt in dem Journal etranger, der: vielleicht dem 
Englaͤnder die Ehre der Erfindung ſtreitig — 5 md 


en Berbienfte eg caleulirt: 
"Brad; 
&n der Kunſt zu malen .18 


In der Harmonie des Hexameters 1 . 
n AIn jambifchenn Verfen.:: 4:4 - 7. 


AIm lyriſchen Verſen 15 2 
In der heroiſchen Einfale 17 40 

In der tragiſchen Kunſt Or En ro 
 ‚ Sn- Epigramm TRPREIIEEN 1.7 Er aEe. 


Eier natürlicher find, die geroßnlichen * Claſſen / in 
welchen: die, unſterblichen Werke der Nachwelt empfohlen; 
die guten gebilkigt ,. die mittelmäßigen in Hofnung guter 
Beſſerung vorbey geläflen. ober. geguͤchtigt, die — 
* elenden an der enngee geftellt Werben: * 


Durch Lſung Kiuſcer Werke, nad; — 
bie a auf. das Schöne ſelbſt — auf einem 
Dlatte vom Virgil iſt nach Kiopftocke; Aus ſpruch mehr, 
wahre Critik, als bey zwanzig Lhrern ber. Kunſt — 
wird der Geſchmack des Lebhobers gewi · ſeine Empfin⸗ 
dungen ſo ‚berfeinert,. daß. er fich auf ſein Gefühl in Er⸗ 


fenntniß des Guten und des Boͤſen mehr, als auf alle 


Speculationen verlaſſen kann. So verlaͤßt ſich der Car⸗ 
dinal Albani auf das Gefuͤhl ſeiner Haͤnde, durch das er 
ſogleich wiſſen kann, was fuͤr eines Kaiſers Bildniß eine 
Münze führe *). Es zeige ſehr wenig Selbſtliebe an, 
an man das Vergnuͤgen, das ung die Dichtfunft ge: 

AN SEI 0 wahrt, 


) winkelmann d. d. Empfind. 6.’&chhien; ©: ı2. 
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waͤhrt, ſo wenig ſchaͤtzt, daß man unbemuͤht iſt, es mic 
Geſchmack, das iſt, wahrhaftig zu genießen. Der 
Dichtkunſt ſelbſt iſt eine Menge blinder Liebhaber nach⸗ 
theiliger, als die gaͤnzliche Werachtung. Die Menge 
der Liebhaber heißt das Publikum, dieſe Geißel und die⸗ 
fer Ball ver Schriftſteller). Zu den Pflichten des Lieb⸗ 
habers, des Kunſtrichters, des Poeten rechnet man auch 
mit Recht — denn warum ſollte man von ihnen weniger 
Vollkommenheit fordern,als Eicero von feinem Redner? — 
daß fie fich einige Kenntniß von den verſtchwiſterten ſchoͤ⸗ 
nen Künften und Wiffenfchaften erwerben nicht allein, 
weil fie alödann tiefer in die Poefie eindringen Fönnen, 
fo wie der ein vollkommner Staatskundiger if, ver naͤchſt 
dem innern Bade des Staats auch alle feine auswärtigen 
Verhaͤltniſſe überfieht, fondern auch weil die Empfinduns 
gen des Schönen durch die Betrachtung des mannichfal⸗ 
tigen Schönen in ben verfchiennen ſchoͤnen Künften und 
Wiſſenſchaften und Vergleichung des einen mit dem ans - 
dern berebele wird.‘ ; Das Band, welches die Poeſie mit 
der Beredſamkeit, der Muſick, den bildenden Kuͤnſten 
und der Zanzeunft verknuͤpft, iſt nicht die Entdeckung un⸗ 
ſerer Tage. Denn fie haben einander fo ſichtbar die Han⸗ 
de gebothen, daß ihre Verwandſchaft nicht lange unbe⸗ 
kannt bleiben koͤnnen; und der Streit, den fie uweilen 
unter einander uͤber dem Vorrang gehabt, hat fie des⸗ 
wegen niemals entgtoegeh Eönnen x weil e nie zu entſchei⸗ 
den geweſen. Le — 
De 27 TE Eee re Aber 
” 9 Klopflod über d. Hublifum, Nord. Aufſ &t. 49. 


Funkens 'heilfame er mit Geſchmack zu Tefen, 
' ebendafelbft. Sti 8 


„m Rlopfiods Blegoie: Kart Auff. St. 43. 
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Aber die eigentliche Beſchaffenheit dieſes Bandes 
blieb lange Zeit fo unfichtbar, als der: Anfang und das 
Ende der homeriſchen Kette. In unfern Tagen hat man 
es gewagt, ven allgemeinen Negeln aller fchönen Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften tiefer nachzuforfchen. Die. Philofor 
phen Haben es am fleißigften gethan, und ſich zu Geſetz⸗ 
gebern bes Gefchmads aufgemworfen, oft auch ohne die if 
nen natürlicheGefehmacklofigfeit ganz zu verläugnen.: Dei 
Innbegrif diefer allgemeinen Negeln, die Logik der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte und Wiffenfchaften, haben fie Aeſthotik ge⸗ 
nannt. Ob man gleich aus der bloßen Anzeige der Haupt⸗ 
eintheilungen und Materien einer Wiſſenſchaft ſehr un⸗ 
fruchtbare Begriffe von ihr bekommt: fo wird doch da⸗ 
durch der allgemeine: Begriff derfelben etwas deutlicher, 
als durch eine bloße. Erklärung gemacht ; und ſo wuͤrden 
vielleicht viele ſchon durch das Verzeichniß der Kapitel in 
der Aeſthetick/ von ihren Vorurtheilen wider fie zuruͤckge⸗ 
bracht werben koͤnnen, wenn ſie nicht ſogleich vor ihren 
Namen zuruͤckbebten. Die Dbjecte der ſchoͤnen Kuͤnſte 
amd Wiſſenſchaften, ihre Beſchaffenheit und die unter ih⸗ 
nen anzuſtellende Wahl, machen natuͤrlicher Weiſe das ers 
ſte Hauptſtuͤck der Aeſthetick die Heuriſtick aus. Die Ei⸗ 
genſchaften der Objeete, der weſentlichen und der zufaͤlligen, 
ſind unzaͤhligz hier iſt nur von denen die Rede, welche 
Einfluß in die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften haben, 
Die Lehren von den Empfindungen, der angenehmen und 
unangenehmen, wie ſie entſtehn, und wie ſie auf einan⸗ 
der folgen, von den Ideen, von den Leidenſchaften, vor⸗ 
nehmlich wie ſie unſer Vergnuͤgen befördern, und wie fie 

erregt werden, (aeſthetiſche Thaumaturgie) von der De: 
wergung der Körper, von der Schoͤnheit, von dem Großen 
und 
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und: Erhabnen, Laͤcherlichen und Belachenswerthen, von 
der Aehnlichkeit und dem Contraſte, Simplicitaͤt und 
Reichthum, dem Schicklichen und der Würde ꝛc. alle die⸗ 
ſe gehoͤren in die Heuriſtick. Das zweyte Hauptſtuͤck, 
bie Methodologie, lehrer dann die Art, dieſe Objecte zur 
bearbeiten ;: und handele alfo z. E..von der Stellung: ver. 
Materie, von Licht und Schatten, von der Wahrfcheins 
lichkeit oder den aeſthetiſchen Illuſionen, vom Matuͤrli⸗ 
chen und Unnatuͤrlichen, vom Witze ꝛc. Die Zeichen, 
welcher fich die fchönen Kuͤnſte und Wiflenfchaften zu ih⸗ 
rem Ausdrucke bedienen; die materiellen, natürlichen und 
vwillEnrlich angenommen, werden im legten: Hauptſtuͤcke 
in dee Semiotik unterſucht. Wären auch alle diefe wich“ 
tige und Schwere Materien nach ihrem ganzen Umfange 
in das. helleſte Licht geſetzt, zu welcher Bollfommenpeis 
die theoretiſche Aeſthetick Doch fo leicht nicht gelangen wird, 
fo. bliebe. noch allemal: ein Socrates zu wünfchen‘, - der fie 
durch eine practifche Anwendung: gemeinnügiger machte.. | 
Ein Lob der. Poeſie aus dem Munde eines Jaien 
wird niemand im Eingange Diefes Kapitels erwar⸗ 
tet haben ; auch bey dem Beſchluſſe des theoreti⸗ 
ſchen Theils will ich niemandes Geſchmack damit beleidi⸗ 
gen: : aber ſtatt einer Probe; wie angenehm eine Chre⸗ 
ftomathie von poetifchen Lobſpruͤchen auf die Pöefie feyn 
muͤßte, zumal: wenn ſie alle auch eben fo ſchoͤn mären, 
mag Folgende Stelle aus — — von den 
ER ſeyn: Non 


"Die jauberiſche Kunft gebiethet ben Entfehläffen: 
Die Seele außer ſich, folge ihr, mit fortgeriffen, 
Durch taufend Leidenfchaften: Betruͤhniß oder Wuth, 
Velwemans oder. Freude, — oder ſaͤgt das — 


Dr 
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So fühn, als die Natur, von ihr ſelbſt unterrichten, \ ° . 
So reich, ſo ſchoͤn, ſo ſtark, erfchafft ie, was fie dichtet; 
Ruft Welten und Naturen, die nirgend ſind, ins Seyn, 
Und hauchet ihnen Leben, Gedank' und Seelen ein. 

Die Herzenskundige ſpricht, jeder Denkart Meiſter, 

Die Sprachen aller Zeit, Gedanken aller Geiſter. 

Nichts hat der hohe Himmel vor ihres Angeſichts 
Allgegenwart verborgen; die tiefe Hoͤhle nichts 

Die Welt, mit deren Staub der Hauch der Winde ſpielet, 
Die Welt, die kuͤnftig wird, iſt da, wenn ſie befiehlet. 


Bald ſinget ſie die Schoͤpfung, die aͤhrenſchwangre 
Flur, 

Wald, Berg, und Thal; und preiſet den Schoͤpfer der 
Natur: 
Der ſtille Hayn merkt auf, der Bach vergißt, zuraufchen ; 
Der Bogel ſchweigt, die Wind’ in-allen Büfchen laufchen. 
Das güldne Alter kehret, auf ihren Wink, zurüc, 
Und Könige beneiden des Hirtenftandes Glück 
In dem, gleich unbefannt dern Heberfluß und Neibe, 

- Die Einfalt, an der Hand. der Unfchuld und der Freude, 

Umdüftet von Gerüchen des jungen May, ergögt 

Bon lachenden Gefilden, den Fuß auf Blumen fest. 


Sm. angenehmen Thal, mo frohe Heerden grafen, 

Bedeckt vom Rofenbufch , auf einen Sitz von Raſen, 
Sm leichten Schäferkleide, fit heiter, denkend, ſtill, 
Voll ihres Dichtergeiftes, die blühende Idill, eb 
Des Thales Sängerinn, die zärtlichfte der Mufen : 
Ein Strauß von Veilchen haͤngt am halb verhuͤllten Bu⸗ 


ſen. 
Mit ihren Locken ſpielet der Weſt: ſchoͤn, ohne Zwang, 
Süß, wie des Bachs Gemurmel, rinnt funftloß ihr Ge⸗ 
Dur) fanfte Töne fort, geſtimmt nach) ihrem, Herzen, 
Und betont. ihr Gefühl von Unſchuld, füßen Schmerzen, 
: Der 
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Der Liebe, von Vergnügen, und Freuden, welche nur 
Die Tugend ſchmeckt, im Schooße der reizenden Natur? 


Bald bebt ihr ſchweres Lied durch ſchauervolle Tone, 
Durch Klag und Seufzer hin: des Mitleid edle Thraͤne, 
Entlodt aus Männeraugen, trieft nieder und beneßt 
Das. Reif, fo Freundes Hände aufs Grab des Freunde 

gefegt. 


Brald ſchwingt fie fich ins geld, wo auf gebirgten Leichen 
Die wilde Zwietracht ſteht, und giebt zum Mord das 

Zeichen : 

Weil unter Gluth der Hoͤllen, die Furie der Schlacht 
Mit Hunderttaufend Händen zerfiöhrend niedermacht; 
Beſchaͤmten Hengften nach, Auf Leichen von Geſchwaͤdern, 
Der Siegeswagen fliegt, und Blut trieft von ben Rädern‘ 
Singt hier mit Donnertönen in der Trompeten Klang 
Das hohe Lob des Siegers, den wilden Schlachtgefang; 
Und heiliget den Ort, wo Heldenblut gefloffen, 

Blut, fo des Landes war, und ward fürs Land vergoſſen. 


Dann fpottet fie der Thorheit, und reißt dem Boͤſewicht 
In heiligem Gewande die Larve vom Geficht. 
Ihr freyer Satyr ftraft die Laſter ſelbſt des Goͤtzen, 
Den Groͤß und Staͤrke ſchuͤtzt vor Richtern und Geſetzen; 
Der Macht, zu deren Fuͤßen die bange Themis liegt, 
Die Wahrheit ſchamroth ſchweiget, im Staub der Poͤbel 
kriecht, 
Und, nie des Niles Volk dem Krokodil, den Sünden 
Der Zürften fich bequemt, ein Rauchwerk anzuzünden. 
Ihr feharfer Spott verrichtet, was nicht Lycurgs Gebofr, 
Sacht-alte Thoren weife, und Schaamvergeßne roth! 


-Den Wütrich Ichret fie die eigne Schuld empfinden, 
Und firaft fein hartes Herz in Strafen andrer Sünden; 
Wenn fie in Trauerfpielen die Todten auferweckt, 

uUnd ihn im fremden Bildern mit feinem eignen ſchreckt; 
Wenn 


. 
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Wenn et bey fremden Fall, von Ahndungeu ergriffen; 
Den Stahl der Gusmanns trifft, fieht auf fich ſelbſt 


geſchliffen: 
Wenn er von jedem Dolche, der Caͤſars Bruſt durch⸗ 
Den Stoß in Todesaͤngſten an feinem Kerzen fühle: 


O Hergenzähmerinn! wer kann bir wiberftehen? 
Mer ohne Seufzer kann Dedipens Elend fehen? | 
. Wer fühle nicht Wird’ im Herzen, wenn Roms Drafel 
ſprich? 
Wer, wenn Alzire ſeufzet, nicht Thraͤnen im Geſicht? 
Wenn in Seidens Hand der Dolch des Opfers blinket, 
Und am Altar erwuͤrgt, ſein grauer Vater ſinket; 
Haucht jede Bruſt Entſetzen; allmaͤchtigs Mitleid faßt 
Die bebende Verſammlung, und jede Wang' erblaßt. 
Mit ſuͤßer Bangigkeit, mit angenehmen Schmerzen, 
Vergnuͤgend fuͤrchterlich erſchuͤttert fie die Herzen: 
Wenn Hofnung, oder Schrecken dutch alle Scenen irtt, 
“ Die Seele, toie die Bühne, Tumult und Aufruhr wird, 
« Und, glühend, außer fich, fo, wie die Kunft gebiethet, 
Mit Wolluſt Ihränen weint, und mit Verfiande wuͤthet. 
Hinweg den Falten Dichter, der ohne Feur correct, 
Nicht unfre Zähren fordert, nicht ruͤhret, noch erſchreckt! 
Zu großer Denfungsart den Geift empor zu heben, 
Die Herzen mit Gefühl der Tugend zu beleben, 
Zu geigen, wie fie immer fich gleich, in fich vergnuͤgt, 
Erhaben ift im Gluͤcke, und groß, wenn fie erliegt: 
Das menfchliche Gefchlecht im Beyfpiel fie verehren, 
Dann, was es fühle und ficht, auch thun und werden 
lehren; 
Die Herzen zu erweichen, durch Schauer des Gefühls, 
Das war der Mufen Abficht, der Zweck des Trauerſpiels. 


Dann fingt die Epopee, im Klange der Poſaunen; 
Aus allen Toͤnen haucht Verwundrung and Erſtaunen. 
Von 
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Bon ihrem Geift befeelet, wird alles, was nicht war,” 
Gleich einer neuen Schöpfung , lebendig, wunderbar, 
Bor ihren Winken ſtehn geftorbene Gefchichten 
Aus alten Gräbern auf, und leben in Gedichten. J 
Begeiſtert von der Dichtung, ſingt itzo ihr Geſang 
Den Urſprung eines Reiches, jetzt ſeinen Untergang? 
Wie Troja, zehen Jahr vertheidigt, und bekrieget, 
Zuletzt der Feinde Raub, in ſeiner Aſche lieget: 
Wie ver erboßte Grieche, des Priamus Geſchlecht 
Im legten Sohn vertilgend, des Paris Schandthat rächt. 
Dann führet fie den Sohn der Venus mit den Göttern, 
Der Stadt, die Troja war, umfonft verfolge von Wet⸗ 
tern 
Der Juno, durch Gefahr an feiner. Mutter Hand, 
Nach Latiens Geftaden, ins neue Vaterland. 
‚Bald finget fie den Held, der alle Schaaren hemmt, 
Momit ganz Afien der Perfer uͤberſchwemmte: ’ 
Singt, wie, gleich einem Selfen, geruhig, unbewegt, 
Von hunderttaufend Wellen, womit das Meer ihn ſchlaͤgt, 
Der große Feldherr fand, und fahe, wie die Wogen 
+Deß. Kriegs von feiner Bruft gebrochen rückwärts flogen, 
Big er mit wenig Edlen den Lohn der Helden fand, 
Den beſten Tod zu ſterben, den Tod fürs Vaterland! 


Bald fliegt fie Himmel an, ſingt, wie ein Heer Nebel 
- In, 
Bewafnet twider Gott, hinabgeftürze zur Holen, 
Und obgleich uͤbrrwunden, ohnmaͤchtig, tief verfenft 
In Dual von Scham und Reue, doc) nöch auf Rache denkt; 
Woll feiner Rachbegier, fich durch die Schöpfung ſchwingt, 
Und einer jungen Welt die neue Sünde bringt: 
Singt, wie der Tod die Menfchen erwuͤrget' und ein Fluch, 
Um ihrer Sünde willen, den bangen Erdfreis fchlug. 
: Bald wieder, wie von Gott zu ber.verflüchten Erde 
Kin zweytes Schoͤpfungswott herunterrief: Es werde! 
Wie 
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Wie der, der, aus dem Bufen der Nacht die Sonne ſchlug, 
Itzt fterblih, als Erloͤſer die Schuld der Menfchen trug, 
Derfolgt vom Priefterftol;, verfauft vom ſchnoͤden Geige, 
—— gegeißelt, biaß und blutend hieug am Kreuze; 
Wie Gott mit Richterblicken, gefuͤhlt auf Golgatha 
Bom leidenden Verfähner, vom Thron herunterfah ; 
Wie da des Todes Schaur den Sterbenden erfchüttern, 
Licht wird zu Finfterniß, und alle Welten zittern! 


2. Litterariſche. 


Alerander Gottlieb Baumgarten gab die Definition 
der Poeſi ie, die ich oben angenommen, juerft in feiner " 
Abhandlung de nonnullis ad Poema pertinentibus · Wi⸗ 
der den vielen Widerfpruch, den fie fand, vertheidigre 
fie Meier in einem eignen Aufſatze. Munmehro ift 
Baumgarten, der nichts mehr haßte, als Sectirerey, 
das Haupt einer großen Schule geroorden, deren m Ep 
jetzt Moſes Mendelsſohn iſt. 


Curtius in der Abhandlung von Beh Weſen und 
und wahren Begriffe der Dichtkunſt, die feiner‘ Lieber: 
fegung von des Ariſtoteles Poerifangehänge ift, ſammelt 
die vornehmſten Gründe für bie Baumgartenſche Er 
Klärung. 


Die Baſedowſche Definition im RR profais 
Iher und poetifcher giottertenien ift in der, That nur ei⸗ 
ne Paraphrafe der Baumgartenfchen. . Ein, Gedicht ift 
ihm eine Rede oder Ausarbeitung , wprinnen die: Mittel 
u gefallen oder zu vergnügen offenbar berrfchen, ; ober 
eine Rede, deren Innhalt, Gedanken und. Ausdruck fo 
wohl an fich felbft, als u einer vernuͤnftigen Abſicht 

des 
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des Verfaffers entweder gefangmäßig, ober versmaͤßig, 
‚ ‚ober beydes zugleich find. 

Schon Ariftoteles nenne ein Gedicht eine Nachah⸗ 
mung. Barteur machte durch feine Einfchränfung der 
fhönen Künfte auf einen einzigen Grundſatz diefe Be⸗ 
ſchreibung wieder Mode, beſtimmte fie näher, und 
dehnte fie zu einem allgemeinen Grundfage aller fhönen 
Künfte und Wiffenfchaften aus. Nach ihm ift alfo die 
Poefie eine gute Nachahmung der fhönen Natur durch 
eine abgemeflene Rede. 

Baco, Gcaliger und Voßius, der erftere de 
augmentis feientiarum, die beyden letztern in ihren Ans 
weifungen zur Dichtfunft, reden auf eine andere Art auch 
von der Nachahmung. WBaco nennt ein Gedicht eine 
- Nachahmung wirklich gefchehener Dinge; Sealiger und 
Voßius eine Nachahmung der Wahrheit durd) Erdich⸗ 
tung. 

Noch vor Batteux fagte Breitinger in der Fritifchen 
Dichtkunſt viel über Ariftoreles Meynung; und auch 
noch vor Batteux fchrieb Johann Elias Schlegel Die beys 
den Auffäge von der Nachahmung und vonder. Unaͤhn⸗ 
fichfeit in der Nachahmung, die jest im. vierten Theile 
feiner Werke ftehen, hauptſaͤchlich wider die damalige 
Menge allzunarürlicher Poeten, 

Die Gewalt, welche Batteux den Lehrgedichten 
und Satyren anthun maß, die er lieber gar nicht fuͤr 
Poeſie erkennen moͤchte, (er beruft ſich unter andern auf 
ben Plutarch de audiendis poetis, der den Sittenfſpruͤ⸗ 
chen des Theognis den Namen ber Poefien abipricht ; 
vom Theognis ift es mehr als zu wahr) die eigenen: Em: 

Pfndungen, die oft. der Poet in der Ode ausdruͤckt, die 
Morh: 
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Nothwendigkeit, in der ſich Batteux ſieht, die gute 
Nachahmung der haͤßlichen Natur zu verwerfen, uͤber⸗ 
haupt die oft ſchlechten oder blendenden Gruͤnde, womit 
er ſein Syſtem vertheidigen muß, bewogen Johann 
Adolph Schlegeln die Unzulaͤnglichkeit des batteuriſchen | 
Grundfages in feinen Anmeifungen und in der angehängs _ 
ten Abhandlung von dem. höchften und allgemeinften 
Grundfage der Poefie zu zeigen. Ex felbft hat. folgende 
neue nicht ganz gluͤckliche Erklärung gewagt. ‚Die Poe⸗ 
ſie iſt der fnnlichfte und angenehmfte Ausdruck des Schoͤ— 
‚nen ober des Guten, oder des Schönen und. des Guten . 
zugleich durch. die Sprache. 

Abbe. *). erkläre den: Grundſatz ber Nacakenung 
auf eine Art wie er fi mit der Wahrheit und mit der 
Baumgartenſchen Definition vereinigen laͤßt, bey ihm 
nämlich heiße nachahmen, nicht die Sachen in der -Datur 
duch willkuͤhrliche Zeichen nachbilden, fondern bie Ein⸗ 
druͤcke, welche die Gegenſtaͤnde in der Natur auf unſre 
Sinnen machen, durch Eindruͤcke der Phantafey nach⸗ 
ahmen, oder kurz, mit den Kunſtwoͤrtern zu reden, die 
er annimmt, die Empfindungen durch Erweckung der 
Empfindniffe nachahmen. 

udwig Racine ſagt mir. feiner Befiherifung,, ba 
er die Poefie die Sprache der Empfindungen und rLei⸗ 
denfehaftennennt, *) in einer —— hen das, was 
Baumgarten ae ausdruͤckt. ara mac 


Ben Da⸗ 


) Vom Verdienſt S. 163: ⸗ Anz > ya. .. .s 


7?) Sur V’Elence de la Folie Mem, de Pad der in: 
leript KERERE 
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Das 105 St. des nordiſchen Auffehers iſt durch 
Klopſtocks Abhandlung uͤber die Poeſie merkwuͤrdig O6 
er gleich nicht ſyſtematiſch davon handelt, ſo giebt er doch 
eine Erklaͤrung, und ſetzt das Weſen ber Poefie darein; 
baß fie duch Huͤlfe der Sprache eine gewiſſe Anzahl 
von Gegenſtaͤnden, die wir kennen, oder deren Daſen 
wir vermuthen, von. einer Seite zeigt, welche die vor⸗ 
nehmſten Kraͤfte unſerer Seele in ſo hohen Grade be⸗ 
Maftigt daß eine auf die andre wütft, und. dadurch bie 
ganze Seele in Bewegung fest. * R 
 Grainer iſt in der Abhandlung von dem Weſen der 
bibliſchen Poefie ) mit Racinen im Grunde einerlen 
Mehnung Dein die Begeiſtrung / welche ihm zufolge, 
das Weſen der Poeſie iſt, "erklärt er durch die Sprache 


der Leibenſchaften. Be — —— 
So ferner ft es in den Wiſſenſchaften über: ihrem 
Hauptgrundſatz einig zu werden, und gleichwohl hat nur 
ber ben wahren Begriff vom einer Wiſſenſchaft, der in 
Feſtſehzung ihres erſten Grunuſatzes bie Wahrheit nicht 
defehit. Denn fo weit ſoll uns der Verdruß uͤber die 
Verſchiebenheit der Meynungen nicht treiben, „daß: wir 
‚nad dem Exempel vieler Naturrechtslehrer einen allge⸗ 
meinen· Grundſatz det Poeſie Für eine Unmoͤglichkeit er⸗ 
Härten, und mit Johann Heinrich Schlegeln *") von 
Shywierigkeiten redeten, in die man ſich verwickele, wenn 
man aus Liebe zur Einheit einen allgemieinen Grundſatz 
ausſchließungsweiſe herrſchen laſſen wollte. 
— er Ber 


) Poetiſche Ueberſetzung ber Malmen Sp, 1. | 
#4) Vorbericht zu ſeines Bruders Abhandlung v. d. Nach: 
ahmung. ee 
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—Weer uns ein Vergnügen unterfagen will, welches 
ein Theil unferer Beftimmung ift, und. das Vergnügen, 
das und die fihönen Künfte und Wiffenfchaften gewaͤh⸗ 
zen, ſchließt Spalding von der Beſtimmung des Men: . 
ſchen nicht aus, iſt der nicht ein Feind des menfhlichen 
Gefchlehts? Der Genfer Bürger, jetziger Bergſchotte, 
hat es mit feiner Abhandlung von der Schäblichfeit der Wif 
ſenſchaften zwar nicht verdient, daß fein Name zum Schmu- 
de jeder Schuluͤbung geworden ; aber die Ehre war auch 
zu geoß,daß ihn ein König widerlegte *), noch haͤtte Abbe 
feine Kuchenbaͤckergedanken im Aemil einiger Aufmerk⸗ 
famfeit würdigen ſollen. Die Wahrheit, fagt Mein 
hardt, **) daß eine richtige Eultur der fchönen Wiffen- 
fehaften dad Herz befiere, war bisher oft wiederholt wor: 
den: ***) aber hatte noch nie fo viel Licht befommen, 
als der eigenfinnige und beredte Roußeau dem entgegenge- 
ſetzten paradoxen Irrthume gegeben. Home nämlich be: 
mühe ſich nicht allein in. der Einleitung, fondern in dem 
ganzen Laufe feiner Alnterfuchungen, die reigende Verbin⸗ 
dung der Kritik mit der Moral, des guten Geſchmacks 
mit der Tugend fichebar zu machen. Die vornehmften 
Gruͤnde aus der Einleitung finds. Der Gefchmad ift ein 
maͤchtiges Gegenmittel wider die Gaͤhrung der Leiden⸗ 
ſchaften, die geſelligen Neigungen werden durch ihn ver⸗ 
feinert, die Liebe zum ran und zur Tugend ſelbſt 
verſtaͤrkt. 


Bs— Duͤbos 


*) Reponfe au difcours qui a remportẽ le prix de KAcad, 
de Dijon. Oevr. du Philof. Bienfaif, T. IV, 

*) Vorrede zu Homens Kritik. 

0) S. unzählige Schulhandlungen. 
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| Duͤbos erdfner ſeine Betrachtungen fiber die Poes 
fie und Maleren mit Recht mit einer Abhandlung von 
der Nochwendigkeit beſchaͤftigt zu ſeyn. 

In einem Buche vom Verdienſt werden diejenigen 
die Dichter nicht zu finden meynen, die fie ſonſt für un: 
ſchaͤdlich Halten; aber Abbe weiſt' auch den Dichtern eis 
nen Gang in dem Labyrinthe an, in dem er die Schrift⸗ 
ftellee ald Sclaven zum gemeinen Velten arbeiten läßt, 
und beweift ihren Mugen aus folgenden Erempeln: In 
fo weit die Dichtkunſt zur gemeinen Erbauung angewandt 
wird, bar ihr Verdienſt neben dem Verdienſt der Er: 
bauungsſchriften feinen Platz, die Talente ungerechner, 
‚die fie dazu anwendet. Bey den Alten war die Tragödie 
eine Schule der Könige. Moch. in unfern Zeiten fälle 
ein: Soyons amis Cinna in ‘die Ohren der Prinzen und 
oft in ihr Herz, und bringe manchmal Früchte. Wenn 
Gleim es härte dahin bringen Fhnnen, daß feine Kriegslie⸗ 
ber in des gemeinen Soldaten Hände gefommen wären‘: 
fo müßte er in den preußifhen Staaten, unter den Dich: 
tern, den erjten Rang nach den erbaulichen erhälten. 
Aber für ganz Deutſchland ift es ohne Widerſpruch Gel: 
lert / deſſen Fabeln wirklich dem Gefchmacke der ganzen 
Nation eine neue Hülfe gegeben. Cie haben fich nach 
und nach in Haͤuſer, wo ſonſt nie geleſen wird, eingefchlis 
chen. Dadurch iſt das Gute in der Dichtkunſt in 
Exempeln, und nicht in Regeln bekannt, und das ſchlech⸗ 
te veraͤchtlich gemacht worden. Es iſt hier nur von ſei⸗ 
nen Fabeln die Rede: 


Fama hominum merces fit verfi bus aequa —— 
Mercedem pofcunt carmina facra Deum, 


Uteber⸗ 


- 
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Ueherhaupt arbeiten alle moralifche Dichter für einen ans, 
ſehnlichen Theil der Marion, deſſen Geſchmack und deſ⸗ 
fen Sitten menigftens nicht finfen ſollen. Ob fie es zum 
Berbeffern bringen, ift eine andere Frage. Doch haben 
fie oft im verborgenen. gutes geftiftet. Wer will ihnen 
jede. tugendhafte Empfindung , die fie erreget, jeden 
vechtichaffenen Entfchluß, den fie veranlaſſet, jede ernſt⸗ 
hafte Neue, die fie erweckt, wer will es ihnen nachrech⸗ 
nen? Den anafreontifchen Liedern kommt zu gute, daß 
alles angebauet.werden muß, wenn man fi) einmal zum 
Anbau verftanden hat. Alle ſchoͤne Schriften haben 
wenigfiens das Verdienſt, daß fie einmal ben Geſchmack 
einer Nation in allen Arten ausbilden, verbeſſern oder 
feſthalten, hernach, daß ſie der Verſchoͤnerung der fei⸗ 
ven Empfindungen und der Ruchloſigkeit der Sitten Ein: 
halt thun, indem fie das Gute unter neuen Einfleibunz 
gen angenehmer machen. * ) 
Gellert hat e8 außer feinem Exempel auch in einer 
Rede gelehrt, wie groß der Einfluß der ſchoͤnen Willens 
ſchaften auf das Herz und Sitten feyn Fonne. "*) ze 

Fuͤr die allzu halsftarrigen find die Anmerfungen 
am Beſchluß der Rhapſodien von Moſes Mendelsſohn 
und die Ausſchweifung in der allgemeinen deutſchen Bi⸗ 
bliothek, bey der Beurtheilung der Moſerſchen Schrif⸗ 
ten; ‚wie denn die allzugroße Menge giftiger Seribenten 
leicht ‚zu: tilgen wäre, wenn man an ihnen die Eur ver 
fuchte, die Mofer in den Reliquien, Artikeb, Bücher: 
dolizey, vorſchlaͤgt. Der. Einfluß, der fhönen Willen: 
ee ſchaf⸗ 


9 Wieland von Beſtimmung des poetiſchen Genies. 
Y) Ebelings) Poetick des Herzens, ſ. unterhalt. 


1 


- 
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ſchaften auf den fitelichen Character erhellt auch aus der 
den umgefehrten Gag beweifenden Abhandlung eines 
Ernefti pectus efle, quod diſertos faciat , und eines 
Senne de morum vi ad fenfum pulchritudinis. 
MNach Baumgarten fcheinen die Philofophen fich 
die Unterfuchung über das Genie zur Lieblingsbetrach:. 
tung gemacht zu Haben, um auch in der Philoſophie 
über daffelde den Franzoſen weiter Feine Ehre zu laflen, 
als; daß fie diefe felcene Gabe der Natur mit einem ume 
überfeslichen Namen belegen. Denn auch, ber noch 
das befte unter den Franzoſen darüber gefchrieben, der 
Abbe Diibos, weis austvielen Bemerkungen, die er 
macht, Feine andre Definition zu folgern, als, daß das 
Genie eine GefchicklichEeit fen, die ein Menfch von Nas 


‚tur beſitzt, gewiſſe Dinge gut und leicht zu verrichten, 


welche andere mir vieler Mühe ſchlecht machen. Truͤ⸗ 
blets Gedanfen darüber find gewiß nichtmehr, als artig. 

So fehr feheine der Schöpfer der fchönen Natur 
die größten Köpfe Frankreichs, wie Jupiter ehemals die 
Cyclopen zur Schmiede der Strahlen und Schwärmer 
verdammt zu haben, die er zum fauben Werterleuchten 
noͤthig har. 2 Unter den Deutfchen ift allerbinge 

Ä Sulzer 

der erfte, welcher bie Pfncologie mic einer Ulnterfuchung 
über das Genie bereichern wollen. In einer Abhand⸗ 
fung unter den Schriften der Berliner Akademie, die 
in dem V Bande der Berliner Sammlung vermifchter 
Schriften Überfegt ſteht, definirt er das Genie, als das 
Vermoͤgen, fich aller erfennenden Seelenfräfte mir Leich⸗ 
tigkeit und Geſchicklichkeit zu einer Sache bedienen zu 


koͤnnen, 
*) Hamann, 
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men, und giebt, als unkruͤgliche ‚Renhjeichen” deflele 
ben, Die unwiderſtehliche Luft, den Wis, (Efprit), eine 
fharfe Beurtheilungskraft, Rontenanz oder Gegenwart . 
des Geiftes*), und endlich Stärke ver Seele, und des 
Körpers an. In dem zweiten und dritten Bande :derfelben 
vermifchren Schriften, ſteht noch eines Ungenannten Ber: 
fuch, in welchem nach Sofratifcher Lehrart don den Me: , 
densarten zu den Linterfuchungen fortgegangen wird. 
Aber das größte Geſchenk der Marur, das Genie, wird 
darinnen ohne Zweifel zu fehr erniedrigt, wenn man es 
auf die Faͤhigkeit zur anfchauenden Erfennrniß ein: 
fhränft. Auch ein Ungenannter bar die Breßlauer 
vernifchten Beyträge zu der Philofophie und den ſchoͤnen 
Wiffenfchaften, von denen fich niemand durch den Bey: 
namen Benträge abfchredfen laſſen darf, ſehr würdig 
mit einer Abhandlung über das Genie eröfnet , deren 
Reſultat diefe neue Definition ift: Genie iſt die merflic 
che Größe einer herrfchenden Fähigkeit. Diefen innern 
Auf zum Verdienſte durfte freylich auch Abbt niche vers 
geflen, und allerdings find es eben die Verdienſte des 
Genies, die durch die Begeiſterung, im die fie uns bin: 
reißen, an ihrer näßern Betrachtung hindern, und: uns 
auf dem einzigen Wege eine richtige Kenntniß von: der 
Beſcha ffenheit des Genies zu erlangen, auf dem Wege 
der Erfahrung zuruͤckhalten. Genie und Groͤße des Gei⸗ 
ſtes iſt ihm einerley. Merkmale der Geiſtesgroͤße aber 
find ihm die Größe der behandelten Sachen, die Spe⸗ 
culation, die Ausbreitung der Geelenfräfte und ihre 
ntenfion, und ein vorzüglich gutes natürliches Gefühl. 

B 5 Der 


Klopſtock von ber Bam des Seiſtee gl, * des 
Nord. Aufſ. 


26. Erfes.mapiteh 


Der Wahrheit am nächften fcheine der Recenſent der 
Breßlauer Beyträge (im XXI Theil der Briefe d. Neuen 
Literatur) gekommen zu feyn, der das Genie ald die Thäs 
tigkeit der herrſchenden Erkenntnißvermoͤgens und Zu: 
ſtimmung des übrigen Fähigkeiten und Empfindungen 
der Seele zu derſelben befchreibt. Der vortreffliche 
Zimmermann hat in ſeinen Erfahrungen einige ſchoͤne 
Beobachtungen uͤber das Genie angeſtellt, er denkt als 
Arzt daruͤber, aber das gereicht ihm eben ſo wenig zum 
Vorwurf, als daß er im Buch vom Nationalſtolze, als 
Arzt von Staatsfachen gedacht hat. Eramer in ver Abs 
handlung vom Wefen der Poefie hat vermurhlich Feine Ers 
Klärung. des Genies zur Abficht gehabt, wenn er ©. 262. 
fragt: was ift es anders, als mic einem Worte, ein 
hoher Grad der Empfindlichfeic des Herzens? 

Bon ver Kunft vortreffliche Bücher mit dem Sie 
fte ihrer Verfaſſer Iefen zu fünnen, von dem ſchwer zu 
erlangenden Geſchmack, wie viel mag nicht von ihm, in 
allen ven Geſchmack befördernden Tage = Monats: und 
Quartalsfchriften gefagt worden feyn! gefagt und unges 
Yefen geblieben feyn! Was die Franzoſen davon gefagt, 
iſt freylich fo, wie es von einer Marion fommen kann, 
die nur koſtet: 

Montesquiou, D Alembert, Voltaire, 
große Namen vor kleinen ———— Auffägen; ber 
Boltairifche iſt darunter ‚der unmwichtigfte; Fein Wun⸗ 
der; denn er ſteht in der Eiraelopätie; ı und 24 gar nicht 
unterhaltend. *) 


Des 


= ©. deffen Yeberfekung in ıfen zh.d. Unterhaltungen: 
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"Des Karbinal a 
Bernis 3 
Gedanken darüber find eine Satyre auf feine Landsleute. 
Von der Kritik der Empfindung hat 
Duͤbos — 
das beſte geſagt, wozu im VII Band der Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ein ſchoͤnes Supplement ſteht. 
Der Zuſchauer, welcher einen Kunſtrichter bilden kann, 
fo wie er feine ganze Nation gebildet, redet vom Ge: 
ſchmack im 469 Stüd. \ ' 
. David Hume, Ä — 
ein groͤßrer Zweifler, als Bayle, aber weniger feichte; 
er, der Feine Wahrheit für unveränderlich halten will, be— 
weiſt in einer Abhandlung von der Regel des Geſchmacks 
daß Diefe nie eine Veränderung leide. 9 


Sehr allgemein und philoſophiſch iſt 
Alexander Gerards +; 
Preißſchrift über den Gefehmack: **) worinnen:er Yon ben 
Objecten des Geſchmacks nach allen Teilen deflelben, von 
feinem Wefen, Erwerbung, Eigenfchoften und Anwen 
dung ſehr gut ‚Handelt, ***) 
— Joh. Ad. Schlegels 
beyde Abhandlungen von der Rothwendigkeit des Ge⸗ 
ſchmacks und feiner fruͤhzeitigen Bildung koͤnnen jeden 
entſchaͤdigen, der alle vorher angeführten nicht ſollte ges 
leſen haben, oder das 25fle Kapitel in Homens Grund: 
u. — ſaͤtzen 
)S.eine deutſche ueberſetzung, in Duſchens vermiſch 
ten und ſatyriſchen Schriften. 
Eſſay on taſte. Lond. 1759. 
N Deutſche Ueberſetzung, Breßlau 1766; 
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fägen der a lefen wollte. ER Theil 
feiner Beweiſe für die Morhiwendigfeit des Geſchmacks, 
iſt von feinem Mutzen in Anſehung der Sitten hergenom⸗ 
men, und in ſo fern haͤtte ich dieſer Abhandlung ſchon 
oben gedenken ſollen. Das Geſpraͤch uͤber den Geſchmack 
in den ſchon angefuͤhrten Breßlauer ⸗Beytraͤgen will die 
Urſachen erforſchen, warum die gewoͤhnliche Erziehung 
uns zu ſehr in Abſicht des; Geſchmacks verwahrloſe. 
Aber weder dieſe ſind gruͤndlich genug angegeben, — 
denn was von der falſchen Richtung der Seele geſagt 
wird, wird niemanden befriedigen, — noch, welches 
die Mode der Tadler iſt, Mittel, dem Verderben zu 
ſteuern, angezeigt. 

Ertwas mehr Gnuͤge thut und der Rönigsbergifie 
Philoſoph, Herr Kant, in der Ama vom Ye 
der Schoͤnheit. 

Ueberhaupt iſt von dem Geſchmact der Doef ie ind: 
beſondere noch nichts fo gutes gefchrieben,, als von dem 
allgemeinen, oder auch von einer Anwendung auf einige 
andere ſchoͤne Künfte. Wer kennt nicht 
Winkelmanns Abhandlung von der Fähigkeit 

ber Empfindung des Schönen in ber. 
Kunſt, 

und wer wite nicht die Art, jene Fahigkeit zu erwerben, 
am liebſten von ihm erleinen ? bon einem Manne, def: 
fen Unterricht ſelbſt die Nömer annehmen, die, wenn 
auch nicht das Blut der alten Nömer in ifnen waller, 
«Boch durch den beſtaͤndigen Anblick der Anticken einen ans 
gebohrnen Geſchmack haben follten. 


Und 


⁊ 
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Aid welcher Patriot füllte nicht des murter 
Mengſens en: 
Gedanken —E die Schoͤnheit und uͤber den — in i 
der Malerey geleſen haben, wenn ex auch :usiter: Feine 
der Klaſſen von Leſern gehoͤrte, von welchen alleln Mengs 
ſeine Schrift geleſen wiſſen will. Wider die Fehler, wel⸗ 
che in der Baukunſt aus Mangel des — — 
den — eifert 
Krubſacius 

in den Gedanten vom Urſprung, Wachsthum und v 
fall der Verzierungen in der Bau⸗Schnitz⸗Maler i:und 
Kupferfteiherkunft /durch tveldhe:.er den Munfch des 
Journals Etrangers erfüle hat; daß die deutſchen Kuͤnſt⸗ 
ker die Kunſt mit den Augen der deuha Pan: vofo 
ben möchren.;..‘.:' an nyeei az 

Don dem Scfmad in der Muſi E fee, eine Ab⸗ 
handlung in den Unterhaltungen, und damit ich allen 
meinen Citationen übeb! den Geſchmack noch zuletzt ein 
Anſehen gebe, fo führe ich zum Beſchluß zwey lateiniſche 
Differtationen an, des J A. Fabricius — D. Heil 
manns de gußtatu band; ' 
Durch die Erhndung der fie Rn in. "Boat 
furtiſche Welemeife 

A. ©. —— 

dem Liebhaber der ſchoͤnen Biffenfhaften, e eh 
big; als dem Philoſophen geworden 7y5W0.:gu6 er den 
erſten Dheil davon heraus / und feine: Ktanfheit hat ihm 
nicht erlaubt der Welt mehr, als noch einen Theil zu 
hinterlaſſen. Ueberhaupt aber hat er nur das erſte 
Huptſtuͤck vom kerſten Theil feines Plans recht. ausge: 
— — Werk: ift: eine: Reliquie geblieben, zu deu 
Y uuzaͤh⸗ 
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unzaͤhlige Wallfahrten geſchehn, ohne, daß die meiſten 


Pilgrimme etwas mehr, als ein Stuͤckgen mitbringen 
ſollten. Jedermann weis, was an Erfindern zu loben 
und zu tadeln iſt; es iſt gar keine Kunſt, einzuſehen, 
daß die Baumgartenſchen Grundſaͤtze ſich zuweilen nicht 
dießſeits der; Poefie und Beredſamkeit ausdehnen Jaflen;; 
daß der Philoſoph zu ſehr fuͤr feine Zuhörer ſchrieb, den 
laconiſchen Styl zu ſehr liebte, die Beyſpiele nicht genug 
aus den Quellen fchöpftes; die Diſtinetionen und Kunſt⸗ 
wörter zu ſehr haͤufte: aber. fein Lob Fann nur ein Abbt 
ſchreiben, und vielleicht ‚hätte er bey laͤngern Leben eben 
fo eine Geſchichte von den Baumgartenſchen Entdeckun⸗ 
gen entworfen tals er uns von Baumgartens Leben ge⸗ 
geben. Ehe noch einmal der zweite Theil der — 
meitenſhen — erſchienen war, wagte es 
G. E. Meier, u.” 
ein ſo mittelmaͤßiger Schriftſteller, als guter Philoſoph/ 
in ſeinen Anfangsgruͤnden aller ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften dasjenige zu ergaͤnzen, was noch zu dem theo⸗ 
retiſchen Theile; fehlte und ‚fiber das vorhandene zu kom⸗ 
mentiren, aus welchen er nachher kraft ſeines Amtes, 
auch einen Auszug zum Gebrauch oͤffentlicher Vorleſun⸗ 
gen heraus gegeben. In Abſicht des Theils, wo er nur 
Kommentator iſt, kann er denen nuͤtzlich ſeyn, welche 
Baumgartens Höhe. nicht erreichen koͤnnen, und das; 
was Baumgarten nachher ſelbſt ſupplirt hat, geigt, daß 
es Feine leichte Unternehmung ſey di 1 in Too andre 
Denfungsart: zu verfegen. , =: 2 a. 
Eine vollſtaͤndige Aeſthetick hat — —J 
Moſes Mendelföhn : 3.3004 

nt — aber! nur feine: Abhandlung über bie 

Haupt: 
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Hauptgrundſaͤtze der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten *) wird der Aeſthetick unendlich mehr: Liebhaber er⸗ 
werben; als alle äfthetifche Lehrbuͤcher und- Programmen, 
die auf Afadernien 'erfchienen und vergangen find, Und 
welche Verträge zu einzeln Theilen der: Aeſthetick find 
nicht die Briefe über die Empfindungen’ nebſt ihren Bis 
fügen, und die Abhandlungen ‘som Naiven und Erha⸗ 
habenen in ven ſchoͤnen Wiffenfhaften! Durch ihn, unſern 
Plato, ward zuerſt Die duͤrftige Philoſophie, die bey aller 
ihrer Gruͤndlichkeit ſich immer noch nicht aus den Schu⸗ 
len im die feinere Welt wagen durfte, mit Dem Ueber 
fluße der ſchoͤnen Wiſſenſchaften vermaͤhlt. Wie viele 
Entdeckungen der deutſchen Philoſophie die er in ein 
helleres und angenehmeres Lcht geſtellt, find vor neu ges 
halten worden,weil man ſie unter der Eingang: vers 
fannte! e 
Was für äftherifche —— im gemeinen 
Leben wuͤrden wie aber nicht erſt zu hören haben, — 
gewiß fo bäuifige, als ehemals ber: präftabilirte Harmos 
nie und Monaden — wenn Sulzers Handbuch der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften aus Licht gekommen wäre, "und 
man in denfelden mit. Bequemlichkeit den Artikel nach⸗ 
fehlagen koͤnnte, von dem fan die Gefellfehaft zu unters 
halten dächte *). Da er iin demſelben alle "Theile der 
Aeſthetick und das michtigfte Aus der Gefchichte aller 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenichaften zu concentriren vers 
frriche ⸗ Niemand, als er, kann fo viel verſprechen, 
und nur bbenie mit igm wirden ſoviel Gola — — 
*. iv 


*) EN Theil philoſ. —— Berlin 7612, ii. 
I Briefe d. N. Litt. zh. V. P. 86, 
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ſo werden ‚ung die zehen Jahre, die wir ſchon vergebens 
gehoft haben, nicht ſo ſehr kraͤnken: wir muͤßten denn 
anderſchamt genug ſeyn, von einem Sulzer zu verlangen, 
er folle nach Klotzens Beſchreibung in den moribhus Eru⸗ 
—— das. Werk fördern „. und eilen, wie Gottſched, 
oder ich · ¶ Ueberdem wuͤrde es meinen Verdienſten nach⸗ 
theilig feyn wenn es ſchon in jedermanns Händen wäre: 
zuerſt· duͤr fte ich meine Mühe nicht, fo hoch anrechnen, 
weil ich mit mehrerer Bequemlichkeit abſchreiben koͤnnen, 
und alsdann würde mein ganzes Buch vor einer Seite 
im Sulzer perſchwinden, wie die oem. ‚vor ber 
en... 
Lord Heinrich Home: 
pr durch ER Elements ofCritieifme feiner Nation ben 
"Vorzug, por; allen übrigen gegeben, daß fie jede andere 
auffordern kann, eine fo gründliche, vollftändige, brauch⸗ 
bare, wohlgeſchriebene Aeſthetick aufzuweiſen, ob wir 
gleich, ‚den Englaͤnderm auch Durch die Meinhardtifche 
Ueberſetzung beweifen ‚Eönnten, daß auch ein Deurfcher 
vn ſolches Werk unternehmen fönnte Denn es wie 
Meinhardt zu uͤberſetzen, — geboͤrte ein Geiſt, der 
fähig waͤre es zu ſchreiben. Mur werden wir, freylich 
dem Lord Faum einen ‚Herrn von feinem Stande enfges 
genſetzen koͤmnen, der ein ſo großer Philoſoph, ein fo 
ſchoͤner Geiſt wäre; und England: hat noch mehrere ſol⸗ 
che Lords; Und Home ward mit eben dem Geiſte, mit 
dem er den Kunſtrichtern ewige Geſetze gab, ein Lehrer 
des. dord Großkanzlers in; feinem Principles of Equity, 
und in feinem Hiftorical Lavv- Tra&ts hat England eine 
ſolche Geſchichte feiner Gefege, dergleichen j ich noch kein 
Scaat ruͤhmen kann. | 
— Eollten 
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Soolten wohl die Sranzofen eine wo nicht gründliche 
und vollftändige, doch ſchoͤn gefchriebene Aeſthetick baten, 
wenn ihnen gleich der Name unbekannt ift? Für etwas 
dergleichen geben fie des 

P. Andre 

Effai fur le beau *) aus. Aber dem Philoſoph leiſtet 
er feine Genuͤge, dem es gleichgültig ift, wie der heilige 
Augustin die Schönheit erklaͤrt hat; vollitändig iſt er 
gar nicht. Denn nachdem er das natürliche und. mora: 
liſche Schöne unterfucht, bleibe er unter den Werfen der‘ 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften nur bey den Werfen 
des Witzes und der Tonfünjtler ſtehn. Die Schreibart 
wird niemand vorfrefflich nennen. 

Doch verdient jener noch eher gelefen zu werden, 
als des Polygraphen ' 
Crouſaʒ 
Schrift unter eben dem Titel. 

Die Wiſſenſchaften würden unendlich viel gewin— 
nen, wenn alle ihre einzelnen Haupt- und kleinen Theile 
ſorgfaͤltig unterſucht wuͤrden, ehe man noch an ein Lehr⸗ 
gebäude dachte. Geſchicht es nachher , fo lobt man zwar 
die Gefchicklichfeit derer, welche die Wiffenfchaften zu er⸗ 
weitern bemüht find, aber man lobt fie mit Faltem Blu: 
te, weil fid) ihre Entdeckungen felten in die Sugen des 
Syſtems einpaffen laſſen. Diefes Schickſal wird ver: . 
muthlich das vortreffliche Werk: 

a philofophical enquiry in to the Origin of our. 
Ideas of the Sublime and beautiful Lond. 


1757. 8. kaße 
| erfah⸗ 


?) Nour. Ed. Paris 1763. 
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erfahren , wenn nur auch Leßing feine ſo lang gehofte 
Lieberfegung ung nicht länger vorenthielte. Ohne eben 
allemal die Philofophie des. tieffinnigen Verfaſſers zu 
billigen, ivie, koͤnnte man nicht viele feiner Beobachtun⸗ 
gen nugen! Er hat ganz fein eignes Syſtem; erhaben 
nennt er z. E. dasjenige, welches die heftige Bewegun⸗ 
gen herborbringen Fann, deren unfer Gemürh fähig ift, Die 
Schönheit ift ihm eine gefellfchaftliche Leidenſchaft u. f. w. 
A. Smithe 

Werk über die moralifchen Empfindungen *) Bandele 
zwar nur von den moralifchen Empfindungen, aber 
wie nirlich Fann es nicht dem Aeſthicker in der Schre von 
den Leidenſchaften feyn! zumal da dem Verfaſſer die 
fhönen Wiffenfchaften nicht fremd gewefen find. Der 
erfte Grundſatz feines Syſtems ift die Symphatie, freylich 
fein allzugfücklicher. Aber warum vergaß er, daß nichts 
betrüglicher fey, als allgemeine Geſetze für unfere Empfin: 
dungen? hr Gewebe iſt fo fein und verwickelt, daß es 
auch der behutfamften Spekulation kaum vermögend ift, 
einen einzelnen Faden rein aufzufaffen, und durch alle 
Kreusfäden zu verfolgen. Gelingt e8 ihr auch fhon, 
was für Musen hat es? Es giebt in der Matur Feine 
einzelne reine Empfindung, mit einer jeden entftehen raus 
fend andere zugleich, deren geringfte die Grundempfins 
dung gänzlich ändert, fo, daß Ausnahmen über Auss 
nahmen erwachſen, Die das vermeintliche allgemeine Ges 
feß auf eine bloße Erfahrung in wenig einzelnen Fällen 
einfchränfen, **) 

Pamier 

*) London 1761, 
**) Lefing im Laofvon ©. 42! 


! 
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Pamier 
in —— Theoris des ſentimens agreables nimmt ein 
ſehr ſinnliches Prineipium an, und beſchreibt eine ange⸗ 
nehme Empfindung, als eine Bewegung der Nerven, 
die ſie thaͤtig erhaͤlt, ohne ſie zu ermuͤden. 
Von gleichem Werthe iſt des 
Pouilly 
Theorie des ſentimens. 
Sulzers 
Theorie der angenehmen und unangenehmen Em. 
pfindungen *) kann uns fo lange ſtatt aller andern ſeyn, 
bis diefer große Weltweife feine Entwicklung aller erſten 
Grundtriebe der Geele wird vollender haben. "Den Ur: 
fprung aller Empfindungen leitee er von dem angebohre 
nen Beſtreben der Geele her, ſich immer cthaͤtig zu er: 
halten. Die Gegenftände, welche in ihrer Zuſammen⸗ 
feßung Feine Ordnung haben, ftöhren ihm zufolge diefeg 
Deftreben ; die aber, von denen die Seele einfieht, daß 
fie jenes Beſtreben duch die Ordnung, die fie in ihrer 
Zufammenjegung haben, mehr reigen, in ſchnelle Be⸗ 
wegung fegen werden, diefe erregen angenehme Empfin⸗ 
dungen. ; 
Der Berfafler des 
Verſuchs über: die Empfindungen 
in den Breßlauer Beptragen **) befehäftige ſich Haupke 
fächlich damit, die Empfindungen von den bloßen Vor⸗ 
ftellungen zu unterfeheiden, und erklärt. die Empfindung 
eo durch 


°) Die deutfche Ueberfegung im v Bande d. Verl. verm⸗ 
Schriften. 
2) 1 Abtheil. d. I Band; 
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durch Eindrücke in der Seele von völlig beſtimmten Din: 
gen in ihrem Verhaͤltniſſe. 


| Shaftesbury 
*) The generous Afhley, the friend of Man, 
Who £cann’d his Nature with a brothers eye 
His weaknefs prompt to fhade, to raife his aim, 
"To touch the fines movements of the mind, 
And with the moral beauty charm tbe heart, 


Ich mußte den Shaftesbury mit einem englifchen Lob⸗ 
fpruche anführen, da man ihn in Deutfchland meiftens 
nur von der fchlimmen Seite kennt. ine gute deuriche 
Ueberfegung feiner ſaͤmmtlichen Werke würde das Publi⸗ 
kum mit feinen guten Beobachtungen und feiner entzüs 
- enden Schreibart befannter und dasjenige gemeinnüßiz 
get machen, was aus feinen Charatterifticks in die Faͤ⸗ 
cher der Aeſthetick gebracht werden kann. 
Die ungenommenen Urtheile von 
J Helvetius 
Schriften find bekannt genug; aber nicht fo ſehr ihr 
äftherifcher Nutzen. 
| Die voichtigften Bücher zur Aeſthetik find die, wel 
che zwey oder mehrere von den ſchoͤnen Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften zugleich betrachten, und bey diefer Gelegen⸗ 
heit ihre Achnlichkeit und Unaͤhnlichkeit zeigen. So 
begrei⸗ 


*) Der edelmuͤthige Ashley, der Menſchenfreund, der die 
Natur des Menſchen mit dem Auge eines Brudes un⸗ 
terſuchte, gleich geſchickt, ſeine Schwachheit zu verde⸗ 

cken, feinen Endzweck zu erheben, die feinen Triebfe— 
dern der Seele zu treffen, und mir der moralifchen 
Schönheit dag Herz zu entzücke 


\ 
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greifen viele Poefie und Beredfamfeit auge, un: 
tee welchen von den Alten 
Longin 
vom Exhabenen merkwuͤrdig iſt. Seine Mecthode iſt 
zwar keine philoſophiſche; er geht von gewaͤhlten Exem⸗ 
peln zu vortrefflichen Beobachtungen; aber wer wollte 
aud von jedem Kunſtrichter von Geſchmack Philofophie 
verlangen? Er fett Feinen Begriff vom Erhabnen fefte; 
denn er beruft fich in Abficht deſſen auf eine Abhandlung 
eines gewiſſen Caͤcils; er giebt nur einige Kennzeichen des 
Erhabenen für den Leſer an; was nämlich in den Wers 
fen des Witzes viel Machdenfen erfodere, nicht befler 
gegeben werden könne und fich leicht im Gedaͤchtniß be: 
halten laffe: (auch nach der ftrengern Philofophie laſſen 
ſich diefe Kennzeichen rechtfertigen) denn feine Dauptaba 
fit war eheils den Leſer auf die erhabenen Stellen auf⸗ 
merffanier zu machen, theils die Quellen und Mittel 
jum Erhabnen anzuzeigen. Zu Quellen macht er bie 
edle Kuͤhnheit, ungemeine Gedanfen glücklich hervorzu⸗ 
bringen ‚eine natürliche Heftigfeit der Seidenfchaften, die 
Figuren, den Ausdruck, und die Wortfügungz zu Mitz 
ten empfiehle er die Wahl der Umſtaͤnde, die Erweite⸗ 
terung, dis Nachahmung guter Schriftſteller, und die 
Einbildungskraft, Seine Schreibart iſt ſeiner Mate⸗ 
rie angemeſſen, nach dem Plato gebildet *), zuweilen zu 
geſchmuͤckt, und durch Jafunen unnerftändhih. Kin fo 
großer Kunftrichter, als Longin ift, mußte, norhwendig 
it verächtlich gemacht werden, wenn man das Lieber 
wicht der neuern Kritit begreiflich machen wollte. 
C3 Sil—⸗ 
) S. Geddes von der Schreibart der Alten. Berl. ver⸗ 
mifchte Schrift. B. LU. 


* 


f . 
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Silvain ER ein weirläuftiges Gewäfche unter dem 
Titel: Nouveau traite du Sublime, Longinens Kehley 
aufzudecken, und wie fürchterlich diefer Feind feyn müffe, 
Fönnte ich aus der. Menge feiner ſeichten Gründe zeigen , 
aber ſchon das mag genug fen, daß er es für. unnüge 
haͤlt, gewiſſe Regeln von Erhabenen feftzufegen. Auch 
Durch die Ueberſetzung des Boileau ließen ſich Silvain, 
La Motte, und feines. gleichen nicht zurechte weifen; 
Noch unbebeutender find Longins deutfche Tadler, Tho— 
mafius, Heineccius und Curtius; aber nicht zu 
verachten fein deutfcher. Berrheidiger €. M. Heinicke, 
ber feine glückliche Ueberfegung mit brauchbaren Anmer: 
fungen und ‚dem griechifchen Terte begleitet, hat *). 
Berger hat ſeiner Schrift de naturali pulchritudine ora- 
tionis eine Chreſtomathie aus dem Longin angehängt, 
wo er auch unterfucht, ir wie. fern des Hermogenes 
Gedanken über das Graben von Longins Meynung ab⸗ 
gehen. 
Ich nenne auch hier den 
Quintilian, 

nicht um feinen Namen nur anzubringen, ſondern weil 
er in ſeinem ganzen Werke und beſonders in dem beruͤhm⸗ 
ten zehntem Buche zeigt, in wie fern der Redner die 
Dichter nutzen koͤnne; er bezeichnet alſo die Grenzen zwi⸗ 
ſchen der Poeſie und Beredſamkeit, die den heutigen 
Rednern ſo wenig heilig find, daß wir noch täglich. Pres 
digten aus dem Young oder Hervey hören, 


| Batteux 
*) Des Tollius lateiniſche, Gori italieniſche, Clericus 


hollaͤndiſche, und die beyden engliſchen Ueberſetzungen 
von Wettſtett und A. Smith, 3. Pearcens Edition. 
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Batteur 
erbient — dem Quintilian zu ſtehen, wegen ber ſchoͤ⸗ 
nen Schreibart, woran die Fehler nur wegen der Schoͤn⸗ 
heit des Ganzen ſichtbar, und Modefehler ſeiner Zeiten 
ſind. Er gehoͤrt in die Claſſe aͤſthetiſcher Schriftſteller, 
die ich jetzt betrachte, weil er auch in ſeinem groͤßern 
Werke — das kleine würde, gegen jenes gehalten, viel⸗ 
leicht ganz zu vergeffen feyn, wenn ihm niche J. U. 
Schlegels Ueberfegung und beygefügte Abhandlungen 
einen neuen Werth gegeben hätten — der Poefie. und 
der Beredfamkeit den größten Theil feines Buches wid: 
mete.. Bey allem Schmucke des Styls find feine Eins 
fihten weniger fuperficiell, ald man es von einem Frans : 
jofen in einer Materie vermuthen follte, in der er weni⸗ 
ge Vorgänger gehabt. Denn die verführerifche Liebe 
zum Syftem, die ihn, wie ich ſchon oben gedacht); auf 
Abwege führt, hat auch die gruͤndlichſten Deutſchen vers 
kit, Daß er in der Wahl der Benfpiele fich zu fehr 
auf die Nation einfchränft, für Die er fchrieb, ift freys 
lich Nationalftolz, aber den Franzoſen hat ihn Zimmer: 
mann erlaubt. Aber feinen Verdienſten laffen die, Deuts 
fhen vielleicht; mehr Gerechtigkeit widerfahren, als feis 
ne eigene Landsleute, von welchen noch neulich einer eine 
franzöfifche Dichtkunſt hat fchreiben Fönnen, ohne des 
Batteur auch nur mit einem Worte zu gedenken. Denn 
auch die Batteuxiſche Gruͤndlichkeit ſcheint erftorben zu feyn, 
und feichtere Gedanken in eine noch geziertere Schreibart 
gekleidet, Feuerwerke, die einen plößlichen Glanz und Knall 
von ſich geben, und nichts als Rauch hinterlaffen *), be 
hftigen jego die Pariferben der Toilette, Unter une ift 
C4 nz Dat: 


- 


*) Zimmermann, 
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Batteur mit Recht das Handbuch der Nünglinge gewor⸗ 
den, und ihm wuͤrde ich zeitlebens die erſten Keime des 
Geſchmacks verdanken, wenn ich nicht als Patriot ver⸗ 
pflichtet waͤre, meinen Dank an Herr Rammlern zu 
richten, der durch ſeine Ueberſetzung ein Beyſpiel der 
Ueberfetzer, aber nur derer geworden iſt, welche ein Ge⸗ 
nie, wie er haben, fremde Arbeiten ſich eigen zu machen. 
Der Geiſt in Uebertragung der Schönheiten, die Hars 
monie und Delicatefje, die er aus feiner poetifchen, Spra⸗ 
che auch in die Profa gebracht, Unterfuchungen über die 
deutiche Sprache, welche noch nicht übertroffen worden, 
die Beurtheilungen deutfcher Dichter überzeugten fogleich 
das Publifum, daß Rammler ein gebohrner guter Runfts 
richten .fey, ohne daß ihn. vorhero einige Fleine Verſuche 
angekündigt hätten. Der Berfaffer der: Fragmente über 
die neue.beutfche Litteratur würde Fünftig, wenn er an die 
Parallel zwischen den Franzoſen und Deurfchen kommt, 
mie‘ Grunde bemerfen fönnen, durch die Vearbeitung 
zweyer folcher Männer, als Nammler und Gchlegel, fey 
Barteur das Handbuch fo vieler fhönen Geifter unter 
uns geworden, daß wir den franzöfirenden Theil unfes 
ferer. guten Schriftfteller ihm eben fo zu danken haben, 
als dem Young von Eberten die, wit fich den En: 
glaͤndern nahen. 


Follins, 


eines Schulmanns, aber, den Voltaire in den Tempel des 
Geſchmacks eingelaſſen, Maniere d' enfeigner & d’etu- 
dier les belles Lettres macht und zwar nur mie dee 
Moefie und Beredſamkeit der Alten vertrauter, aber wer 
ſich ſchaͤmt bey Rollinen in die Schule zu gehen, der ift 

: ein 


er 


/ 
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ein Werächter der Alten und der — den muß man in 
die Schule ſchicken. 
Poeten und Redner, moͤchten ſie doch alle aus 
VYoungs 
Gedanken über die Originalwerke weiſer werben, die ib 
ehrwuͤrdiger Verfaſſer zu den Thorheiten feines Alters 
rechner! Möchten fie ſich aus ihm vor dem Feuer fuͤrch⸗ 
ten lernen *), wodurch die gelehrrete Welt einer Reſidenz 
in Flammen ähnlich feyn würde, wo nur noch wenige 
unverbrennliche Gebäude, ein Schloß, ein Tempel, oder 
ein Thurm ihre Haͤupter erheben in. melancholifcher Groͤſ⸗ 
fe mitten unter der allgemeinen Verwuͤſtung! 
Im Lehrbuch profaifcher und poetiſcher ae 


denheit von 
J. B. Baſedow 

wuͤrden wir den Philoſophen Baſedow weniger vermiſ⸗ 
fen, wenn es nicht zu akademiſchen Vorleſungen geſchrie— 
ben wäre. - Den Philofophen fiehet man darinnen nur hin. 
und wieder, ben Polygraph deſto deutlicher, und. den 
Mann von Geſchmack faft gar nicht. Der erfte und 
Haupttheil feines Werks, wegen defjen, wenn.er ihn. 
würdig behandele hätte, er fich die erfte Stelle unter den 
Bisher angeführten Seribenten hätte erwerben koͤnnen, 
wird mit zehn magern Seiten abgefertigt. 

Das vt pictura poefis ift lange ein unverflanbnes 
Spruͤchwort, und malerifcher Poet, ein leerer Lobfpruch 
gewefen; bis 

Leßing 


den Faden gefunden, dem man folgen muß, wenn man 
zwiſchen Poeſie und Malerey mitten inne ſtehen bleiben, 
C5 und 

NS. 20, 
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und ihre Eigenfthaften einzeln gegen einander abwaͤgen 
will. „Das Werk, welches’ das gürige Schiekſal aller 
„Welt zum Wunder aus den. beften Zeiten der Kunſt 
„bey den Griechen erhalten, zum Beweis von der Wahr 
„beit der Gefchichte Bon der Herrlichfeit fo’ vieler Mei— 
„ſterſtuͤcke, Saoefoon *), eine Natur im höchften Schmer—⸗ 
„je, nach. dem Bilde eines Mannes gemacht, der die 
„bewufte Stärke des Geiftes gegen denſelben zu ſammeln 
„ſucht. Indem fein Leiden die Muffeln aufgefchwellt., 
„und die Merven anzieht; tritt der mit dee Ötärfe bes 
„waffnere Geiſt in der aufgefriebenen Stirne hervor, 
„und Die Bruſt erhebt ſich durd) den beflemmeen Oden 
„und durch Zurückhaltung des Ausbruchs der. Empfins 
„bung, um den Schmerz in fich zu faffen, und zu vers 
„ſchließen. Das bange Geufzen, welches er-in fich, 
„und den Othem an ſich zieht, erichöpfet den Unterleib 
„und machet die Seiten hohl, welches uns gleichfam von 
„der Bewegung feiner Eingeweide urtheilen laͤßt. Sein 
„eigmes Leiden ſcheint ihn aber weniger zu beängfkigen, 
„als die Pein feiner Kinder, die ihr Angeficht:zu ihrem 
„Vater wenden, und um Hülfe fchreien. Denn das 
„väterliche Herzoffenbart fich in den wehmürbigen Augen 
„und das Mitleiden fcheint in einem trüben Dufte auf ih⸗ 
„nen zu ſchwimmen. Sein Geficht it Flagend, aber niche 
„ſchreyend, feine Augen find nach der höhern Hülfe vers 
„wandte. Der Mund it voll von Wehmuth, und die gefenfte 
„lUnterlippe ſchwer von derfelben, in der uͤberwerts gezögnen 
„Oberlippe aber ift Diefelbe mit Schmerz vermifcht, welcher 
„mit einer Regung voll Unmuth, wie über ein unverdientes; 
„unmwürdiges Leiden in die Naſe hinauftritt, diefelbe fhrwüls 

. „fig 
+) Winkelmann, 
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‚fig macht, und ſich in den erweiterten, und aufwärts 
‚gogenen Müffen offenbaret. Linter ver Stirn ift dee 
„Streit zwoifchen Schmerze und Widerſtand, wie in eis 
„em Puncte vereinige,. mit großer Weisheit gebilver: 
„denn indem der Schmerz die Augenbraunen in die Hoͤ⸗ 
„he treiber, fo Drücker das Sträuben wider denfelben 
„dad obere Augenfleifch niederwärts und gegen das an: 
„tere Augenlieb zu, fo daß daſſelbe durch das übergerres 
„tene Fleiſch beynahe ganz bedeckt wird. Die linke Geite, 
„in welche die Schlange mit dem wuͤtenden Biſſe ihren 
„Gift ausgießt, iſt diejenige, welche durch die nächfte 
„Empfindung zum Herzen am beftigften zu leiden fcheint, 
„und diefee Theil des Körpers kann ein Wunder dee 
„Runft genennet werden. Seine Deine wollen fich ers 
oeben, um feinem Llebel zu entrinnen; Fein Theil ift in 
„Rufe; ja die Meißelftriche felbft Helfen zur Bedeu⸗ 
„tung einer erſtarrteu Haut,,, und jene fehrecfliche Stels 
le Birgilö, im zweyten Buche der Aeneis, verdienten, 
daß von ihn n Die Gelegenheit zur Vergleichung der Poes 
fie und Malerey bergenommen ward, zumal in einem 
Buche, welches die Schäge des Alterthums zu feinen 
sonen macht, Aus jenem Gefichtspuncte find in dem 
jetigen erften Theil diefe Unterfcheidungszeichen feſtgeſetzt. 
Die Materie, welche der Ausdruck des bildenden Künft: 
lers if, verurfacht, daß die Schönheit verloren geht, 
wenn er den Affekt in aller feiner Heftigfeie ausdrücken 
will; es wuͤrden Verzerrungen entſtehn: dies fällt bey 
dem Dichter hinweg; der Ausdruck der heftigen Leiden 
Kaft wird bey dem Kuͤnſtler Natur; bey dem Dichter 
blibt es Nachahmung; im Ausdruck des Künfklers bes 
Fonmen vorübergehende Handlungen einen feften Augen: 

blick 
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blick; die Theile von dichteriſchen Ausdruck koͤnnen eben 
fo auf einander folgen, als die Theile der Handlung; 
die Allegorien der Maler und der Dichter find darinn 
unterſchieden, daß fie jener durch Sinnbilder, diefer durch 
Namen und Handlungen Fennrlih macht; Handlungen, 
deren einzelne Theile mit der Folge der Zeit in gleichem 
Schritte gehen, gehören für die Dichtfunft, weil arti⸗ 
kulirte Töne die Zeichen ihres Ausdrucks find; die Hand: 
lungen aber, deren einzefne Theile im Raum eingefchlofe 
fen find, und deren Folge alfa eine Folge des Raums 
verurfacht, find die Beſchaͤftigungen des Malers; das 
Eoeriftirende gehöre der: Poeſie, das Eonfecutive dee 
Malerey; doch läßt fich in Abficht deffen bey der Haͤßlich⸗ 
keit eine Ausnahme zum Velten des Dichters machen, 
Wie in einem Inventarium Über einen Föniglichen Haus⸗ 
rach und Schag weder die gewoͤhnlichen Klaſſen folcher 
Verzeichniſſe hinreichend feyn wuͤrden, um alles darunter 
zu bringen, noch die gewöhnliche bloße Anzeige jemanden 
Einen Begriff yon Seltenheiten machen Fönnte: fo wird 
jeder, welcher mit geblendeten Augen von diefem Schage 
‚neuer Entdefungen und Bemerkungen zuruͤckkommt, als 
len Necenfenten einen evoigen Haß fehmoren, die, wenn 
fie auch die geübteften Taͤucher wären, niemals alle Pers 
len auffifchen können. Der Weife findet darinnen zu’ 
forfchen, und der Kuͤnſtler unaufhörlich zu Ternen, und 
beyde koͤnnen überzeugt werden, daß mehr in denfelben 
verborgen liegt, als wie das Auge entdeckt, und daß der 
Verſtand des Meifters viel höher noch, als fein Werk, 


fen. *) 
Zur 


*) Winkelmann 
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Zue Ehre der Deurfchen nenne ich hier auch einen 
Hagedorn, 

krin.dem Eingange feiner Betrachtungen über die Mas 
krey den Unterſchied zwifchen der Malerey und. Poefie 
nicht vergeffen hat. „Hagedorn *) hat der Göttinn der 
„Gemälde einen Altar von weißen Marmor errichtet, und 
„mit vieler Annehmlichkeie um ihn Blumen zu freuen ges 
„wußt: das ganze Werk zeiget vielen Gefchmack des 
„Künftlers, noch mehr Kennkniß des Werfmeifters und 
„die feinste Kritick des Coftume: das Bildniß der Görs 
„nn ſelbſt aber iff, dem Fleiß, der Muͤhſamkeit und 
„Dauer nach, eine Achte —— —— — 


Der Abbt 
Duͤbos, *) 

in ſeinen kritiſchen Beratungen über Poefie und Ma: 
lerey hat auch Hin und wieder — denn ein zufammen: 
hängendes Werk war nicht fein Jan — die Parallele 
jwilhen beyden gezogen. Wenn wir Leßingen glauben, 
daß fein Laokoon mehr unordentliche Collectanien zu eie 
nem-Buche, als ein Buch fen: fo verdienen des Duͤbos 
Betrachtungen noch weit mehr den Namen von Colle⸗ 

#9 
ttanien und Rhapſodien; aber zumehr war er auchnicht, - 
als einer der Vierziger, verpflichtet, und da die franzoͤ⸗ 
fie Afademie noch niemals gemeinfchaftliche Hand an 
ein ordentliches Lehrbuch der Poeſie gelegt hat, fo beruft 
fie fich noch immer auf den Duͤbos, wenn man ihr vors 
wirft, daß fie hierinnen ihrer Beſtimmung fein Gnuͤge 

gleifter. Und mie EUR Denn, ‚wenn fie viel fo vor: 
treflis 


—— uͤber die neuere re deusfche Litteratur. 
”) Engl, Ueberſ. von Nauget. London 1745, 
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trefliche Beobachter, und dann nur einen einzigen fleißi⸗ 
gen Mann hätte; fo koͤnnte fie das ſchoͤnſte Gebäude aufs 
führen. Die Scharffinnigfeit ift es nicht allein, was 
man an dem Dübos rühmen muß; denn aud) bey aſtro⸗ 
nomifchen Obſervationen ift es das geringfte Verdienſt, 
gute Augen oder gute Teleffopien zu: haben, fondern das 
Genie, mit dem er fie anftellte, und mit dem er fie vor⸗ 
trug. v Der erfte Theil befteht aus abgerißnen Anmers 
kungen über bie Objecte, Negeln der Malerey und Poe⸗ 
fie und ihre Verbindung mit andern Künften, der zwei: 
ge unterfucht den Einfluß des Genies, des Klimas, der 
Zeit, des Publifums, ber Kritik auf die Werke der 
‚ Maler und Dichter. Der dritte ift ein.Anhang von 
der theatralifchen Vorftellung der Alten. G. B. Funfe 
hat das ganze Werk gut überfegt, nur wäre zu wuͤn⸗ 
fchen, daß er auch fo viel eigenehümliche Arbeit, als 
Rammler, hätte anwenden wollen, um feine Lleberfegung 
zu einem Originale zu erheben. i 


Spencens 

*) Polymetis or an Enquiry concerning the Agreement 
between the. works of the Roman Poets and, the 
Remains of antient Artifts *) wäre das befte Buch, mie 
Exempeln die Aehnlichkeit der Poefie und Malerey zu bes 
legen, wenn ihn nicht, wie Leßing im Laokoon ausführs 
lich darthut, feine Hypotheſe, daß die alten Poeten und 
Künftler nichts gerhan , als einander ängftlich kopirt, 
ver⸗ 


) Polymetis ober Unterſuchung uͤber die Uebereinſtim⸗ 
mung der roͤmiſchen Dichter mit den Ueberbleibſeln von 
alten Kunſtwerken. Das Werk iſt in Geſpraͤchen ab⸗ 
gefaßt, 0 
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wfügee- Härte, Aebereinftimmungen zu finden, wo an: 
vie Feine ſehen. Wenn doch von diefem nüglichen Werk 
“mmigftens Tindals Auszug überfegt wäre! *) 


Der Künftter mag näher unferfuchen, ob der große 
Caylus 


bey allen Stellen, die er aus der Iliade zu Gemälden | 


vorgefchlagen, **) die rechte Art angezeigt, wie die Schön: 
heiten der Poefie in Schönheiten der Malerey umgefchaf: 
fen werben koͤnnen: wir bewundern den Homer, der 
ein ſolcher Schatz von Schönheifen ift, und den Gra⸗ 
fen, der mie fo viel Geſchmack ven Geſchmack ver Maler 
inbefördern ſucht. 


Auch eine Vorrede fuͤhre 6 hier an, aber von 
Dryden, 
und por des Duͤfresnoy Gedicht von der Malern. Des 
Harris 
Geſpraͤch uber die Dichrfunft, Malerey, Muſick nenne 
Barton, in dem Verſuch tiber Popens Genie, ein aͤchtes 
Muſter von der ächten Methode zu kritiſtren. 
odens 
dry. Abhandlungen vom Schatten in den Werken der 
Poefie find vor dem Leßingiſchen Laokoon gefchriebent 
aber fie betreffen auch nur eine Aehnlichkeit der Moe: 
fie mit der Malerey, welche Teichter als ihre Unaͤhn⸗ 


lichkeit bemerkt wird. Sie find aber übrigens eine mit 


Geſchmack gemachte Anwendung der Hagedorniſchen 
— von Licht und Schatten auf die Poeſte. So 
wendet 
Tindalꝰs Guide to elaſſical learning, or Polymetis abrigd. 
Lond. 1765. ’ 
") Tableaux tires de l’Tliade, 
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wendet er in dem Programm artifex ea, quae ſibi non 
conueniunt, fingens poetae monitor, die vielen großen 
Malern ſchon von andern vorgeworfene Fehler wider daß 
Eoftume auf ähnliche Fehler in der Poeſie an. 


j Malerey und Pöefie urn xas reomas pınneeus, du 
Biere: Muſick und Poefie find mehr verwandt, ihrem-- 
Urfprung und ihrer Matur nach, und weichen mebr in 
der Art ihres Ausdrucks, der bey der Poefie willführlich, 
ben der Muſick nachrlich ift, als in ihren Gegenftänden 
/von einander ab. Empfindungen und Leidenfchaften 
Brüche die Muſick, wie die Poefie aus, in jener aber ma⸗ 
chen fie einen flärfern Eindruck, weil fie nicht Allein als 
der Zeit nach auf einanderfolgende durch bie Melodie aus: 
gedrückt werben Fönnen, fondern auch wie in ber Male— 
rey als cveriffirend durch die Harmonie; daher bie Poe⸗ 
. fie fie in diefer Abficht zu Huͤlfe nimmt. 
Rraufens 
Schrift von der mufifalifhen Poeſie hat zwar noch wenig 
große mufifalifche Dichter unter uns hervorgebracht 5 
aber fie wird auch vieleicht weniger gelefen, als fie es 
ihrer Vortreflichkeit wegen verdiente. Auch wenige nach 
ihm haben fich über einzelne Theile diefer Materie weirer 
ausgebreitet; weil wenige es fo geſchickt thun fönnen, als 
der ungenannte Vetfaſſer der Abhandlung vom Recita⸗— 
tive. *) 
Alle Beyſpiele, bie und bie Geſchichte von der Vers 
einigung der Poefie und Muſick giebt (die ganze Geſchich⸗ 
te 


*) Im rrten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften. 
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te der Poeſie iſt eine faſt ununterbrochne Reihe von ſol⸗ 
den Beyſpielen) bat der berühmte und beruͤchtigte 
Brown 

in feiner differtation on the rife, vnion, and Power, 
the Progreſſi ions, Separations, and Corruption of Poetry 
and Myfie auf eine angenehme Art geſammelt; und bie 
Fehler, die er noch hie und ba begangen, koͤnnen wir 
vermeiden, wenn wir eines ungenannten Some obfer- 
vations on Brown’s Differtation dazu nehmen. 


Eine ähnliche Gefchichre macht den Anfang in el⸗ 
ner merkwuͤrdigen franzoͤſiſchen Schrift: 
Eſſai 
für vnion de la Poefie & de la Muſique, Paris 1765. 
bon der wir, wenn wir unfern Kraufe vergeflen wollen, 
dos Urtheil des Meraftafio, des Mufters, von dem der 
franzöfiiche Verfaſſer feine Regeln abſtrahirt, unter 
ſchreiben muͤſſen: man koͤnne aus diefem einzigen Verſu⸗ 
de auf die Reinheit feines Verftandes; auf die Gruͤnd⸗ 
lihfeit feines Gefchmads und Tiefe feiner Kenntuiſſe in 
den ſchoͤnen Künften ſchließen. 


Durch Vermittlung der Muſik laͤßt fi & auch die 
Tanzkunft mit der Poefie vermäßlen, und wer ſich niche 
aus der Theorie der Tanzfunft davon überzeugen will, 
der überzeuge fich wenigſtens aus der Gefchichte in 

Cahuͤſaes 
Abhandlung von der Tanzfunft *), in welcher, außer 
hr gezierten Schreibart viel fchönes ift. 


Da 
) Berliner verm. Schrift. > 


® 
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Da die Poeſte mein Hauptgegenſtand iſt, fo mu⸗ 
ſte ich freylich ſo partheyiſch ſeyn, und, indem ich von 
ihrer Verbindung mit andern ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
fenfchaften redete, alle übrigen als der Poefie unterge⸗ 
ordnet anfehen. Bey denen, von welchen ich bisher ges . 
handele, war es fehr leicht. Wollte ich aber auch noch 
von der Baukunſt etwas fagen; fo würde ich wohl meis 
ne Königinn bis zur Magd erniedrigen müflen. ch 
fchränfe mich alfo nur auf die Frage ein: Kann nicht die 
Baufunft ver Poefie wenigftens fo viel nügen, als die 
Bildgauerfunft, nach Leßings Meynung, den alten Mes 
publiten? Schöne Menfchen erzeugten in diefen fchöne 
Bilofäulen, und der Staat hatte fehönen Bildſaͤulen 
‚schöne. Menfchen mit zu verdanfen. . So Fünnen eine 
‚Menge fchöne Gebäude, in denen der Dichter wohnt, 
und unter denen er wandelt, feinem Ideal von der Schöns 
beit Nahrung geben. Und haben nicht überdem in jedens 
‚guten Perioden der Poefie auch meiftens alle übrigen ſchoͤ⸗ 
men Künfte ihe Haupt empor gehoben: 
Wo mit dem Pinfel, und mit Saiten, 
In Larven und im Lorberfrang ' 


Die Muſen ſich bereiten 
Zum fchönften Neihentanz? 


Zwey⸗ 


ER 
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Etwas 


von der Geſchichte der Poeſie. 


9: angenehmſte nächft der Lectuͤr iff die Gefchichte 





der Poefie, aber auch naͤchſt der Theorie das 

7 fehwerfte. Ja ſelbſt die Theorie ift bis jetzo 
beffer ‚bearbeitet, als die Gefchichte, wir müßten denn 
räume für hiſtoriſche Beweiſe, trockne Biographien 
für die Gefchichte der Kunſt, und Anzeigen von neuen 
Buͤchern für Anzeigen vonneuen Sachen annehmen wollen. 
Den ſchoͤnen Rünften bis zuißrer Geburt nachſpuͤren, ihren 
Wachsthum und ihren Fall, ven verfchiebnen Styl ihrer vers 
ſchiednen Perioden aus dem auf uns gefommenen Werfen 
Abjiehen, den Charakter jeder Nation beftinmen, jeden 
Werke den verdienten Nang anweiſen, und über dieſes 
alles die Pflichten einer guten Biftorifchen Schreibart 
nicht vernahläßigen, ſind Eigenfchaften, deren jede ei: 
ven großen Mann erfordern, und. die fich nur in einem 
Binfelmanne vereinigen. Ich erhebe die einem Ges 
ſhichtſchreiber der Poefie noͤthigen Talente, nicht um 
mir felbft ein großes Anfehen zu geben, wenn ich nun 
sine Arbeit unternaͤhme, die man fo lange vergebens 
oinfcht has. Mein, ich wiederhohle felbit den Wunſch, 
mihen ich nicht erfüllen Fann. Damit ich aber doch 
der Aufſchrift des Kapitels in etwas Gnuͤge leiſte, fo 
da gedenke 
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gebenfe ich mit wenig Worten der befannten Zeitalter‘, 
wie die Perioden in der Gefchichte der Poefie heißen, und 
unter ihnen befonder& des fogenannten goldnen, welcher 
unter den verfchiedenen Mationen, nad) den merfwürbis 
gen Männern, die ihn befördert, verfchiedene Namen 
hat, und bey den Griechen der Sofratifche, bey den 
tateinern der Augufteifche ; bey den Italiaͤnern ber 
Mediceifche , (auch Cinque -Cento), bey den Englaͤn⸗ 
dern der Carolinifche, ober Elifaberhifche, bey den 
Franzoſen der Ludewigiſche genenne wird... Lind daß 
ich meine Deurfchen nicht vergeffe, fo werden fie vielleicht 
noch dahin übereinfommen, den Franzofen mit — 
Dichter zuzurufen: 

Ihr aber ſtehet ſtumm, 

Und ruͤhmt ſtatt eures Ludewigs 

Nun Friedrichs Sekulum! 


Die Zeitpuncte, in welche Herr Huber *) die deutſche 
Dichtkunſt theilt, find die natuͤrlichſten. Der erfte ift 
bie Zeit der Minnefinger. Der zweyte fänge mie 
Dpigen an, und ſchließt mit Hallern. Der dritte be 
greift alle Dichter von Hallern, bis jest. Die bürs 
gerlichen Kriege mit den Schweizern find in den beyden 
legten Zeitpuncten merkwuͤrdig. Dieſe unglücklichen 
Zwiftigfeiten entfponnen fich in Leipzig, zogen fich Nach 
Berlin; jego fheinen fie etwas zu fchlafen; beyde Theile 

wette 


*) Aus welchem die Sranzofen von der Gefchichte der 
deutfchen Pocfie mehr lernen werden, als aus des Hr. 
v. Bielefeld Progres des Allemans, deffen Einſichten 

‚ in diefelbe man aus dem sten Stück des Eremiten bes 
urtheilen kann. 
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wetteifeen Fieber mit vortreflichen Arbeiten, als mie 
Ghimpfen; die Schweizer werden gefchmeibiger; und 
wie lernen hingegen erfennen, daß die Schweiz, dies: von 
ms abgefommene Jand, mehr Patrioten für den deut⸗ 
ſchen Wis enthalte, als viele der inkforporirten- Lande. 
Es heiße nicht mehr von der Schweiß *): 

Anitzo brebet fich die Schweiz im eignen Kreife, 
Und bindet fich nicht mehr an eined andern Weife; 
Sie macht den Mittelpunct von ihrer ‚eignen Sphär, 
Und rollet,; wie die Sonn, auf fich alleine ber. 

— 

Sie ſiehet ſich nicht mehr vom deutſchen Reich entbunden 
Daſſelbige wie ſonſt mit ſich in eins gewunden, 
In ſeinem Wirbel ſchleppt und dahinwaͤrts verſchlaͤgt 
Wohin es die Gewalt des eignen Wirbels dreht, 
Nicht anders, als die Erd im Anbeginn es machte, 
Daß ihr des Mondes Ball, als ihr Trabante wachte, 
Dieweil er im Begriff von ihrem Wirbel ſtand. 
Und gaͤnzlich in der Macht der Erden ſich befand. · 


Seichen, Lateiner, Italiaͤner, Engländer, Franzoſen, 

Deutſche, ſind die Nationen, von denen ein heutiger 
Geſchichtſchreiber das meiſte ſagen wuͤrde: die uͤbrigen 
alten und neuern Voͤlker wuͤrde er auf einer ſolchen all⸗ 
gemeinen Charte von dem Reiche der Poeſie theils in en⸗ 
ge Grenzen einſchließen, theils als unbefännte Laͤnder ber 
zeichnen, weil die Entfernung ber Zeiten, und der Oer⸗ 
tee oder die Schwierigfeiten der Sprachen uns die Com⸗ 
munication vieler fremden Schönheiten abfchneiden. Uns 
ter den Alten wiirde er freylich die Hebraͤer nicht der: 
ven, aber mit der Fackel, die er uns in ihrer Dicht: 
3. kunſt 


) Bodmers Lobgedichte. 
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kunſt vortruͤge, fo geſchwind gehen muͤſſen, daß er uns 
mehr blendete als erleuchtete. Von den Arabern und 
Chineſern koͤnnte er uns nur ihr abentheuerliches zei⸗ 
gen. Bon der tuͤrkiſchen Poeſie wuͤrde er- ganz ſchwei⸗ 
gen, oder hoͤchſtens fich auf einige Briefe der lady Monz 
tague berufen. - Bon den Spaniern fchriebe er das we⸗ 
nige zufammen, was hin und wieder einige Meugierige 
. unter unfern Laͤndsleuten erforfcht haben, Die alten 
Schotten koͤnnte er freylich nicht uͤbergehen, wollte 
er anders nicht eine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit den 
neueſten Journalen verrathen, von der Poeſie der nor⸗ 
diſchen Voͤlker uͤberhaupt wenigſtens nicht die vortheil⸗ 
bafteſte Seite zeigen. Vielleicht deckte er gar noch ſei⸗ 
ne Unwiſſenheit mie deu verſchrienen Grundſaͤtzen vom 
Einfluß des Klinia auf das Genie, den ſelbſt Duͤbos in 
Abſicht auf die Poefie fo heftig vetheidiat⸗ * Pionsebe 
quiou in der Politik, 


Einecehronologifche Tabelle von den —— 
Dichtern mag die Theorie des Kapitels beſchließen. Denn 
ich will lieber nur Zahlen zuſammenſchreiben, als die Zah⸗ 
len mit einigen Woͤrtern verbinden, und dann dieſe Ta⸗ 
belle Hiſtorie nennen. Der Fleiß und die Richtigkeit 
ſind freylich auch bey ſolchen Arbeiten die gewoͤhnlichſten 
Forderungen. Aber die Leſer moͤgen ſo viel fordern, 
als ſie wollen; die Schriftſteller thun ſo viel, als je ie 
Fönnen: 


Jahre d. W. 

25. Des ſterbenden Jakobs — 
2300. Hiob. 
2513. Moſes und Mirjam. 

Jahre 
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Jahre d. W. — 
2570. Orpheus, und Muſaeus. 
2719. Debora. 
2969. David, Aſſaph, — Ethan. 
3009. Salomon. 
- 3190. Jeſaias. 
3220. Homer, Heſiodus 
3300. Tyrtäus. 
3356. Jeremias. 
3383. Sappho, Alcäus, 
3412. Ejechiel, Aeſop. 
3436. Theognis. 
3452. Anakreon. 
3516, Simonides. 
3517. Aeſchylus. 
8559. Pindar. 
3580. Euripides. 
3584. Sophokles. 
3596. Ariftophanes. 
3691. Menander. 
3700, !ycophron, 
3706. Aratus. 
3715. Theokrit. 
“ 3737. Callimachus, Apollonius 
3743. Livius Andronifus. . 
3800. Plautus. R 
3807. Bion und Moſchus. 
3814. Ennius. 
3823. Term. , 
3843. Yefus, der Sohn Site, 


3865. Virgil. * 
Da Sabre 
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Jahre d. W. 

3880. Lucil. 
3931. Lukretz. 

"4935. Katull. 
2958. Gallus. 
3964. Tibull. 
3968. Properg. 
3975. Marik und Zachariaͤ Lobgeſaͤnge. Var: 

den. Horatz. 


Sahren. Ch. G. 
9. Manilius. 
16. Ovid, Sabinus, Pedo. 
18. Germanikus. 
31. Phaͤdrus. 
62. Perſius. 
65. Seneka und Lukan. 
30. Die Offenbahrung Johannis. 
89. Valerius Flaceus. 
96. Statius. 
100. Silius Italicus. 
119. Juvenal. 
160. Avian. 
204. Oppian. 
234. Nemeſian, Ealpurnius. 
392. Apollinaris. 
394. Auſonius. 
396. Claudian. 
405. Prudentius, 
416. Rutilius. 
430. Paulin. 


Jahre 
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450. Sedulius. 
570. Eoripp. 
870. Ottfried von Beißenburg. 

1200, Sicilianifhe und ſchwaͤbiſche Dichter, 
Troubadours oder provenzalifche Poeren, 
Minnefinger, Spiel zu Wartburg, Mi- 
niftrels ꝛc. 

1230. Theobald, Graf von Champagne, 

1321 Danke. 

1336. Piftoia, der aͤlteſte — * Ita⸗ 

liaͤner. 

1374. Petrarch. 

1400. Chaucer. 

1432. Pulei. 

1494. Politian. 

1500. Rinuecini, Rucelai, Bembo, Eafa, 
Caro. 


1520. Bibiena. 

1529. Caſtiglione. 

1530. Machiapell, Sannalar. 

1533. Arioſt. 

1550. Trißino. 

1554. Marot. 

1559. Dernarding. I 
3561. Die erſte engliſche Tragoͤdie und Komdbie. 

1566. Vida. | 

2573. Jodelle, der erfte franzoͤſiſche Trauerfpiel, 

dichter. 


\ 


Ds: Jahre 


58 Gecſchichte der Porfic. 


Sahren. Ch. ©. 
1576. > Sabs *) und feine Meiflefäns 


1583. Honfar, PH. Sidney. 
1584. Pibrac. 

1590. Friſchlin. 

1595. Taßo, Chiabrera. 
1596. Spenſer. 
1613. Regnier, Dorſet. 
1615. Beaumont. 
1617. Shakeſpear. 
1625. Malherbe, Fletcher, Marine, 
1631. Drayton. 
1637. Johnſon. 
1639. Opitz. 
1640. Flemming. 

1646. Maͤynard. 
18655. Logau. 

1661. Brebeuf. 
1664. A. Gryph. 
1665. Davenant. 
1667. Cowley, Scuderi. 
1670. Racan, Lee. 
1672. Godeau. 
1673. Moliere. 
1674. Chapelain, Milton. 
1675. Desmarets, Hebelin, P. oehn 
1677. Santeuil. 
1680. Butler, Rocheſter. 
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1684. P. Corneille, Roſcommon. 
r685. Otway. ’ 
1686. Chapelle.. r 
1687. Rapin, Waller. x 
1688. Quinault, Denham, — 
1690. Poiſſon. ver 

« 1691. Benſerade. B 
1692. Shadwell. erg 
1694. Deshouliere. 
695. Fontaine. r, 
1699. oh. Racine. N 
r700. Bourſault, aneei ‚ Dre, Ca⸗ 

nitz. 


1708. Philipps. 
1709. Th. Corneille, Regnard. 
171 0. Lainetz, Wernicke. 
1711. Boileau. 
1715. Fenelon, Wicherley. 

1718. Nik. Rwe. ng 
1719. Aodifon. 
1720. Monnoye, Chaulieu, In Fare, Bus 

fingham. 

1721. Longepierre, Prior. 
1726. Vanbrugh. 
1728. Congreve, le Grand, Eecanbei 
1729. Baron, Steele, 
1730, Eliſabeth Rome, 
1731. la Motte. — 
1732. Gay, Dennis, 
1739, Lille, 
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17 41. Roußeau, Polignac. 
1744. Pope. Ä 
1745. Swift, Southern. 
1747. le Sage. 

1748. Thomſon, Pyra, Richer. 


1749. Hill, J. E. Schlegel. 


1750. Boiſſy, Greſſet, Krüger, Mylius. 

1754. la Chausee, Hagedorn, Destouches, 
Fielding, 

1755. Guyot be Merville, Ed. Moore. 

1756. Collins, Fontenelle, Cibber. 


1758. 2. Nacine, Grafiguy, Cronegk 
' 1759. von Kleift. 


1760. Fagan, Boccage, Churchil, Drollinger. 
1761. Richardſon, Maſon. 

1762. Crebillon, Dyer, Gottfepinm 

1763. Marivaur, Prev. 


1764. Algatotti, Gieſecke. 


1765. Young, Matter, Zanosti, Roſt. 
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in einer allgemeinen Geſchichte aller Erfindun⸗ 


gen des menſchlichen Verſtandes, von der die jetzige Ge⸗ 

lehrten Geſchichte noch weit unterſchieden iſt, wuͤrde die 

Poeſie kein unwichtiges Kapitel ſeyn. Der Marquis 

d' Argens hat vor kurzen ein aͤhnliches Werk angefan⸗ 

gen, aber d' Argens — es, und der” Marquis 
fchreibe es. 


Goguets 


e 
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Goguets 
Interfuchungen von dem Urſprung der Geſetze, der Kuͤn⸗ 
fe und Wiffenfchaften, die Hamberger überfegt hat, ges 
kn in die Alteften Zeiten zurück, und find gute Wegtoeis 
kr in dieſem Labyrinthe. 

Alle die Träume über die Erfindung ber fchönen 
Biffenfhaften und Künfte, die mehr von der Bemuͤhung 
um fhimmernden Wis, als um die Wahrheit, zeugen, 
die Batteux declamirt, und die noch neulich Duſch in 
den Briefen zur Bildung des Geſchmacks wiederholt hat, 
widerlegt Johann Adolph Schlegel in der dritten Abs. 
handlung am Batteux vom Urſprunge der Kine befons 
ders der fchönen. — 

Winkelmanns 
Verdienſte um die Geſchichte der Kunſt zu ſchidern⸗ 
ſhteibe ich wieder eine Stelle aus den Fragmenten über 
die neuere deutſche Eitteratur ab : „Winkelmann, 
„der Ruhm der Deurfchen felbft unter dem römifchen 
„Himmel, den die Mufe des Alterthums und der Ges 
„fhihte, die unfterbliche Clio hat laffen geboren werden, 
„um, wie jener, der auf dem Cithaͤron gefunden wurde, die 
„Rünftder Alten zuerklären. Ich führe es nichtan, wie er 
„die beften Bluͤthen jener antiken Schönheit in feine Sees 
„k geſammelt; wie er hier unter Schriften, dort unter 
„oenfmälern fein Auge und feinen Geift gebilder; wie 
xt keine Werke, fo wie Raphael feine Gemälde, mit 
„feuer entwarf, und einem glücklichen Phlegma vollen⸗ 
ee; wie er eine fuftematifche Gefchichte unter Ruinen 
und Ueberbleibſeln Tiefern Fonnte: fondern ich muß 
„ich hier bloß auf feine Schreibart einfchränfen. So 
zit die Attiſchen Jünglinge an dem Altar der Pallas 


yAgla⸗ 


' ! 
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„Aglavros ihrem Vaterlande den Eid der Liebe ſchwu⸗ 
ren 2’ fo Hat die Mufe auch auf feine: Schriften ges 
sfehrieben x dem Vaterlande geweihet. Wenn ich 
mir zum Gebäude des Körpers die weife Einfalt des So⸗ 
„krates, des Lehrers der Gratie denfe, wenn ich diefene 
Kerper das Gewand der Natur von dem einen Schüler 
des Sokrates, dem Tenophon und ihm von dem an⸗ 
„dern, die Fluͤgel hoher Ideen gebe; ſo ſtehet ein Bild 
Ivor mie, als wenn es die Mufe der Winkelmanniſchen 
Schriften wäre. Einfaͤltig im Vortrage: natürlich 
„in der Auskuͤhrung, und erhaben in den Schilderun⸗ 
Igen, find ſie Werke der Unſterblichkeit wuͤrdig, und 
„der Name unſers Sahrhunderts., eher 

Auch die Mufick iſt glücklicher, -als die Poefie, 
nicht durch" Bonnets, Bourdelots, Bontemps / Prin- 
zens Arbeiten, ſondern Marpurgs kritiſche Einleitung 
in die Geſchichte, und Lehrſaͤtze der alten und neuen 
Mufl. 


Erſt vor kurzen hat der Abbe 

& F Ceſarotti) 

verſprochen, der Poeſie ein wuͤrdig Denkmaal aufzurich⸗ 
ten, und den Proſpekt von einer philoſophiſchen Geſchich⸗ 
te der Dichtkunſt, den Conti in der Vorrede zu ſeinen 
Werken eroͤfnet haben ſoll, in das entzuͤckendſte Schau⸗ 
ſpiel zu verwandeln, Das Werk ſoll in zwey Bücher, 
und das erfte Buch in zwey Theile geteilt. werben. 
Der erſte Theil fängt von dem Fall an, da noch 
Beine Poefie, Feine Poetik eriftirte, und erforfcht die 
Spur, auf welcher ein aufgeflärter Kopf bie Möglich 
keit 


x 


"HS R. Vibl. d. ſch. We 
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lit einer ſolchen Kunſt hätte gewahr werden, und wie 
wauf demſelben Wege fie zur Vollkommenheit haͤtte brim⸗ 
gm koͤnnen. Der zweyte Theil unterſucht unabhaͤn⸗ 
ge von allem, was wuͤrklich geſchehen, welche Beſtim⸗ 
mungen bie Poeſie von den verſchiedenen Religionen, den 
derſchiedenen moraliſchen und politiſchen Syſtemen vers 

Hiedener Voͤlker bekommen muß. Das zweyte Buch 
mthäle die Geſchichte der Poeſie aller Nationen, und 
eine Zerglieberung der Werfe der beruͤhmteſten Dichter. 
Dt: es iſt nicht unmöglich, daß ich mich nicht 
noch einmal zur Ausführung dieſes Plans ent: 
ſchließe, muß wohl im currenten Styl fo verſtanden 
werden: Mächftens, lieber Leſer, wird es ans Sicht tre⸗ 
tn! Bey diefem Werke aber iſt es zu wünfchen, daß 
ih den Verfaſſer recht verftanden habe. Denn wer 
lann eine Gefchichte der Poefie nach fo einem Plane und 
bon fo einem Seribenten, als Ceſarotti fich ſchon in dee 
Abhandlung vom Urſprunge und Fortgange der Poeſie 
zit, mit Gedult erwarten? = 


- Bon Eefarorei Fonime ich auf 
Eurtius; 
md zwar durch.den Gedanken, daß der Dichter ſelbſt die 
Chicfale feiner Kunſt mit weniger Philoſophie und Kris 
ff, aber. mie mehr Empfindung erzählen koͤnnte. Von 
ma ähnlichen, von Addiſons Account of Poets werde 
unter dem Gedichten felöfk'reden ; aber Eurtiuffen 
Inte ich nicht unter die Dichter zählen, und Deswegen 
ae ich Bier fein Gedicht von den Schickfalen der. 
Ütfunf, ——— 


* 


Und 
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Und nun die Biographen! Unter denen, welche 
nur die Leben der alten Dichter. erzählen, ſind dreye 
merkwürdig. Zuerft 

Voßius, 


welcher mit viel Gelehrſamkeit die ung übrig gebliebenen 
Nachrichten geſammelt hat. Dann 

Kennet, 
welcher gute Sebensbefhreibungen von gricchiſhen Dice 
tern gefchrieben, und endlich | 

Erufius | 
ber in feinen Jeden römifcher Dichter *) mehr den Geiſt 
berfelben,als die Geſchichte ihres Lebens kritiſch — 

Die Italiaͤner koͤnnen ſich des 
Crescembini 

Er feiner Geſchichte ihrer Dichtfunft ruͤhmen, die in ben 
Alterthuͤmern vol Gelehrſamkeit, überhaupt vollftändig 
und mit Geſchmack geſchrieben iſt. Man muß damit 
verbinden die Commentarii intorno alla fua hiftoria , in: 
gleichen die Jebensbefchreibungen der Arcadier r Deren 
Haupt und Stifter er war. 


Die Poefie und Beredſamkeit zugleich umfpanne 
das fchöne Buch des gelehrten Erzbifchofs 
Fontanini 


della eloquenza Italiana, **) 


Der Deurfchen Handbuch aber in der — der 
italiaͤniſchen Poeſie ſind ren 


Meinhardts 
Verſuche über den Character und die Werke der beften 
italiaͤni⸗ 
) kondon 1726. 40. 
) Des Apoſtalo Zeno Anmerkungen⸗ 


kolianifchen Dichter, und. wenn fie vollendet ſeyn wer⸗ 
vn, (die jegigen beyden Theile beereffen nur Dante und 
Krioft,) fo koͤnnen wir und damit. begnügen, um deſto⸗ 
meer, da uns darinnen. nicht allein das noͤthige, aus 
Creſcembini und Fontanini Biftorifchen Nachrichten, mie 
getheilt, fondern auch der Text von den fchönften Stel: 
im ſelbſt vorgelegt: und die Geheimniſſe der Kritik uns 
fo aufgefehloffen. werben, wie fie ein Mann aufſchließen 
kann, deſſen Geiſt ſich durch Sprachenkenntniß und Rei⸗ 
ſen mit dem Schoͤnen aller witzigen Voͤlker genaͤhrt hat. 
Sn der Rangordnung, welche die Franzofen'jögt unter 
den poetiſchen Nationen machen, ſtehen die Deutſchen 
nd über den Italiaͤnern. Vielleicht werden felbft die 
ahidner ge zwungen / dieſe Rangordnung zu unterſchred 
in wein: ſie das Meinhardtiſche Werk leſen. 
MWinſtaley und Cibber | 
kin tebenebefehreibiungen von engliſchen Dichtern ge 
Mhrieben , an denen die Nachrichten das angenehmſte 
‚ Sinterefjanter, als alle brittiſche Biographien, und 
Yutarce, find Befchreibungen der Kirche, in welcher 
die Engländer Dichter neben den Rönigen begraben. 
Sir find Denkmäler des brittifchen Geſchmacks und der 
größten brireifchen Dichter. Aus einer —2 won 
Veſchreibung ſind 
Langers 


Donwuͤrdigkeiten der Stiftskirche zu —E—— — * 
im Auszug, der ſich von Seiten der Schreibart eben 
J deswe⸗ 
Luͤbech 1768... 
E 
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deswegen nicht empfiehlt, weil ſich der Verfaſſer Muͤhe 


gegeben, fchön zu fchreiben. 
22 Sollte man es wohl ‚glauben, daß der franzöfi- 
“ Parnaß keinen vortreflichen nee gefuns 
den bat?‘ I * der beſte 
Eambert 
in det Geleherengeſchicht von dem udewigiſchen Jahebun⸗ 
ders, iſt nach der Gewohnheit ſeiner Landsleute, meht 


Panegyriſt, als Geſchichtſchreiber oder Kunſtrichter. * 


J Titon du Tillet 
framoͤſſcher Parnaß wovon ſchon der Titel —— im 
bie Düren * Base nichts: el Zeitnahes 2 
Hardions 
Geſchichte iſt AR und mie wenigem Geiſte — 
Der Streit über den Vorzug der. Alten vor den 
Neuern dürfte in einer Geſchichte der Poefie nicht = 
gangen werden, ſo laͤcherlich er und auch jetzt iſt. 
re man daruͤber uneinig geweſen, ob die Neun, — 
che freylich zuerſt durch die Werke der Alten wieder auf 
die Spur des Schoͤnen gekommen ſind, auch nun nichts 
als Nachahmer der Alten bleiben dürfen , "ober unter 
was vor Einſchraͤnkungen und auf was vor Art ſie nach⸗ 
ahmen ſollen: ob der neuere Nachahmer jemals ſein al⸗ 


tes Original erreichen koͤnne, ob man nicht in beyden Er⸗ 


findungen "gegen Erfindumgen , Lokalſchoͤnheiten degen 
Sofalfchönheiten abwaͤgen muͤſſe: haͤtten dieſe Fragen 


Maͤnner Aurel! die mit der son überhaupt und 
ine⸗ 


=, Und Fe Gar dFrautrech eine vortrefliche Geſchichte 
feiner Gelehrten, nämlich) die von den Benedictinern. 

H Biel mehr enthält auch nicht des Moriniere Biblio- 
theque postigue. 


| 
| 
| 
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inbefonbere in allen Werfen der Alten , ind der Neuern 
dertraut geimefen wären; haͤtten fie fie unterſucht, wie 
Dinfelmann in den Gedanken über die Nachahmung 
griechiicher Werke in der Malerey und Bildhauerkunſt 
wie Klotz vom Studium des Alterthums, wie der Vers 
fafler' der Fragmente über die neuere deutſche Littet 
ratur: ein folder Zweykampf waͤre den Kenner der 
fhönen Wiſſenſchaften ein angenehmes Schauſpiel gewe⸗ 
fen. Aber,ſtatt ſolcher Unterſuchungen verlohr mau ſich 
im Wortſtreit! Die Widerſacher der Alten, Perranft; 
Gedoyn / ba Motte und; Fontenelle waren zu fehe 
Parrioten, als daß fie die Alcen Härten Iefen oder verſto⸗ 
hen wollen; und die von der andern Partey, £ongepierre, 
Hiet, Deſpreaux und Dacier, Herffeibigren eine gure 
Gache nicht allezeit gleichgut. Daß man aber nicht glaube, 
nur in Frankreich habe ein ſolcher Streit entſtehen, und auf 
bie Aet geführt werben koͤnnen : ſo niuß ich anmerken, da 
er auch einft in England aufwachte; Orrery Tempfe; 
md Wotton waren die Häupfer der englifchen Par⸗ 
theyen. "Den Deutfchen hirigegen muß ich zum, Ruh⸗ 
Me tadjfagen, daß fie ſich in dieſe Krikge nie haden ver} 
wickeln laſſen. Denn die Secte der Deutfchen Mi: 
chel mag ich ihrer Vergeſſenheit nicht entreißen, noch 
diel weniger fie denen entgegen ftellen‘, welche die Bered⸗ 
ſankeit der Neuern für ein Unding erflären *), " * 
Die Dankbarkeit gegen die Empfindungen, in bie 
der Sänger der Palmen hinreißt **), macht es 
€ 2... « ’ ung 


* Briefe der N. Litter. Th. Xu. 


x) Auch der Einfluß, welchen die morgenländifche Dicht⸗ 
lunſt in anfee geiftliche Poefie hat. * 
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uns zur Pflicht, der hebraͤiſchen Poeſie auch tiefere 
Unterſuchungen zu widmen. Dergleichen findet man in 
Lowthens u 

Buche über die Poefie der Hebräer, in dem der Verfaſ⸗ 
fer bey aller Gelehrfamfeit feinen Geſchmack nicht vers 
Veugnet hat. *) Herbelots orientalifhe Bibliothek 
werde ich der Araber wegen nicht ausfchreiben; niemand 
wuͤrde mir es Dank wiſſen, noch ven einem Gabi, 
Lockmann **) al Hamaſa, Montanabbi ꝛe. viel 
plaudern. Denn man wuͤrde es ohne mein Geſtaͤnd⸗ 
niß ſehen, daß ich alles von ihnen mir vom Hoͤrenſagen 


Was man von den Chinefern wiſſen will, muß 
man, aus des Dü Halde Neifebefchreibung, welche uns 
ter andern das befannte Trauerfpiel; der Wanfe des 
Haufes von Chan enhält; aus des Freret Abhand⸗ 
lung über die Poefie der Chineſer; aus Fourmonts 
Berzeichniß chinefifcher Poeten ***), aus den Mifcella- 
neous Pieces relating. to the China, wo man alles ges 
fammele finder; aus dem fchöpfen, was €. G. von Murr 
bey feiner Lleberfegung des vorgeblichen chinefifshen No: 
mans des Haoh Kjoeh zufammengefchrieben hat. Aber 
wenn man auch alle, dieſe Buͤcher aufſchlaͤgt, wird man 
fi doch daraus feinen großen Begriff von der chinefi« 
j ' ſchen 


*) Unſern Michaelis ausgenommen, find die Menge 
Schriftſteller, die fich feit Lowthen mit der hebräifchen 
Poeſie befchäftige, entweder Nachbeter ober Widerfa- 
cher von ihm. Sn Ri 
) Deffen Sabeln befannt find. 
*) &, Memecires de l’ Academie de Parig. . | 


2. Litteratur. J 69 


(hen Dichtkunſt gebildet haben, wenn man fie weglegt. 
Ind was müflen die der Poefie ver Chineſer und übrigen 
Morgenländer für einen Werth beylegen, welche im 
Ernft alles, was die heutigen franzöfifchen Wiglinge an 
Briefen, Erzählungen, Romanen für orientalifch ver 
faufen, auf die Nechnung der unfchuldigen Morgenläne 
der fhreiben? Wie in der Baufunft, fo in den Werfen 
des Witzes ift den Franzoſen der chinefifche, arabifche, pers 
ſiche Geſchmack ein Deckmantel des gigantifchen und bir 
jarren geworben. 
In Anfehung des abenteuerlichen haben die Spa 
nier mit den Chineſern einige Verwandſchaft. Die Lie⸗ 
be zum Aebernarürlichen erhält fi) unter ihnen mit dem 
maurifchen Geblüte, und hat fogar auf die Sprache ih⸗ 
ven Einfluß, deren prächtig raufehende Worte unfre Oh⸗ 
ten beleidigen, und den fpanifchen fo angenehm Elingen, 
daß fie bey einer Reihe prächtiger Worte länger ſtehen 
bleiben, als bey einer Folge der erhabenften Gedanken. 
Die Trägheie, mit welcher wir uns fonft um den fpanis 
ſchen Wis bekuͤmmerten, ruͤhrte vielleicht daher, weil 
wir glaubten, die fpanifchen Poeten würden ihren Lande: 
kuten nue Gedichte fingen müffen, die Sieſta zu beför: 
den, Hagedorn wagte es zuerft, fich auf fpanifche 
Dichter zu beziehen, aber damals rechnere man vermuth⸗ 
lid) diefe Beziehungen unter das Ueberflüßige, welches 
man Hagedornen in feinen Anmerfungen vorwarf. Cro⸗ 
negks fpanifche Litteratur hatte auch in feine Schriften 
Anigen Einfluß, und bey einem längern Leben hätte er 
ins aus dem funfzehnhundert fpanifchen Büchern, die er 
beeſen, noch viel unbefanntes entdecken Finnen. Am 
begerigſten haben uns die Machrichten in der Neuen 
€ 3: Biblio⸗ 
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Bibliothek der ſchoͤuen Wiſſenſchaften gemacht. Clarks 
Briefe von Spanien betreffend ſind ſehr leer, ob ſie gleich 
aus Spanien ſelbſt datirt find. Velasquetz Geſchich⸗ 
te, der ſpaniſchen Dichtkunſt, wäre fie doch uͤberſetzt! 
Sollten einft gar Conqueranten von Lleberfegern fich auch 
Spanien zinsbar machen: dann wiirde gewiß die bisher 
enge Straße in die Provinzen des fpanifchen Witzes bald 
zur Landſtraße werden, und wir Deutſchen als berufene 
Heighwaymen *) auch bey den Spaniern etwas zu pluͤn⸗ 
bern finden. (An dem Verfaſſer der Abentheuer des 
Don Sylvio haben wir bereits einen merfwürdigen Vors 
läufer.) Wollten gar-Meinhardt oder Dietz ſich zu 
Wegweiſern aufwerfen, große Schaaren würden ihnen 
blindlings folgen. Wer Geduld hat, der lefe unterdeſ⸗ 
fen nachftehendes trockenes Verzeichniß von Ipanifchen 
Damen, die uns bisher befannt gemacht worden find. 
Alonfo de Ercilla 
lebte zu Ende des fechszehnden Jahrhunderts. Sein 
Heldengedicht Arancauna erhebt ihn zum fpanifchen tus 
fon; es ift ohne Mafchinen, 
Lopez de Vega Earpio 

ein Zeitgenoffe des Shafefpear. Wegen feines erober: 
ten Jeruſalems nennen ihn die Sranzofen ben: fpanis 
ſchen Homer. Der fpaniiche Moltere**) war er gewiß. 
Außer einer Dichtkunft fürs Theater hat er 483 Comd- 
dien und überfegt 800 Schaufpiele hinterlaffen, in des 
nener freylich oft dem Poͤbel zu gefallen wider feine eigene 
Negeln gehandele hat. Eorneille und Moliere fhämten 

i fich 


*) Briefe der N. Litt 
S. Caftera theatre Efpagnol, 
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—* Plane, *) und Situationen aus ihm zu entleh⸗ 


Seine Arkadie ift ein Schäferroman. Die , 
— ſind — bekanntermaßen in Spanien ents 


frungen, 
Pedeo Calderoni de la Varca 
der Terenz der Spanier. 
Jorge Manrique 


ein Liederdichter. 
Miguel de Cervantes Saavedra 


lebte unter Philipp II. Seinen Don Quixote bes 


wundert ganz; Europa. eine fo großen Talente zur 
Gatyre zeige er fowohl indem Don Quirote, als in der 
Reiſe auf den Parnaß. Seine moraliichen Er: 
sählungen find die beften, welche die Spanier haben ; 
auch hat er einen Schäferroman Galathea gefehrieben. 
Guillen de Caſtro, 
ein borfreflicher Tragoͤdienſchreiber, den Corneille in feis 
nm Cid genuͤtzt. 
Tirſo de Molina, 


ein komiſcher Poet. Sein ſteinerer Gaſt har‘ 
Aehnlichkeiten mit des Moliere feftin de Pierre; * 


auf ſich ſelbſt Eiferſuͤchtige iſt ſchoͤn. 
Juan Manuel 
ſang gute Lieder. 
Juan Perez de Mountaval J 
tin guter theatraliſcher und Novellendichter. 
Fr. de Roias Zarvilla, 
in guter Poet fürs Theater. 


2 £uis 


) An Intriguen — die dramatiſche Stüde ber Spa 
nier nur allzureich ſeyn. 


14 


= Gefchichte der Poeſie. 


kLuis Velez de Guevara 
ift auffer feinen dramarifchen Arbeiten , durch feinen 
Iahmen Teufel berügme, der Quelle von des le Sage 
Roman. 

Augufting Moreto 
ſchrieb gute Komoͤdien. 
Antonio de Solis 
Er ſchrieb el amor al vſo und andere ſchoͤne Komoͤdien. 
Antonio de Mendoza 
Verfaſſer guter Komödien, unter andern einer, die Moliere 
bey feiner Männerfchule vor Augen gehabt. 
Juan de Villegas, und Juan de Bande; 
Gandamo 
wen dramatiſche Schriftſteller. 
Gomez Manrique und Commendador Avila 
Ihre Staͤrke war in der niedern lyriſchen Poeſie. 
Boſcan 
im ſechszehnten Jahrhundert, ein vortreflicher Liederdich⸗ 
ter nach Petrarchs Manier. 
Garcilaſſo de Vegga, 

des vorigen Freund, ihm gleich in ſeinen Liedern und ſchoͤn 
in ſeinen Eklogen. 

Auguſtino de Montiano y Lugando 
gebohren 1697, lebt vielleicht noch, der groͤßte tragiſche 
Dichter unter den Spaniern. Virginia und Athaul⸗ 
pho ſind zwey Tragoͤdien von ihm; beyden iſt eine Ab⸗ 
handlung uͤber die Trauerſpiele der Spanier vorgeſetzt. 
Die Virginia hat d' Hermilly auszugsweiſe ins franzoͤ⸗ 
ſiſche uͤberſetzt. Dieſer Auszug ſteht in Leßings theatra⸗ 
liſcher Bibliothek. 


Fran⸗ 


Franciſco de Boria, 
iu Ddendichter von der. höhern Gattung. 
£uis de Gongora | | 
In eben der Gattung glücklich, aber etwas dunkel, auch 
der Erfinder der Fomifchen Epopee durch fein Gedicht; 
Pyramus und Thisbe. 
Diego Hurtado de Mendoza, 
ein höherer Iprifcher Dichter und Verfaſſer des erften. 
Teils von dem Roman Lazarillo de Tormes. 
Lopez de Malvonado und Luperzio de 
+ Argenfola 
zwey Igrifche Dichter der höhern Art. 
Bartholomei Leonardo de Argenfola 
des vorigen Bruder, ein faryrifcher Dichter, 
‚Herman Perez de Guzmann und Luis Bevero 
taten ſich in der niedern Inrifchen Poefie hervor. 
Hermann Mengia und Suarez 
re Lieder werben gefchäst. 5. 
Luis Galez de Montalvo und Caſtillejo 
werden unter die beſten Liederdichter gerechnet. 
Fr. Quevedo, 
ein ſatyriſcher Dichter und Verfaſſer des Romans la vi- 
da del gran Tocaro. 
Montemajer, 
kine Diana, ein Schäferroman, iſt das erfte und vor: 
nehmſte Werk diefer Gattung. 
Salmantino 
des vorigen Fortſetzer. 
Gilpolo, 
N ein Fortſetzer des Montemajor. 


Es; Donna 


J 
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Donna Maria de Zagas, 
ihre Novellen ſind wenigſtens der — wegen anzu⸗ 
preiſen. 
Henrico de Luna, 
Verfaſſer bed zweyten Theils des Romans Sazarillo de 


Tormes. 
Der Verfaſſer 
des Guzmann de Alfarache. 
Der Verfaſſer 
des Lebens von Eſtanavillo Gonjaletz. 
Der Verfaſſer 
der Geſchichte des Eſcudero Marcio de Dr — 
le Sage im Gil⸗Blas genutzt. 
Masias 
ein lyriſcher Poet wegen feiner Liebe und feines unglid⸗ 
lichen Endes beruͤhmt. 
Camoͤns 
Luſiade iſt das einzige beruͤhmte portugiſiſche Gedicht. 

Eintge meiner Leſer find vielleicht unzufrieden, daß 
ic) von den Holländern nichts fage, als überhaupt, daß 
auch fie Poeten haben. Diefe bitte ich, fich von einem 
Holländer ihre Meugierde befriedigen zu laffen. Er 
wird ihnen, wenn fie ihm ihre Unwiſſenheit in der hol⸗ 
Yändifchen Litteratur befennen, mit ſolcher Grobheit die 
Seuchtbarkeit feines Vaterlandes an Originalgenies bes 
weifen, daß fie weiter Feinen Beweis verlangen wer⸗ 
den. 

Seitdem Schottland ein Theil von Brittannien 
geworden, hat der Englaͤnder oft ſo fleißig, als der 
Schotte, die Geſchichte der Zeiten unterſucht, in denen 

Schottland noch ſeine eigne Koͤnige hatte. Aber ob 
u. Schott⸗ 
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Schottland auch feine eigene Dichter gehabt, darnach 
it man erſt vor kurzen neugierig geworben, ‘und durch 
sie Entdeckungen ift die ſchottiſche Poefie ein wichtiger - 
Theil in der Gefchichte der Dichfunft geworden. An 
Alterthum übertrift fie alle übrige neuere. Denn 
| Oßian, 
der merkwuͤrdigſte der herſiſchen Poeten, lebte ſchon im 
dritten Jahrhundert nach Chriſti Geburt. Daß bie 
Schotten Feiner einzigen witzigen Nation an Genie nach: 
zuſetzen ſind, dies raͤumen nur diejenigen nicht ein, wel⸗ 
be die Schoͤnheiten in den beyden Heldengedichten Fin⸗ 
gal und Temora”) nicht zu empfinden fähig find. Den 
Hemer der Schotten follten aber die nur beurtheilen, 
welche den griechifchen veritehen. Jene ſowohl, als Bie, 
welche vielleicht dem Macpherfon die Ehre einer folchen 
Entdeckung mißgönnen, hätten gern die Welt bereber, 
der Herausgeber und Leberfeger diefer vortreflichen Wer: ' 
fe, J. Maepherſon habe entweder die ganzen Gedichte 
untergefchoben, oder fie Stellenweiſe verfälfcht, oder die 
Werke einer neuern Hand für ächt angenommen. Ein 
ungenannter reländer hat in den Memoires fur les 
Poems de Macpherfon viele Gelehrfamfeit angewandr, 
dieſes zu. beweifen. Sie find in den Unterhaltungen üben 
kt. Aber num wäre zu wünfchen, daß man auch da: 
klbit des Blair Abhandlung überfegte, in welcher mit _ 
fiefer Einſicht in die Kritik alle Negeln des epifchen Ge 
dies auf des Oßians Werfe angewandt werden, um 
ihre Vollkommenheit zu zeigen. | 


= 


®) Hamburger Ueberſetzung, Ceſarotti italiänifche. - 
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In walliſcher Sprache, welche nur eine Mundart 

der galliſchen oder alten ſchottiſchen iſt, ſind des 
Evan Evans | 
Probeftlicke von der wallifchen Poefie, welche auch ſhon 
ins zwoͤlfte und dreyzehnte Jahrhundert gehoͤren. 
Einige ſchottiſche Balladen *) enthaͤlt auch des 
Thomas Percy 

merfwürdige Sammlung alter Balladen. Wollte der 
glücliche Ueberſetzer zweyer Balladen aus diefer Samm⸗ 
lung, in der Meuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenifchaften, 
diefe heiligen Alterthuͤmer der englifchen Dichtfunft auch 
deutfchen Leſern aufichliegen: fo würden die ehrwuͤrdigen 
Barden ihre Gräber verlaffen, wir würden ihren maͤnn⸗ 
lichen Tönen voll heiligen Schauers zuhören ; würden fie 
uns aber auch die männliche Tapferkeit ihrer Zeiten eine 
flößen? Ach glaube nicht. Wir würden die Engländer 
um jene Schäße ihrer Alteften Poeſie beneiden. Würs 
den mir aber gleich fchägbare Alterthuͤmer unfrer Dicht: 
kunſt auffuchen, wirden wir den alten Englaͤndern for 
gar einige unferer neuen Poeten entgegen ftellen koͤnnen? 
Sich glaube beydes 

Das Teste, was ich vonder fchortifchen Poefie weiß, 
find 

Allam Ramſeys 

Lieder, Fabeln und Erzaͤhlungen, von welchen Hage⸗ 
dorn in dem Vorbericht zu ſeinen Liedern urtheilt, daß 
ſie mit Recht in dem Beſitz eines allgemeinen Beyfalls 
waͤren. 

Sollte das Land, welches das zweyte Vaterland 
der Klopſtocke, der un der Kramer geworden, 

unfruchte 
*) Heldenlicder. 
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wfruchtbar an einheimiſchen Dichtern feyn? Aus Dank⸗ 
barkeit ſollten wir es nicht bloß wuͤnſchen, ſondern uns 
auch davon zu uͤberzeugen ſuchen. Die aͤltere Geſchichte 
der daͤniſchen Dichtkunſt muß uns ohnedem intereßi⸗ 
ven, weil wie mit den Dänen einerley Vorfahren has 
ben, und bey der neuern folleen wir nengierig.feyn, 06 
nicht dab Wolf, welches fich drey unfrer größten Dichter 
zueignet, einft, wenn wir verbluͤhen, den guten Ger 
ſchmack von uns erben koͤnne. Gerſtenberg konnte in 
ſeinem Gedicht eines Skalden Kramers Verdienſte nicht 
anders beſingen, als daß er gleichſam beyder Voͤlker 
Sprache zugleich redete, um die ſich Kramer verdient 
gemacht. Die Daͤnen muͤſſen deutſch verſtehen, wenn 
fie das Gerſtenbergiſche Lob auf Kramern leſen wollen, 
und wir etwas von den Alterthuͤmern der daͤniſchen Poe⸗ 
fie wiſſen. In den Gerſtenbergiſchen Briefen /uͤber 
Nerkwuͤrdigkeiten der Litteratur finden wir ſo viel Nach⸗ 
xicht davon, als wir brauchen. Die Dichter der nors 
diſchen Völker bieffen Sfalden, Nunemefter, Grep⸗ 
par ic. ihre Sprache die Runiſche, die Sammlung poe⸗ 
tiſcher Traditionen Edda und Saga, zu deren Erlaͤu⸗ 
terung man des Dlaus Wormius, Bartholins und Bist: 
ners Arbeiten nörhig hat.*) Wenn wir. den, Innhale 
jener alten Lieder -wiffen, welcher meiftens nur Friegeri- 
ſche Thaten betrift, wenn wir und erinnern, daß Krie⸗ 
dad merkwuͤrdigſte der damaligen Geſchichte betrafen; 
ſo werden wir und nicht wundern, daß Saxo Gram⸗ 
Pad * Geſchichte auf ſolche Sieber gruͤndete ‚bon 

denen 


Siehe auch Monuments de la Mythologie & de la boeſie 
des Celtes & particulierement des — — 
naues par ae Mallet. re 


w 
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bvenen er einige in einer lateiniſchen Ueberſetzung aufbehal⸗ 
ten. Eine Sammlung ſolcher alten lyriſchen Gedichte 
hat der Daͤne Vellejus unter dem Titels Kiaͤmpe⸗ 
Bifer gemadie j und — nach Kun won. — ver⸗ 
mebet. - ge; ar 
d FSreylich werden: ſehe benige die. Poefit Si: aa bies 
Fr Sputeii zu: verfolgen Luſt Haben, und die fie Haben, 
a fie oft verlieren. wenn fie das rauhe der Zeiten 
oder ·der Sprache beleidigt. Denn die Etymologie des 
Namens Skalde, va er ſo viel heiſſen ſoll, als einer 
der die Sprache polirter mache, werden ſie oft in den 
Vedern ſelbſt nicht gegruͤndet finden. Dennoch fuͤhre 
ich ein noch hieher gehoͤriges Buch an, naͤmlich Five pie 
ces of Rutne poetry translated from the lslandie Jan⸗ 
guage; welche unter andern den beruͤhmten — 
des Ray Kegner. Lodbrogs enthalten, 2 


die «hr ein Vater ‘det eigentlich daniſchen 
En geweſen zu ſehn, gehört, nah Schlegels 
Ausſpruch 9 dem 
Aeroboe | 


einem, Zeirgenoffeh unfers Opitzens 


— Aeroboe zieht Schlegel den 
ingo 
vor Geeche; ; der Heldendichter wird mie der Sentenz 
entlaſſen; feiner Trompete, die er iminer mit vollen Bas 
cken geblafen,. wären. auch genug unharmoniſche zu 
waͤchtertoͤne entwiſcht. 
Die Gelegenheitsbigter fi fi nd allemal von ber Seite 
hrwuͤrdig, daß fie zu den ea der Poefie gez 
hören, 


) Siehe dem Fremden. 
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kiren, aber ‚die aus den aͤltern Zeiten find auch — 
— auf die Neuern. 

ording 
cheint an; als Gelegenheitsdichter Sclegeln merkwuͤr⸗ 
dig. Sein groͤßtes Verdienſt iſt freylich die flieſſende 
Shreibart Aber damals hieß füeſſend wo nicht a 
viel. als waͤſſericht. 

R Laritz Thura | 
ner ar. Bifchef und doch beſteht der Fehler fee Porfe 
inder Wabl — —— 


Philede 
Mr nice, unarlä erzäßfe und, geifiden ion, 


day Ol 
hätte feine. Zalente. zum rn an etwas beſſers als 
Dpids derenen zeigen, noch beſſer ſelbſt — werden 


ſolen. 
Helt — 
wich aiht und getabee beydes mit, Grunde: 4 
Falſter N, 
wagte 1) glückfic an bie. Garnre. . 
orterup 
wuſte den Ton der alten Heldenlieder zu ef, in 
Gimplicität, und ihr männliches. Am, , >. 

- -‚Zucoppidans Er | 
higediche auf den Taback iſt bie Poeſie nicht p Eon, 
alz ‚die Seaftenbergiher und das She, eben : »s — 
haft. Ihren 


Holberg, . 
men, die Dänen ſchon mit, einer. ſolchen —** 
kt, daß Reothe in der Schrift von der Liebe des Vaters 
le, darwider eifern- muß, - Er eifert:mit ehe, die 
J olls 
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Hollbergifchen Verbienfte um die Poefie ausgenommen. 
Zum Poeten ward er fo zufälliger Weiſe, als zum Profeſ⸗ 
for der Metaphyſik. Die Ausländer wiſſen feine Ver⸗ 
dienſte Beffer zu ſchaͤtzen; wir lefen immer noch feine Fa⸗ 
bein, und führen feine Luſtſpiele in ſchlechten Ueberſetzume 
gen aufs; die Franzofen plündern iin. Seine Komoͤdieri 
koͤnnte vielleicht noch der Möferifhe Harlekin vertheidi⸗ 
gen, wenn fie nicht fo oft Bilder des Dänifchen gemeinen 
Lebens wären. . Lind doch fehrieb er für eine Nation, die 
in ihrem Character etwas gefegtes und gelaßnes haben 
will; dahero auch die wenigen von ſeinen Stüden, die 
fich zu Xblern Charactern, obgleich micht im Ausbrucke 
erhoben, z. E. Melampe, - die Mafferade und Die 
honette Ambition, den meiften Beyfall erhalten haben 
foflen. Er: Eönnte der Plaurus der, Dänen heißen, wenn 
fie ſchon einen Terenz hätten. Bramarbas und der 
politifche Kannengieſſer find zu Spruͤchwoͤrtern wor= 
den, abernicht der Eid. Die Wochenſtube, und die 
Meinachtsftube, find die Vorgänger des Bocksbeutels. 
Die Hererey, das Leichenbegängniß ,' Heinrich 
und SPernille, der Pfalzgraf, der eilfte Junius, 
Empiricus, Dietrich von Menfchenfchreck find 
fchon dem Titel nach Farcen. Die übrigen Lucretia, 
der danifche Franzofe, der danifche Menalfas, ver 
geſchaͤftige Müßiggänger, der treulofe Stiefvater, 
ʒweh ungleiche Brüder, Don Ranudo de Eolibra: 
dos, die Unfichtbaren 2c. haben nur zum’ Tpeil beßre 
Auffchriften. Elende deutſche Ueberfegungen haͤtten uns 
Tängft das Hollbergiſche Theater efelhaft machen follen: 
Sn Klimms unterirrdifcher Reiſe beleivige Holbergs 
Hang zum burlesfen weniger, theils weil er darinnen die 
— Feder 
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Ider eines Kuͤſters führe, theils, weil er den Leſer durch, 
welen ächten: Witz entſchaͤdigt. Der unterirdischen 
Hefe, Swifts Eaflogallinien, und andern auf ähnliche 
Art eingekleideten Satyren har vielleicht ihre Linwahr: 
kheinlichkeit fo viel Leſer exworben. Durd) dag Latein, 
darf fich auch niemand abſchrecken laffen , feirdem fie von 
Nauvillon uͤberſetzt und mit neuen Schönheiten vermeh⸗ 
tet worden: iſt. Und ſo wird nicht fo leicht Hagedorns 
Meʒendore unverſtaͤndlich werben, deſſen Wahrheit fo un: 
vergänglich, als feine Schoͤnheit iſt, und woraus ich 
her folgende Zeilen herſetzen muß: = 


Die Bitle ſtraft die junge‘ Welt, 


Der Lorber ſchlechte Reime: ul 
Und weil hier Froſt und Nuͤchternhett 


Nur garzu oft den Dichtern draͤut, b 
So heißen die den Neben ENT 
Sich, amd: den Vers ‚beleben. 


Das komiſche Heldengedicht Peter Paars, eine Sat 
tgre auf die, die fehr gefchäfftig find, über Kleinigfeiren 
ein Buch zit fehreiben, und die das Öffentlich auspoſau⸗ 
ten, was doch lieber unterdrückt werben fellte, eine Rei⸗ 
ſcheſchreibung und Liebesgefhichte eines Kraͤmers von 
acht taufend Werfen, hat alle Fehler feiner Komoͤdien und 
aufferdem noch den Fehler der verdrüßlichen Länge. Und : 
für und Deurfche ift auch in der Scheibifhen Lieberfes 
fung viel verlohren gegangen , welche fonft wegen der ans 
Yhängten, Lebenshefchreibting wenigſtens bie zur Hand 
nmen iveiden, Die Holbergs Leben von ihm ſelbſt ge⸗ 
Wrieben. nicht Fennen. Holbergs Verwandlungen 
Kiden unter feinen Werfen am wenigſten gelefen, und 

ne { u fe 
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fie verdienen ihr Schickſal. Kurz, die Morgenroͤthe des 
Geſchmacks brach mit Holbergen an, aber autch dieſe noch‘ 
Hinter trüben Wolfen. Er war ein Vormund ber noch 
Jallenden Nation, lallte ihr aber oft felbft nah. Und 
wollte ja die Marion feine Berdienfte um ihren Geſchmack 
einft ganz vergeffen , fo würde fie ihm immer noch andre 
zum Exempel um ihre Geſchichte laſſen muͤſſen. Denn 
nicht blos deswegen, weil er Verſe machen konnte, will 
ihm Rothe eine Ehrenſaͤule aufgerichtet wiſſen, mit der 
Aufſchrift:? der patriotiſche Gelehrte. 

Schon Holberg unternahm es durch eine feitife 
Gefellfchaft und Ausfegung von Preifen feinem Vaters 
Iande Dichter zu erwecken. Sein Unternehmen. ftarb - 
nicht mit ihm; fondern fogar mit Vorſchub des Königs 
‚arbeitet jegt eine Gefellfchaft für die Ausbreitung des Ges 
ſchmacks, und ihre Einrichtung ſowohl, als der Nutzen, 
den fie ſchon geſtiftet, beweiſt, daß fie mit den deutſchen 
Geſellſchaften nichts, als den Namen gemein hat. 

Der erſte merkwuͤrdige Dichter, den ihr Urtheil 
ermunterte und der Nation ſchaͤtzbar machte, war - . 

Ch. 8. Zullin = 
Rochoberr zu Chriſtiania, deſſen Maytag wir aus dem 
nordiſchen Aufſeher, als eins der fhönften. Hochzeitge⸗ 
dichte kennen; deſſen Gedicht auf die Seefahrt vorteefli 
che Gemälde mit gluͤcklich eingeftreuten Betrachtungen; 
verbindet. Am meiſten zeigt ſein Gedicht, die Schoͤnheit 
der Schoͤpfung in Yes ‚auf bie Ordnung und den 
Zuſammenhang der —5 wie viel die Danen durch 
feinen, fruͤhzeitigen Tod verlohren. Tullin iſt maleriſch 
und Meiſter in der Verſi fication, wie Poper aber fo. in; 
torrect/ als Poung, er erlaubt ſich mehr Simplicität, 

als 
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ua dieſer, fuͤhlt aber mehr lyriſches Feuer, als jener, 
md hat alfo das wahre Micrel zwifchen beyben getrof: 
fen. So urtheilt von ihm Gerſtenberg in der Biblio: 
the£ der ſchoͤnen Wiſſenſchaften *), und‘ den Briefen 
über Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur **), und niemand 
wird. fich bedenken, das Urtheil eines Mannes zu unter: 
ſchreiben, der in der Litteratur faft aller lebenden Spra⸗ 
den zu: Haufe iſt. So wollen wir es ihm auch glauben, 
wenn er feines Freundes Perer Kleens Lieberfegung von 
der Schöpfung der ‚Eberefen ohne Bedenken an bie 
Seite ſetzt. 

Einen Beytrag zu einem eigenthuͤmlichen Theater; 
welches Schlegel den Dänen fo ſebr ai ; I neuer⸗ 
lich u ‚ 

% Dicht 


venacht — efannten Stuͤcken ben yärtiichen 
Ehemann und den Sylbenſtecher. Das erftere foll 
mehr moraliſch, als theatraliſch gut ſeyn, das’ andere 
+ Handlung, mehr Kunſt in den Tharaeteren haben. 
Den zärtlichen: Epemann koͤnnen wir von Scheiben 
deutfch Tefen:. Aber der Sylbenſtecher, der, wenn ich 
nicht iere, ‚in der Lleberfegung wer. Wortflauber heißt, 
it unuͤberſetzlich, und der grammatikaliſche Juͤtlaͤnder 
wird uns allemal fo, unintereffane bleiben‘, als die Nach⸗ 
lomoͤdie das Tarockſpiel denen, die. — “reöng vom 
Padat ‚gehöreigaben... 9 
— ſind der Frau tn 
Paßow von Materne, - ' 
dr Hnifhen . — Arheiten. a en Te 
5:2 = Bald 
xII. Band. 
2) Zwote Sammlung: 
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Bald werden vielleicht auch die Schweden ſich 
nicht mehr bloß in Defonomie, Mathematik und Phyſik 
vertiefen, fondern auch. dem Gefchmac einen Eingang 
verftatten, wenn fie weniger ängftlich für den Flor des 
Staats und eifriger. fir den. Flor der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fehaften werben arbeiten Fönnen; wenn noch viele Teßi= 
ne und Dalins unter ihnen aufſtehn. Dalin, der im 
den allererſten Zeiten des ſchwediſchen Gefchmads eine 
Geſchichte feines Vaterlandes gefchrieben, prophezeiet der 
ſchwediſchen Hiſtorie ein beſſers Schickſal, als der deut⸗ 
ſchen wiederfaͤhrt; fein Trauerſpiel Bruͤnehilde hat zuerſt 
dem ſchwediſchen Theater die Form der Regeln gegeben: 
aber das vortreflichſte Trauerſpiel kann uns nicht mehr 
ruͤhren, als die Briefe eines alten Mannes an einen 
jungen Prinzen. Wenn alles dieſes noch nicht hinrei⸗ 
chend iſt, uns einen Begriff von dem ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchmacke zu machen, ſo bekommen wir ihn gewiß alsdenn, 
wenn wir-hören, daß ſie die deutſche Litteratur ſchaͤtzen. 
In einem neuern Journal haben ſie beſonders die Briefe 
die Neueſte Litteratur betreffend excerpirt. 

Die Poeſie der Pohlen, werben viele vermurhen, 
. fey wie die! Einrichtung ihrer Republik, wie. ihre Cleri⸗ 
ſeh, wie ihr Latein, nicht wie das Latein eines Sarbie⸗ 
vius, eines Johannes Dantiſcus, mit denen ich hier 
nichts zu chun habe, weil aus Pohlen gebuͤrtige lateini⸗ 
ſche Dichter nicht Pohlniſche Dichter ſind, ſondern wie 
das Latein der Reichstagsharanguen. Wenn man aber 
Janotzkys Gelehrtengeſchichte von Pohlen, Trotzens Bi⸗ 
bliothek pohlniſcher Poeten glauben will, ſo iſt Pohlen 
nichts weniger, als an Poeten unfruchtbar. 


Die 


‘ 
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Die Dainos der Litthauer gehören Kiefer, der 
m in den Briefen die Meuefte Litteratur betrefftnd aus 
Ruhigs litthauiſchen Wörterbuche gedacht wird. 

Die lettiſche Sprache ift eine Schweiter der lits 
chauiſchen; Stender in der lertifchen Grammatik hat zwar 
einen eignen Abſchnitt von der Poefie der Letten; aber. 
er gedenft nur alter Bauerlieder, die ſich Durch die Tra- 
ition erhalten, und muß zu Beyſpielen aus dem Deuts - 
fhen überfegte Stüce nehmen. Aus Gellerts Fabeln 
hat er den Damoͤt, Phylax und die Gutthat uͤberſetzt. 

Bon rußifchen Trauerfpielen Habe ich oft gehört; 
und inder That follte man vermurhen, daß Rußland 
rich an Trauerfpielen feyn follte, da feine Hiftorie fo 
voll davon if. So erinnere ich mich in den Schriften 
ber Leipziger deutſchen Gefellfchaft eines aus den Rußi⸗ 
ſchen überfegt gefehen zu haben und unter dem Titel? 
Schauſpiele, hat man zu Breßlau den Triumph der gus 
ten Frauen mit einem rußifchen Trauerfpiele zufammen: 
gebracht. Die monatlichen Abhandlungen zum Mugen 
und Vergnügen, ein rußifches journal, das von 1755 
bis 1764 unter Müllers Aufficht herausgefommen, ent⸗ 
hält außer vielen rußifchen Gedichten, auch eine ganze 
Gefhichte der rußifchen Poefie. in gewiffer Suma: 
rolow hat vußifche Fabeln gefchrieben. 

Rein tiefer Schnee, Fein Sumpf, fein Thal, ‚kein 
Higel, hemmt das allgememe Reich der Poefi e, ſo we⸗ 
nig als die Herrſchaft der Liebe. 


Ich will im Wald auf hohe Baͤume klimmen 
Dich auszuſpaͤhn, 
Und durch die Fluth der tiefſten Stroͤme freien, 
Um dic) zu IM 
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Das dürre Laub will ich vem Strauche pfluͤcken⸗ 
Der dich verdeckt, 


Und auf der Wief? ein jedes Rebe zerknicken, 
Das dich verſteckt. 

Und ſollteſt du weit übers Meer in Wuͤſten 
Verborgen ſeyn, 

So will ich bald an Groͤnlands weißen Kuͤſten 
Nach Zama ſchreyn. 


ſingt Kleiſts Capplander, und Scheffers Lapponia ers 
weiſt, daß dem Innhalt nach ein Lapplaͤnder wirklich fo 
geſungen hat. Naͤher koͤnnen wir es aus dem Zuſchauer 
wiſſen, daß es Vorurtheil waͤre, wenn man von den 
mitternaͤchtlichen Laͤndern ſagen wollte: Dort gefrieren 
Genies. 


Das dritte merkwuͤrdige Stuͤck in der Geſchichte 
ber Poeſie find mir die Journale. Nicht als ob ich 
meine Nichter zu beftechen gedächte, wenn ich fie mit 
Ruhm anfuͤhre — gegen Anfänger ift ihre Linpartheis 
lichfeit unbeftechlihd — oder als wenn ich fie für die zus 
verläßigen Quellen hielte, aus welchen man eine ©es 
fchichte der Poefie compiliren koͤnnte, fondern weil ich 
nicht gerne einen Undank begehen möchte vor die Bücher, 
zu denen fie mir Luſt gemacht, vor den Fingerzeig, den 
fie mir auf das merfwürdigfte in jedem Buche gegeben, 
por den Transport ausländifcher Meuigfeiten zc. und weil 
ihre Nichterfprüche einen allzugroßen Einfluß in die Ge⸗ 
fchichfe der Poefie haben. Man mag fie immerhin Fuhr⸗ 
werke der Gelehrſamkeit fehimpfen, fie find immer feine 
fchlechrere Erfindung, als die Pot, gewefen. Sie fol: 
len zugleich Eenforen feyn, durch den allgemeinen Zuruf 
des Volks erwaͤhlt; das Genie, der Much, und das An⸗ 

fehn 
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ſehn ihrer Verfaſſer ſoll, ohne zu tyranniſtren, bie ſtreng⸗ 
ſte Aufſicht uͤber den Geſchmack haben; ihre Verfaſſer 
ſollen Kunſtrichter ſeyn. Dich 
Bodmer, 
der du mit Breitingern die Fackel der Kritik aufgeſteckt 
haſt, denen Irrlichtern entgegen, die in Suͤmpfe oder 
duͤrre Einoͤden verfuͤhren.“) Dich muß ich allerdings zu⸗ 
erſt nennen. Dein Mutch iſt zu preißwuͤrdig, mit dem 
du der Kritik, welcher Deutſchland noch fremd war, die 
Fackel aus der Hand wandeſt, alle Voͤlker dies und jen⸗ 
ſeits der Alpen damit zu erhellen. Zwar beleuchteteſt du 
oft damit Sachen, die du in ewger Nacht haͤtteſt ſchla⸗ 
fen laſſen ſollen; zwar brauchteſt du in ſo vielen fuͤrch⸗ 
terlichen Kriegen die zu beſſern Endzwecken beſtimmte 
Fackel, dich damit wider alle deine Feinde zu wehren, und 
die blinden Schaaren dadurch noch mehr zu verblenden, 
daß du ſie ihnen in das Geſicht warfſt: zwar blendete 
dich ſelbſt zuweilen die Fackel ſo ſehr, daß du noch man⸗ 
chen Sumpf austrateſt, und wie Don Sylvio im Froſch⸗ 
graben, ein Spott den Zuſchauern wurdeſt; zwar ſageſt 
du ſelbſt: Meine beſten Lebensjahre ſind in den Iſthmus 
gefallen, der von dem bleyern Alter der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften in das ſilberne heruͤberfuͤhrte, ich habe mich 
ſchwindelnd, taumelnd, nnd gaͤhnend durch jenes eiferne 
Alter Hindurch gearbeitet:. Aber undanfbar muͤſſen unfre 
Enfel genannt werben, wenn fie deine alten und neuen 
fritifchen Briefe, deinen Maler der Sitten, und 
Difcurfe der Maler, und mas fonft deine fruchtbare 
Seder kritiſches erzeugt hat, ber —— uͤberlaſſen 


wollten! 
54 Denen 
: *) Geßnen 
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Denen Völkern diesſeits der Alpen mangelte es 
immer noh am Licht. Kinige waren zu blöde den 
Schimmer vonder Schweiß her zu erfennen, einige.löfchs 
ten muthwillig die fchweigerifche Fackel aus. Deutfchland 
brauchte einen Promerheus. Mur im ftreitbaren — 
konnte er aufſtehen, im ſtreitbaren. 


Denn alle, die den Kampf verlohren, 
Beſtaͤtigten durch einen Eid; 

Die Stadt ſey nur gebohren 

Zum Waffen und zum Streit. *) 


Er ſteht auf: 


Der Erdball ändert ſich, dad Meer entflicher, 
Und deckt und Wunder auf, der Fels finft ein, 
Und, 9 Berlin! dein dürrer Boden blühet. 


Erträge muthig die Fackel unbefümmere um ben Zorn 
der Götter: 


Die Weifen alle dienen, 
Die Voͤlker Iernen ſchon. 


Die Buchhändler an den Autoren zu rächen, welche, ob« 
gleich mit ſchwerem Solde gedungen, fo oft die. Buchhaͤnd⸗ 
ler hintergehen, war es ein Buchhändler, der mit brit⸗ 
tifcher Freyheit und deutfcher Gruͤndlichkeit und Beleſen⸗ 
heit, die Kritik auf den Thron feste. Werbunden mit 
andern, fagte er feine — und patriotiſchen 
Urtheile zuerſt in den 
Briefen 

uͤber den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 

Deutiche 


Ramler. 
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Deurfchland, aber jege nur noch uͤber vergangene Zeiten; 

hauptſaͤchlich Aber die Berdienfte der Schweiger. Bald ' 
aber frat er mic. einem Philofophen zufammen, und 
nahm eine Wage in die Hand, Innlaͤnder und Ausläne 
ber zu wägen, und wehe dem, den.er zus leicht veranb?! 


Die 
Bipfiothek =) 
der fchönen Biffenfhaften und freyen Kuͤnſte ward das 
Aergerniß der fchlechten Schriftſteller, Die Bewunderung 
der Kenner, und ein Schatz inn= und ausländifcher Ur» 
theile. ” Die Preife, durch die er zugleich dem Mangel 
der Deutſchen an tragiſchen Dichtern abzuhelfen wuͤnſch⸗ 
te, ermunterten einen Kronegk und einen von Brawe. 
Beyde ftarben zu fruͤh, das zweytemal mußte er Bar: 
baruffa und Zepgire kroͤnen. Aus Verdruß ſowohl dar⸗ 
über, als über das Gefchren der fchlechten Schriftfteller 
ward er noch mehr aufgebracht. Gich defto empfindfis 
her an den letztern zu rächen, zog er die Hand von der 
Bibliorhef der ſchoͤnen Wiffenfchaften nur fo ab, daß fie 
doch nicht ganz aufhörte und bauete zugleich auf den 
Grund der Bibliothek einen andern Nichterftußl, einen 
ſchrecklichern, als alle andre. Denn von dieſem herab 
ward nicht mehr der ganze Innhalt eines Buchs, ſondern 
oft nur feine Fehler ausgerufen, Nun jzitterten = 
mittelmäßige Seribenten vor den 
Briefen 

die nenefte Litteratur betreffend; die Vorurtheile mußten 
ſich beugen; denn, Philoſophie, war die fuͤrchterliche 
Loſung, und Witz gieng voran, die von feinerm Geſchmack 
anzulocken; zu taͤuſchen aber, und abzuwehren, die, wel: 
che unsehrbig waren, tiefer einzubeingen, Diefes meis 

85 ſter⸗ 
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ſterhafte Gemaͤlde einiger Bidermaͤnner von der deutſchen 
Literatur hat der feiner Einſichten wegen *) beneidungs⸗ 
würdige Verfaſſer der Beylagen zu ben — der 
neueſten nn , oder 
Fragmente: 

über bie neuere deutfche Litteratur, gleichfalls ein Preuße, 
ins Fleine zu bringen gewagt, und bis jeßo das Wachs⸗ 
thum unfrer Sprache und die Bortheile abgewogen, bie 
wir aus unfrer morgenländifchen und griechifchen zittern 
fur zu ziehen gewuſt. 

- Die allgemeine deutſche Bibliothek” 
iſt eine neue Erweiterung, welche die Berliner Kritik von 
ihren Grenzen gemacht; in Abficht der fhönen Wiffens 
fchaften aber ift e8 eine Zurückfehr zu der vorigen Mes 
thode, die fie in den vier erften Bänden ver Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften beobachtete. 


Man hätte es wohl nicht vermuthet, daß neben 
dem Berliner Kunftrichter ein andrer e8 wagen würde den 
kritiſchen Scepter zu ergreifen. Und doch haben es zweye 
gewagt, von denen ber eine ſchon laͤngſt als Mitregent 
erkannt ift, ob er gleich in feiner Regierung friedfertie 
gern Grundfägen zu folgen feheint. Die acht legten 
Bände der 
Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften 
und die dreye von der 

Neuen Bibliothef 
unter Weiſſens Aufficht, find mit mehrerer Nachſicht 
gefchries 
) Auch feiner .Schreibart wegen, werben diejenigen hin⸗ 


v ozufeßen, die, wie viele der heutigen Politifer, den Lu⸗ 
rus als ein Zeichen des Reichthums erheben. - 
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gefchrieben; und fo iſt nun alle Hoffnung zur Beſſrung 
mittelmaͤßiger und ſchlechter Scribenten verloren, wenn 
fie fidy weder durch Schärfe noch Gelindigkeit befern 
lafien.. Ein größer Reichthum an ausländifchen Nach; 
richten iſt ein Vorzug der Weißifchen Bibliothek vor der 
Nifolaifchen. es 
Don der Unpartheilichkeit der Berliner Kunſtrichter 
ſteht zu hoffen, daß fie auch ben zweyten nicht verachten 
werden, ob er gleich fein Journal auch Briefe nennt, 
und von den Briefen der Neueften Sitteratur fo frey redet, 
als wenn er in Feb gebohren wäre. Die _ 
Briefe Ä 
über Merfwürdigfeiten der Litteratur find Briefe, bie 
den Ton von guten Briefen weit weniger behaupten, ale 
die Briefe der Meueften Sitteratur,*) zuweilen gar zu has 
manniſiren feinen, ihrer Lingleichheit aber dadurch 
mehr Wahrſcheinlichkeit, als jene, zu geben wiffen, daß 
fie fich mehr ala von einem Orte datiren. Briefe über 
Merkwürdigkeiten; fie heben, wie die Briefe der Neue⸗ 
ften Litteratur nur das aus, was ihnen bey einem Buche 
merkwuͤrdig fcheint, aber die Philoſophie Haben fie nicht, 
wie jene zum Wegmweifer ; mwenigftens bis jetzt nicht, diel⸗ 
Teiche laͤßt fich aber auch niemals die Darießifehe Ppito: 
ſophie fo gut zu einem folchen Wegweifer, als die Baum: 
gartenfche brauchen. Lieber Merkwürdigkeiten ber Litte⸗ 
ratur 


”) Nahahmungen von ben Briefen der Neueſten Litteratur 
‚find fchon vorher erfchienen. Einen guten Nachah ⸗ 
mer ermwartete niemand. Doch haben fich auch viele 
mit Recht gewundert, warum ein Berftenberg fich 
dem Zwange der Nachahmung unterworfen, den man 

ihm ungern anmerft. 


’ 
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ratur tweber der neueften, noch deutfchen allein; bie aus⸗ 
Tändifche wird ihre glänzende Geite werben. Sollten fie 
übrigens auch nicht Würgengel ſeyn, wie jene; fo find 
fie doch Geißeln, die man fühlen Fann. Zwar der Fleins 


fte Theil von 
\ Müllers 


brittiſcher Bibliochek gehört hieher, aber auch Biefer klein— 
ſte Theil zeiget den einſichtsvollen Kunſtrichter. 


Kritik darf man freylich in den 
Unterhaltungen 
nicht ſuchen: aber als geſchmackvolle Nachrichten gehoͤ⸗ 
ren ſie hieher. Wenige von den darinnen ſtehenden Poe⸗ 
ſien find merkwuͤrdig, und der wenigen gedenke ih an 
einem andern Orte. Won der Wahl unter den zu übers 
fegenden Stüden und von der Güte der Leberfeguns 
gen felbft brauche ich nichts zu fagen. Die Mitarbeiz 
ter in Leipzig find Here Schiebler und Herr Efchen- 
burg. 


Wie froh bin ich, die Nachricht von den Journalen 
ſchließen zu koͤnnen. Latet anguis in herba! 


Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Die Aeſthetick auf die Poefie 
angewandt. ! 





1. Theorie. 


‘le Anweifungen zur Poeſie, wenn fie etwas mehr, 

IR als ein Unterricht, Verſe zu machen, feyn fols 

* Tem, muͤſſen in der Abhandlung der allgemeinen 
Regeln Eeine von ben drey Theilen vergeſſen, weder den, 
welcher das finnliche in der Poefie unterfucht, noch den, 
welcher auf fie, als auf eine Rede, die Negeln der Rhe⸗ 
thorick anwendet, noch enblich den, welcher von dem abs 
gemefnen in ihrer Rede handelt. Er . 
Aber ich felbft will lieber gleich bey dem Cingange 
veſtehn, daß ich von allem dem, mas die Mubric des 
Kapitels verſpricht, nichts werde fagen Fönnen, als viel 
plaudern, und endlich die Leſer täufchen. Arbeiten, 
toben ich nicht Schritt: von, Schritt meinen Vorgängern 
folgen kann, darf ich nie uncernehmen.. 


II, Litteratur. 


Noch Feine Poetick hat hierinn ihren Pflichten ein 
benuͤge gerhan, unterdefjen muß ich hier die vornehm⸗ 
fa Poetichen nennen, weil ich Bier von den Regeln der 
Dhtkunſt zu reden angefangen habe, 


Ariſto⸗ 
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Ariſtoteles *) 

hat in der Poeſie noch laͤnger, als in der Philoſophie, ge⸗ 
herrſcht, beſonders in der Theorie des Dramas, und 
der Epopee, als woruͤber ſich das, was wir von ſeiner 
Poeuck übrig haben, am meiſten ausbreitet. Ale Phi⸗ 
Lofoph zeigt er ſich am meiſten in der Lehre von den Leis 
denfchaften. Die Duelle feiner Negeln iſt vornämlich 
Homer. Selbſt um die Neuern zu verſtehn, deren 
Quelle gemeiniglich Ariftoteled ift, darf man ihn niche 
ungelefen laſſen, um befto weniger, ba ung M. E. 
Eurtius eine gute Ueberfegung davon, mit Anmerkun⸗ 
geh und Abhandlungen begleitet gegeben har. "Den Arie 
ftoteles nothduͤrftig zu verſtehen iſt dieſe Leberfegung 
hinreichend ‚wenigſtens haben’ Ludwig Caſtelvetros 
italiaͤniſche ausgenommen ‚des Gonzaletz von Sales ſpa⸗ 
nifche, Rymers englilhe, Dariers franzöfifche Feine 
Vorzüge Bor’ der’ Deutſchen, als etwa von Seiten der 
antiquarifchen Gelehrfamfeit. u, aD 


G. 3. Voßius 
Seine lateiniſchen Anweiſungen zur Dichtkunſt ſind le⸗ 
ſungswuͤrdig, ob fie gleich eigentlich nur eine Einleitung 
in bie Poeſie der Alten find«: ler 
1 Pr Aare Fer ©. Far 


3, ö 
H Di Valls Wuögabe der Werke, Heinflus Ed. dee 
Pooetick. 


loſophen. 
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Be Ze 2172 1 Se 
Eein Buch de re poetica kommt den Vorigen nicht 
geich, aber als Patriot muſte ich ihn anfuͤhren.. 

— Joſeph Trappens ) — 
eraelectiones poeticae , ſind Vorleſungen, die’feine. - 
ſchlechtere Veranlaffung Haben, als die Praelektiones 
Camdenianae;, oder Derhanis Phyiſitotheologie,ſonſt 
aber; wie ſie bey den Englaͤndern gewoͤhnlich ſind, ums 
zuſamimenhangend und kurz. Cs find ihrer neun und 
wanzig/ de natura et origins Pöctices ,’d6 ðtylo pos⸗ 
tico, de conceptuum venuſſate et’fublirnitate „Re epi« 
grammate, elegia,. poemate paftorali,poefilyrica; fa» 
tra, dramate, comoedia ‚ tragoedia, poemate heroico; 
Er beſchaͤftigt fich weniger mit den Alterthuͤmern, als 
Voßius, beweiſt aber. nur aus den: Alten und: nenne 


wenig Meere beylaͤufig. Neue Grundſaͤtze ſtellt er eben 


nicht feſt, vor einen Philoſophen giebt er ſich nicht aus; 
einjelne gute Anmerkungen find das Verdienſt ſeines 
Buches. Seine Definitiom von der Poeſie iſt? Ark, 
quidquid efh;. velimente comprehendi poteft; metricis 
ayineris imitans,< vel illuftrans, voluptatis-bominum at- 
que vtilitatis gratia. Den Unterfchied der Malerey und 
Poeſie ſetzt er in; die Verſchiedenhejt ihres Ausdrucks, 
u in die, Schwierigkeiten, welche: ber, Malen fuiper, 
Hiflige. Gegenſtaͤnde zu ſchildern, da hinwiederum “die 
Vbeſſe zut Machahmung der koͤrperlichen unſchicklich iſt. 
Doefie in Proſa iſt ihm ein Unding. "Die Religion, den 
hang der Menſchen zur Nachahmung und die Liebe 
giebt 


Aus feinen praele&onibus follte man nicht vermuthen, 
daß er auch der froſtige Ueberſetzer vom Virgil ‚und 
Milonwäre, an Tal ac. 

. I 
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giebt er als die muthmaßlichen Urſachen von dem Ur⸗ 
ſorung der Poeſie an. Der lateiniſche Er * Vor⸗ 
leſungen iſt nicht der zierlichſte. 
Joh. Vinc. Gravina) 

viſt der erſte, ſagt Ceſarotti, der den Italiaͤnern ein 
„philoſophiſches Licht in der Poetick gegeben. Er reinig⸗ 
gte fie von dem verderbten Geſchmacke feiner Zeit, und 
„befreyte ſie von magern und willführlichen Regeln. Gein 
„Werk iſt vol ſcientifiſcher, heiler und fruchtbarer Grund⸗ 
oſaͤtze. Ueberdem iſt es beſtaͤndig von einer ſolchen Hitze 
„des Styls belebt, daß man mit Erſtaunen den Autor, 
„ber in Werfen -profaifch fchrieb, in Profa zu einem edlen 
Poeten werden fieht. Aber an verfchiedenen Stellen 
xhat fein Werk mehr einen prangenden philofophifchen 
„Anſtrich, als’ wahre Pilofophie, mehr Enthuſtaſmus, 
mals Nichtigkeit, mehr Heftigkeit, als Orbnung. Er 
jerſtoͤrt einige: Worurtheile, aber er befefkigt andre, und 
„macht fie fo viel fchädlicher ,: als fie. von ihm durch philo⸗ 
„tophifche Gründe verftärfe: und mit poetifcher Pracht 
„verziert eindringender werben, - Tin feinen Urtheilen 
„wäre oft weniger Partheilichkeit und eine feinere Zer⸗ 
Pliederung zu wünfchen.„ ° 

Ludw. Ant. Muratori * nr 
— faͤhrt Ceſarotti fort, die Quellen des poetiſchen 
Schönen; mit einem maͤßigern Vorrath von Kenntniß, 
„aber mit vieler geſunder Vernunft auf, und entwickelte vor⸗ 
„treflich die ganze Arbeit der Einbilbungskraft und des Ver⸗ 


— in Theilen, wo der Poet ſich ganz zeigen kann. 
Aber 


Della ragione poetica, Franuz. ueberſebung — 
Par, 1755. 
#*) Dolla perfetta poefia Tralianz, 
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„Aber da er durch eine Wirkung ſeines Temperaments 
„ſowohl als ſeines Standes, die Leidenſchaften mehr ver⸗ 
„ſtund als aus Erfahrung kannte; da ihm das feinere 
„Gefühl fehlte: fo wuſte er wenig von der Poeſie der 
„Empfindung, ja er verwechfelte oft die Sprache der Lei⸗ 
„denfchaften mit der Sprache des Verſtandes und der 
„Einbildungsfraft. Ex liebte die Schönheiten des Stils, 
„aber mehr die, welche an die Fehler gränzen, die leb⸗ 
„haften,die pragenden Farben deffelben; fein Werk capieus 
aliet oft mit dem uͤbeln Geſchmacke feiner Zeit.,, 
P. Fr. Xav. Quadrio. 
Sein Buch della Storia e Regione d’ogni Poefia hat 
dem Plan nach einige Aehnlichkeit mie dem meinigen. 
Schon daraus wird man vermuchen, daß ich damit uns 
zufrieden bin. Aber ich glaube auch Urſache dazu zu ha⸗ 
ben. Sin der Hiftorie bar man befjere, deswegen habe 
ich ihn oben nicht angeführt. In der Theorie ift er der 
Schmwäger *), der er in der Hiftorie iſt. 
P. Rapin. 
Diefes großen franzöfifchen Kunſtrichters Aunmerkungen 
uͤber die Poeſie ſind es eigentlich, worauf ſich ſein Ruhm 
gruͤndet. Denn ſeine Gedichte und ſeine Parallelen ha⸗ 
ben zu demſelben wenig beygetragen. 
la Motte. 
Sein Diſeurs uͤber die Poeſie iſt ein Diſcurs, bey bie 
man, wie bey allen feinen Aufſaͤtzen, fich erinnnern muß, 
was Leßing von ihm fage: Er durfte ſich an“ mancherley 
wagen, und überall erträglich zu bleiben hoffen. 
Fonte⸗ 
) Sein Werk iſt in vier Quartbaͤnden. 
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Fontenelle 
will in ſeinen kurzen Betrachtungen uͤber die Poeſie phi⸗ 
loſophiren, aber er philoſophirt nach ſeiner Art. 
Remond v. Saint Mard, 
ein weder ſehr ſchoͤner, noch ſehr gruͤndlicher Schrift⸗ 
ſteller. Seine Raiſonnemens in den Reflexions fur la 
Poefie, die über alle Dichtungsarten, das Lehrgedicht, 
. Drama, die Epopee ausgenommen, fich erftrecfen, find 
oft ſeltſam genug, weil fie auf Feine Grundfäge gebaut 
find, zuweilen gut. Niemals aber fehlt es ihm an Scharfe 
finn. In der Poetique prife dans fes fources hat er vor 
Batteux viel Batteuxiſche Meynungen. 
| Cerceau 
ſeine Betrachtungen uͤber die franzoͤſiſche Dichtkunſt ha⸗ 
ben weder den Vorzug der Gruͤndlichkeit, noch den Reiz. 
einer gefallenden Schreibart. 
Marmontel 

hat zuerſt unter den Franzoſen eingeſehen, daß eine Poe⸗ 
tick ein nach Regeln feſtgeſetztes und vollſtaͤndiges Sy 
ſtem ſeyn koͤnne, wo alles einem einfachen Geſetze unter⸗ 
worfen wäre, und deſſen beſondere Regeln, die aus eie: 
nem allgemeinen Grundſatze flößen, gleichfam die Aefte 
davon wären. - Aber fein Syſtem beftehe nur darinn, 
daß er die Meynungen der franzöfifchen Kunftrichter uns 
ter ben gemößnlichen Kapiteln einer Dichtfunft zufams 
mengefragen. Es gruͤndet ſich auf die Definition: bie 
Poeſie ift eine Nachahmung in einen harmoniſchen Styl, 
bald verfchönert von dem, was die Matur fowohl in: 
Pünfifchen , als Moralifchen vermögend finder, nad 
Gefallen des Dichters die Einbildung und Empfindung 
zu rühren. Der ir Ueberfeger M. Schirach Bar 
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zwar gewuft, wie Rammler uͤberſetzt, und ihn nachu⸗ 
ahmen geſucht, aber nicht ſehr gluͤcklich. 

Des Racine habe ich ſchon oben gedacht, und des 
kLamy Reflexions bedeuten nicht viel. 

Boltaire 
Poetique de Voltaire ift ein Einfall des Vichbandlecs, 
Voltairens Aufſaͤtze uͤber verſchiedene Gattungen der 
Poeſie zuſammen zu drucken. 

Gilden 
ſchrieb ſchlechte Verfe, wie man aus der Dunciade wiffen 
kann, und eine mirtelmäßige Dichtfunft, 

Der Ritter Tempfe. 
Diefer große Staatsmann Kat fehr brauchbare Bemerr 
kungen uͤber die Poeſie geſchrieben. 
Pembertons 

Anmerkungen uͤber die Poeſie, beſonders die epiſche, ha⸗ 
ben eine ſchoͤne Veranlaſſung, — Glovers Leoni⸗ 
das, und find ſelbſt ſchoͤn. 

Theart of Poetry onanew plan. *) 
Worinnen hier der neuen Plan zu ſuchen, weiß ich nichts 
denn daß barinnen mehr auf den Unterricht. durch Bey⸗ 
fpiele, als durch Unterfuchungen gefehen wird, wies iſt 
ein fo alter Plan, daß man ſchon oft einen neuen ge⸗ 


wuͤnſcht bar. **) 
Webbs 


Anmerkungen über die Schönheiten der Dichtkunſt find 

mie dem Geifte gefchrieben, der in feinen Anmerkungen 

über die Schoͤnheiten | in der Maleren gefallen bat. 
G 2 


rei⸗ 
” Tonden 1762. . 


*) Pope +» Blouns fol eine eugliſche Poetick geſchrieben 
baden, die ich nicht habe gu vn befommen, konnen. 


/ 
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Breitingers ' 
ratiſche — muß einem kuͤnftigen Genie, wel⸗ 
ches die ſeit Breitingers Zeit noch aufgeklaͤrtere Philofos 
phie und Litteratur zum Beſten der Poefie anwenden will, 
das Mufter feyn im Scharffinn, in der Genauigkeit, in 
vr Merbode, und in dem Vortrage. 
Bodmers 
Schriften von dem Wunderbaren in der Poefie, und von 
den poetifchen Gemälden; zwey nüsliche Abhandlungen, 
wenn fich auch wider den Hauptfag in beyden Einwuͤr⸗ 
fe machen liefen. Die erftere ift nur eine weitere Ausr 
führung der Meynung, welche —— in ſeiner kri⸗ 
tiſchen Dichtkunſt behauptet. 
(Dufchens) Ä 
Briefe zur Bildung des Geſchmacks, follten fie — 
fortgeſetzt, und uͤber die ganze Poeſie ausgedehnt wer⸗ 
den, ſo wuͤrden ſie Drapperie und Colorit zu meinem 
Umriſſe ſeyn. Neue Schritte in der Theorie wagen ſie 
nicht, deſto lehrreicher ſind ihre Zergliederungen der Au⸗ 
toren/ Die beyden Bände, die davon heraus find, ge⸗ 
ben über. das Lehrgedicht und über die Fomifche Epo⸗ 


pe: ) 
Dommerichs 
Entwurf einer deutſchen Dichtkunſt zum Gebrauch der 
— iſt nur ein Entwurf und zum Gebrauch 
der 


*) Der beygefuͤgte Text von den angefuͤhrten Stellen iſt 

dieſem Buche eben nicht vortheilhaft. Denn er ent 
deckt dem aufmerffamen Lefer die Schwäche des Ueber⸗ 
ſetzers, der felbft nicht allemal vor die Nichtigkeit ſei⸗ 
ner Ueberfegung, vornämlich aus dem Englifchen, aber 
auch fogar aus dem Lateinifchen geforgt Hat. 


Gebrand der rhethor. Reg. inder Poeſie. Tor | 


der Schulen, wozu er nicht “einmal bequem genug iſt. 
Es find wenige Bogen in ber Abfiche aufgeſetzt, die 
Goottſchediſchen Voruͤbungen aus den Schulen zu vers 
drängen, und fie haben Gutes genug geftiftet, wenn fie . 
nur dieſes bewirft haben, 
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Viertes Kapitel. 


Gebrauch der rhethoriſchen Regeln 
in der Poeſie. 





i. Theorie. 


D en Ausdruck in der Poeſie beſtimmt theils die 
8 Aeſthetick, welche lehrt, in wie fern er ſinnlich 
ſeyn muß, theils die Rhetorick, welche m als 

einer Rede Regeln giebt. 3 


Wie weitläuftig Fönnte ich Bier nicht — da die 
unzähligen Anweiſungen zur Beredſamkeit und der Poe-” 
- fie in dieſem Abſchnitt insgemein am fruchtbarften find.- 
Aber ich würde mit Recht in ven Verdacht Fommen , ich‘ 
wollte nur zeigen, daß ich etwas Rhetorick mit von Schus 
Ien gebracht, und die Negeln, melche den Leſer wenig 
unterhalten, nur anführen, um mein Werckchen auszu⸗ 
dehnen. Die bergebrachten Gefege der Rhetorick, in 
der Erfindung, in Locis communibus, Gentenzen, Schluß: 
Arten, Veſchreibungen in der Ordnung und in dem 

© 3 Plan; 
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Plan, in der Poefie des Styls, in der Wahrheit, Rich⸗ 
tigkeit, Deutlichkeit, in dem Natuͤrlichen, Maiven, in der: 
Leichtigkeit, Lebhaftigkeit ‚ in dem Reichthune, Zier⸗ 
lichfeit sc. defjelben, in ver Wahl und in der Sparſam⸗ 
keit dee Beywoͤrter, in den poetifchen Perioden, in dem 
Bildern, Gleichniffen, Tropen, Metaphern, Figuren, 
in den verfchiedenen Gattungen des Styls ze. find allen 
Dichtern gegeben. Ohne fie zu Fennen, möge nie jemand 
Dichter werden wollen, und wer fis Beobachter, nie: 
mals das Schickſal der Alten erfahren, daß man ſeine 
Schoͤnheiten unter die Klaſſen der rhetoriſchen — 
woͤrter zwingt! 


II. Litteratur. 


Ich werde hier nicht eine Geſchichte der Rhetori⸗ 
ken vom Ariſtoteles an,bis auf Lawſon und Crevier, 
ſchreiben; 

Breitinger 
von den poetiſchen Gleichniſſen, und 
| Eurtius 
bon dem poetifchen Gebrauche der Gleichniffe und Metas 
phern, ift alles, was ich hier anführe. In dem lege 
tern herrſcht viele Pebanterey. 


Fuͤnf⸗ 
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ftes Kapitel. 
Grammaticaliſcher Theil der Poetick. 


Fuͤn 





J. Theorie. 


D er geringſte Theil von der Herrſchaft der Gram⸗ 
Ss matick in der Dichtkunſt beftehe in dem, was 
die Sprachlehre jeder Rede und alfo auch ver 
Poefie vorſchreibt, der wichtigfte find die Negeln von der 
Harmonie. So viel räumt man fogleich ein, daß der 
Poefie, wenn fie das finnliche Vergnuͤgen befördern will, 
der Wohlflang noch nörhiger, als der Beredſamkeit ſey; 
und daß daher diefer Wohlflang in dem einmal üblichen 
Sylbenmaße herrfchen muͤſſe. Aber die Nothwendig⸗ 


keit diefes Sylbenmaßes iſt nicht fo leicht zu erweis 


fen. Der ftärffte Grund dafür, daß das abgemefine 
defjelben, die Art von Tackt, die dadurch in die Poefie 
kommt, eine Schönheit, ein finnliches Vergnügen mehr 
fey, ift bald entfräftee, wenn man zeige, wie oft we⸗ 
ſentliche Schoͤnheiten jener zufälligen aufgeopfert werben 
müfjen; fo wie der flärffte Grund der Gegner, daß 
das Sylbenmaß unnatärlich fey, über den Haufen fälle, 
wenn man fie Darauf vermeift, daß alle Zeichen des Auss 
drucks will£ührlich find. Iſt man aber einmal über die 
profaifche Poeſie einig, fo wird man fie auch leicht in 
allen Dichtungsarten geftatten, und nur in Anfehung dee 
eigentlichen mufifalifchen eine Ausnahme machen. 


Cu Ein 
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Ein Zufag zn den Schönheiten des Sylbenmaßes, 
welchen die Zeiten der Barbarey gemacht, der Neim, 
bat noch heftigere Streitigfeiten erregt. Als aller Ryth⸗ 
mus der lateiniihen Sprache verlohren gegangen war, 
fond das unmufifalifche Gehör der Miönche ein Vergnuͤ⸗ 
gen an den [epninifchen und politischen Verſen, wovon 
die legtern, nach Heumanns Meinung, deswegen fo 
beißen follen, weil die Staatöleute der damaligen Zeit 
aus großer Linwifjenheit Feine andre machen Fonnten. 
Die erften Dichter der neuern Völker, welche noch uns 
gebildete Sprachen fanden, und felbft wenig Mühe an: 
wendeten, fie zu bilden, nahmen zu dem Reime ihre 
"Zuflucht , welcher den Mangel der Gedanfen bey dem 
Dichter fowohl, als bey dem Zuhörer zu Hülfe Fommen 
mufte. Diefe Zuflucht war fo bequem, daß man fie 
endlich für unentbehrlich zu halten anfieng. Alle Grüns 
de für ihre Unentbehrlichkeit hat Rabener fehr getreu 
gefammlet. Go entfprungen ganze Gefchlechter von 
Speronten, die, e& mögen ihrer noch fo viele in Stern⸗ 
fehnuppen aufgelöft werden, doch bis auf den heurigen 
Zag nicht ausgetilgt find. Endlich wagten es einige 
Freydenker, ven Reim in feinen alten Nechten anzugreis 
fen; feine Freunde fehrien, und wollten fi die Quellen 
ihres Genies nicht verftopfen laſſen; jene unmillig über 
die Sclaverey, unter die fie der Reim brachte, gerierfen 
in Hige, und Spielwerk, Geklingel, oborritifches Klap⸗ 
pern, gothifche Zierrath waren die gelindeften Namen, 
die fie dem Reime gaben. Ohnerachtet meiner großen 
“Liebe zu electifchen Meynungen, würde ich doch dem fehr 
wenig einräumen, der fich mit mir uͤber den Werth der 
Reime in einen Streit einlieffe. Der Urſprung des 

on Reims 
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Reims fälle in die Zeiten der Barbaren; dieß iſt nicht 
zu kaͤugnen. Kann man aber jemand mit Recht feine 
obfeure und niedrige Herkunft zur Schande rechnen? Der 
Vers der neuern Sprachen muß zulegt auf einem Rei: 
me ruhn, weil er in lauter Sylben von unbeftimmter 
Duantität fortläuft. Soll aber der Lahme audy feine 
Krücen wegwerfen? Wie kann men fich es doch ald 
eine Schönheit einbilden, wenn einerfey Sylbe zu ge: 
wiffenmalen in die Ohren fäle? Aber ich frage die Pie 
lofophen , was wollt ihr aus den Menfchen machen, wenn 
ihr ihm alle Schinheiten und Güter feiner Einbildungs⸗ 
kraft raube? Wer fann an der verdrüßlichen Monoro: 
nie ein Vergnügen finden, die durch den Reim in ein 
Gedicht kommt? ch Fann fie leiden und unzählige mit 
mir. Jene Monotonie heißt bey mir Symmetrie, und 
wer die maͤnnlichen und weiblichen Reime Fennt, der 
weiß, daß auch der Reim feine Abwechfelungen har. 
Legt nicht der Reim dem Genie Feffeln an? Ya. Gind 
aber nicht die Dichter ein unbändiges Wolf, dem man 
die Zügel nicht fchießen laffen darf? Iſt es nicht dem 
größten Genies ein Anftoß gewefen ? Den größten Ge: 
nies ſelten. Iſt es micht mitleidungswuͤrdig anzufehen, 
wenn ein guter Dichter mit dem Reime kaͤmpfen muß? 
Ein deſto angenehmer Schauſpiel iſt der Triumph uͤber 
alle Schwierigkeiten, und die Ehre des Triumphs kommt 
oft denen zu ſtatten, die ſonſt auf nichts ſtolz ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Wuͤrde es auch dem beſten Dichter ohne Reim 
nicht noch beſſer gegluͤckt ſeyn? Vielleicht, vielleicht aber 
auch fo, wie dem roſtocker Kritifus, als er eine Geller: 
tiſche Fabel in Hexameter überfegen wollte; ja wenn 
gleich der Reim nicht zu einen Erfindungsmirtel gemacht 

65 werden 


106 Grammatical, Theil der Poetick. 
iverben darf, fo kann er doch der Anlaß zu Gebanfen 
fenn, auf die dee Dichter fonft nie gefallen, wäre. Iſt 
der Reim nicht eine Tändeley unter der Würde vieler Ge⸗ 
dichte?. Die Würde diefer Gedichte. muß uns jene Taͤn⸗ 
delen ganz aus den Gedanken bringen. Aber die täns 
delnden Gedichte Fleider fie fehr wohl, und ift ihnen oft 
unentbehrlich. Welcher Vortheil für die Declamation 
würde es ſeyn, wenn aller Neim verbannt. wäre? Aber 
welche Pein für das Gedaͤchtniß, wenn die Gedichte, 
die ed gern faſſen will, das Lied, das Epigramm, die 
Fabel in Herametern gefchrieben würden? Diente nicht 
der Heim Boileauen zum Decfmantel der. Boßheit in 
dem befanntem Verſe: 

‚La raifon dit Virgile et le rime Quinault? 

Aber eben fo hindert der reimlofe Herameter Klogen das 
Verdienſt eines großen Philoſophen - Würden zu er⸗ 
heben: 

Attamen et noftrae Quinti praeconia haberent 

Chartae ni verfum vox philofophia retardet. 

Die Reimregifter lafjen fich mit den gradibus ad Parnaf- 
füm atıfpeben. Die Streitigkeiten über den Reim find 
überhaupt immer mehr ermatter, feitdem er in vortreflis 
chen Gedichten fogar mit den fehmwerften lateinifchen Syl⸗ 
benmaßen zuſammen gebracht worden iſt; fo wie eben 
dadurch die fremden Sylbenmaße ſelbſt trotz allen Eins. 
würfen in Anfehn gefommen find. 

Nicht die Profodie, nicht der ſtandirende Gram⸗ 
matifer, den es entzieht, wenn er in einem Verſe das. 
Rieſeln des Bachs *) zu hören meint, ber den Virgil 

wegen. 
*) S. Schlegeld, Batteux, und das 92 und Motuct des 
Schwaͤrmers. 
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wegen des procumbit humi bos bewundert, muß in 
dem Wohlklange des poetiſchen Styls entſcheiden, ſon⸗ 
dern das fein empfindende Ohr. 


II. Litteratur. 


Keine deutſche Dichtkunſt hat in Anſehung dieſes 
Kapitels etwas mehr gethan, als ohne viele Muͤhe die 
Regeln der lateiniſchen Poeſie, wie es hat gehen wollen, 
angewendet. Keine deutſche Grammatick von allen de⸗ 
nen, die wenigſtens dieſen Titel fuͤhren, hat die deutſche 
Proſodie ſo bearbeitet, wie Olivet die franzoͤſiſche. Aber 
wir koͤnnten uns daruͤber troͤſten, wenn wir noch ſo viel 
einzelne Aufzuͤge bekaͤmen, als: 

J. A. Schlegels 

Abhandlung von der Harmonie des Verſes u 

Ramlers 
Arbeit in feinem Batteux find. 

Home, 
Kat im Kapitel von den Schönßeiten der Sprache, im. 
vierten Abſchnitt fo allgemeine und gute Negeln gegeben, 
Daß es auch und wegen jenes Mangels entfhädigen Fann, 
zumal da uns Meinhard auch mit einigen deutſchen 
Exempeln nachhilft. 

Proſaiſche Komoͤdien ſchrieb ſchon Moliere, ohne 
einigen Widerſpruch zu finden. Der ſeltſame la Mot⸗ 
te machte proſaiſche Oden, und fein Trauerſpiel Oedipus 
ſchrieb er doppelt, einmal in Proſa, und einmal in Ver⸗ 
ſen, um zu zeigen, daß das Metrum kein allgemeines 
Geſetz der Poeſie fen. Aber der poetifche Dedipus ward 
ausgepfiffen, und der profaifche gar nicht u 

ene⸗ 
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Fenelon ward auch unter andern deswegen angefeindet, 
weil ſein Heldengedicht in Proſa geſchrieben war; und 
doch hatte man ſchon ſo viele proſaiſche Heldeuromane ge⸗ 
leſen. Duͤbos vergleicht die Gedichte in Profa mit den 
Kupferſtichen, dieſe Vergleichung iſt der proſaiſchen Poe⸗ 
fie nicht unvuͤhmlich, aber er verkleinert ſie wieder, wenn 
er fage: es ift mic ſchoͤnen Gedichten in ungebundener 
Rede, wie mit wohlflingenden Verfen ohne Poefie. Fras 
guier *) bedienet fich eben der Vergleihung ; im übrigen 
ift er ein heftiger Wertheidiger des Sylbenmaßes. Er 
will e8 zwar nicht mit denen halten, welche die Verfi: 
ficarion fuͤr etwas wefentfiches anfehen, und alle Verſe 
Poefie nennen; aber doch erklärt er das Sylbenmaaß für 
unentbehrlich , und wenn er den Einwurf widerlegen 
will, daß Poefie Poefie bleibt, wenn fie auch in Profa 
überfegt wird, fegt er zum Voraus, daß in dem Bes 
griffe der Poeſie der Begriff des Sylbenmaßes liege. 
- Seine übrigen Gründe find theils aus der Gefchichte ges 
nommen , theils berufen fie darauf, daß jedermann 
ein Dichter würde werden wollen, wenn man die profais 
ſche Poefie erlaubte.  Dlivet nimmt des Fraguier 
Meynung an. 

Bey dem Engländern find erft in neuern Zeiten 
profaifche Luſtſpiele etwas allgemeines geworden. 

Vorzüglich aber haben die deurfchen Kunftrichter 
durch Ausfprüche und duch Machfiht das Metrum ſei⸗ 
ner Tyrannen über die Poeten beraubt, Schlechte ger 
reimte Lleberfegungen und fehlechte Acteurs erregen zuerſt 
in Leipzig den Zweifel, ob nicht die Komödien in Profa 
gefchrieben werden müffen. 
j € 
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wiberlegte diejenigen , welche es deswegen erlangten, 
weil es unnatürlich fen, Leute aus dem gemeinen Leben in 
Berfen redend einzuführen, und zeigte Die Vorzuͤge der 
verfifieirten Komödie vor der profaifchen. Aber er folgte 
ſelbſt feinen.Lehren nicht, und die Erwägung der Natur 
unfrer Sprache, die Sorgfalt. vor die Schönheiten des 
Dialogs , am meiftens Gellerts, Leßings, Weiſens 
Beyſpiele, haben für die Komdbie in Proſa entſchieden. 
Die Vergleichung der metriſchen und proſaiſchen Schau⸗ 
ſpiele in den Unterhaltungen *), legt jeder Art eis 
genthuͤmliche Schoͤnheiten bey, und entſcheidet fuͤr keine. 
Fuͤr die metriſchen Schauſpiele fuͤhrt ſie an, daß von 
dem Sylbenmaße zuweilen unerwartete Gedanken veran⸗ 
laßt, und ‚dadurch die Affecten erhoͤht werden, daß 
zween oder mehr Gedanten, welche einander confraftiren 
follen, in der Einfaffung des Verſes doppelc fhön zu ſeyn 
ſcheinen, daß der Vers dem Drama einen gewiffen Ans 
ftand giebt, daß die Einheit des Tons, die durch das 
Sylbenmaß hinein gebracht wird, eine Art von Accord 
formirt, Als eigenthuͤmliche Schoͤnheiten der proſai⸗ 
ſchen Schauſpiele giebt ſie an, daß die vergnuͤgenden 
feinern, natuͤrlichern, und ſatyriſchen Gegenſtaͤnde beſ⸗ 
ſer von ihnen ausgedruͤckt werden, daß ſie nicht die Dich⸗ 
ter zwingen, den verſchiebenen Reden, fo derſchiedener 
Perſonen einerley Ton anzupaſſen, daß ſie ihn weniger 
geniren, wenn er Menſchen niedrigen Standes reden 
laſſen, oder treffende Worte aus dem gemeinen Seben 

Qu 


¶ Werte II The 
N dand 1ẽi. 


110 Grammatical. Theil der Poetick. 


aufnehmen will. Die. Bergleihung des metriſchen 
Schauſpiels mit dem profaifchen, wird an einem Orre 
gefagt, ift wie die Vergleichung eines rechtfchaffenen, aber 
nicht aufferordentlichen Mannes und eines Genies, 

J. A. Schlegel 
begreift unter der proſaiſchen Dichtkunſt, die er von der 
poetiſchen Proſa unterſchieden wiſſen will, die Werke der 


Beredſamkeit, in welchen der Endzweck zu vergnuͤgen 


mehr in die Sinne fällt, als der Endzweck zu nuͤtzen, 
und macht daraus eine Zwiſchengattung zwiſchen der Be⸗ 
redſamkeit und Poeſie, diefich mehr der Poeſi ie der Sa 
hen, als der Schreibart befleißige. 


Beyſpiele vorfreflicher Seribenten, haben in dies . 


ſem Streit den Ausſchlag gegeben. Aus dem Ebertſchen 
Voung lernte die Nation zuerſt, wie angemeſſen unſe⸗ 
ver Sprache eine poetiſche Proſa ſey; Geßner erfetzte die 
Schoͤnheiten des Metrums durch die Harmonie, und den 
Numerus feiner Proſa; in dieſer Abſicht ward Gerſten⸗ 
berg ſein gluͤcklicher Nachahmer; ein eben ſo gluͤcklicher 
Thuͤmmel; Wielands Symphatien und Empfindun⸗ 
gen eines Chriſten, haben mehr Feuer, als viele ſeiner 
Poeſien; und wenn ich Duſchen weder wegen ſeiner 
Schilderungen, noch ſeiner moraliſchen Briefe bieher 


rechnen darf; ſo darf ich es doch wegen ſeines Oreſts und 


Hermione. 
In der Geſchichte des deutſchen Herameters muß 


man bis auf das Jahr 1617 zuruͤckgehen, in welchem 


zuerſt Matthias Muͤller den 104 Pſalm in deutſche 

Hexameter überfege.*) hernach Huldrich Ellopfocle: 
ros 

HBiblioth. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, B. V. 


x 


x 


3 
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ros (Fiſchart) der den Rabelias darein verkleidet *). 
1620 bat Alſted in der Eneyflopddie ein abermaliges 
Beyſpiel davon gegeben, deffen ohngeachtet der Hexame⸗ 
ter wieder in Vergeſſenheit gerieth, bis Heraͤus ſein 
Andenken erneuerte. Selbſt die Gottſchediſche Schule 
verwarf ihn nicht, aber nur ſo lange, bis ſich die Schwei⸗ 
zer in ihn verliebten, die freylich nicht ganz ohne ihre 
Schuld es dahin brachten, daß ein Hexametriſt ein 
Schimpfwort ward. Klopſtock erregte ſich auch da: 
durch eine Menge Feinde, daß er in Herametern fchrieb : 
aber mit ihm find nun die Hexameter zugleich zu einem 
unvergänglichen Anfehn gelangt. Nicht der Tod des 
Berfaffers, von dem es heißt: 

La.mort feule ici bas en terminant fa vie 

Peut calmer fur fon nom l’iniuftice & P envie, 


fondern die Ohnmacht feiner Feinde, und dag Ueberge⸗ 
wicht ſeines Genies hat ihm den glorreichen Triumph ge⸗ 
bracht. Kleiſt belehrte uns, daß auch das maleriſche 
Gedicht den Hexameter vertrage, und ſetzte dem Hexa⸗ 
meter ſelbſt eine Vorſchlagsſylbe vor. Wieland hat 
die Ehre der ſchweizeriſchen Hexameter gerettet, ob er 
gleich ſelbſt, z. E. von feinen Briefen der Verftorbenen 
wuͤnſcht, daß fie nicht in Hexametern gefchrieben ſeyn 
möchten. An Zacharids Tageszeiten, Leberfegung 
des Miltons zc. hat man die Deramerer am fehlerhafter 


ſten befunden. 
Klopſtoks 
Abhandlung von der Nachahmung des griechiſchen Syl⸗ 
benmaßes im Deutſchen, iſt die klaßiſche Schrift in die⸗ 
ſer 
*) Briefe der Neueſten Litteratur, Th. U. 
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fer Materie, Eein ſchlechter Fragment *), als der Meſ⸗ 
fias ſelbſt; zu deſſen baldiger Ergänzung aber mehr 
Hoffnung, als zu der Vollendung des Meßias ift. 

Ramler — 
im Batteux bat in der Kürze die einſichtsvolleſten Re⸗ 
geln für. die deutfchen Hexametriſten gegeben, 


Mas die 
Briefe 4 
der Neueſten Litteratur hie und da nüßliches zu biefer 
Materie gefagt, findet man bey dem Verfaſſer des Buchs 
Weber d. N. deutfche Eitteratur 
beyſammen, der es auch mit einigen neuen Gründen be: 
ftärige, daß unfre Hexameter niemals die Hexameter ber 
Alteh werden Eönnen. Eben von ihm entlehne ich das 


Urtheil über | 
Defts Ä 


Verſuch einer Fritifchen Profodie , ober Anmerfungen 
and Negeln uͤber das Sylbenmaß der Alten nebft einer 
Benrtheilung des deutfchen Hexameters 2c.. Der Ver⸗ 

faffer hat eine größere Kenntniß der deutfchen Sprache, 
als alle Beurtheiler ver Gylbenmaße vor ihm; ein ger ' 
naues Gefühl der Rhytmick der Alten; eine große Bes 
leſenheit. Allein bey allen diefen iſt fein Buch wuͤſte; 
Sinfterniß auf der Tiefe, und Winde, bie das Gemäfler 
bewegen. Cine dunkle affectirte Schreibart, in ber die 
Ideen felbft nicht im gehörigen Lichte erfcheinen ;. Weir: 
Iäuftigkeiten, wo Kürze zugereicht Härte. Unordnung in 
den Stuͤcken, und Stüde, bie fein Ganzes ausma⸗ 


chen. 
Die 
”) Briefe ber Neueſten Litteratur. 
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Die lateiniſchen Sylbenmaße in der lyriſchen 
Poeſie verſuchte unter den Neuern — ner un 
der von fich jagt: 


Von Reim entfeffel eilt nein fi chrer Fuß 
Auf Flaccus Bahn. ) 


ut machte aͤhnliche und alacklichere Veiſuche. Klop⸗ 
ſtock fragt mit Recht: Wie koͤnnen ohne die Sylben⸗ 
maße der alten Ode unſere Oden Horaziſch oder Pinda⸗ 
riſch ſeyn? und dies hat ihn bewogen viele ſeiner Oden 
in Horaziſchen Sylbenmaße zu ſchreiben. So lange wir 
noch keinen Horatz hatten, muſte auch jene Frage immer 
noch ſtreitig bleiben. Aber ſeitdem wir Ramleriſche 
Oden haben, iſt der Streit auf ewig entſchieden. 

Die fuͤnffuͤßigen jambiſchen Verſe der En 
glaͤnder ſind durch die Schlegelſchen Ueberſetzungen von 
Thomſons Tragoͤdien, und die Weißiſchen Muſter in 
unſer Trauerſpiel eingefuͤhrt. Herr Pfeffel hat im 
zweyten Theil der theatraliſchen Beluſtigungen wieder 
ein neues in Vorſchlag gebracht. 

Die Gruͤnde fuͤr und wider den Reim habe ich 
oben angefuͤhrt; hier muß ich feine Feinde und feine Ver: 
theidiger nennen. Zu jenen gehören **) Voßius, 
Saintmard, Duͤbos, Voltaire, Prevot*""), die 

meiften 

”) Zange. 

*9 Zu ber Abhandlung vom Singen ber Gebichte und 
der Kraft des Rythmus. London 1673. (örrliner . 
verm. Schriften, B. 1.) - 

”) Die Italiaͤner nennen ‚bie Ungereimten. leiolij, die 
un blank, - 
— H 
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meiften Engländer und Sstaliäner *), unter uns, Meier 
und Ramler, wovon aber der-Tegtere feine Lehren durch 
fein Beyſpiel widerlegt. Gegenüber ſtehen Bouhier, 
Batteur, Dlivet, Desfontaines, Addifon, Ho: - 
nie, beyde Schlegel und Baſedow, der in allem Ern⸗ 
- Ste ben Reim für ein gutes Erfindungsmircel anſieht und 
dem Poeten Hübners- Reimregiſter als ein nügliched 
Buch empfiehle. f | 


— D 


Sechſtes Kapitel. 


Von den Eintheilungen der Poeſie 
und von der Fabel. 





I Theorie, 


offte man die Poefie eintheilen, fo müfte es 
IN theils nach der Verfchiedenheit ihrer Gegen⸗ 
| ftände, theils nach den Arten gefchehen, mit 
der fie fie behandelt. Alle finnlicye und finnlich gemach⸗ 
te Gegenftände machen durch die Sinne entweder mehr 
Eindruck auf unfern Verftand; urd find theils Wahr: 
heiten, 


) Noung in der Abhandlung von Originalwerken fagt: 
Sin der epifchen Poefie find die Reime eine ſchwere 
Krankheit, aber in der tragifchen find- fie der vollige 

Tod. Die niedere Poefie ift gendthiger fie zu dulden, 
fo wie das Slittergold die Kinder putzt, aber die Er⸗ 
wachfenen lächerlich macht. 


- 


und von der Fabel. üiz 


beiten, theils Handlungen; oder erregen mehr bie Affe⸗ 
cten; und ſind theils Empfindungen, theils Handlungen. 
Die drey Hauptgegenſtaͤnde der Poefie würden alſo 
‚Wahrheiten, Handlungen und Empfindungen ſeyn; und 
fie kann fi mit einem allein, oder mit. mehrern zugleich 
beſchaͤftigen. Aber, wie viel verſchiedene Gemwänder, 
welche die Poefiediefen Gegenjtänden geben kann, über: 
Haupt möglich find; dies · kann nie der Philoſoph erwei⸗ 
fen, oder, wenn er ks erweiſen will, werden ihn unzaͤh⸗ 
lige neue Erfindungen von Zeit zu Zeit widerlegen. *) 
„Ausnahmen werden immer ſeyn. Die menfchliche Ira: 
„tur liebe die Veränderung, und follte fie auch etwas befz 
„ſers für dieſe Veränderung bingeben. Der äfopifche 
„Fabeldichter wird müde, beftändig Thiere reden zu bös 
„ren, er führt das Schilf und den Eichhaum ein, ober 
„wohl gar den Demant und. den Bergeryſtall. Der 
„bucoliſche Dichter verfegt die. Scene von den gruͤnenden 
„Wieſen an das duͤrre Geſtade des Oceans, und beſingt 
„anftatt des Wettgeſangs zweyer junger Schäfer, das 
„Tagewerk und die Vergnügfamfeit zweyer betagten Fi⸗ 
„ſcher. Bisweilen erhoͤht er die Gattung durch die Far⸗ 
„ben der Epopee, und erzähle dort, wie Simonides bon 
„den Göttern erhalten wird, und hier, wie drey jagende 
„Prinzen, Cephalus, Adonis und Endymion von drey 
‚„Ödteinnen geliebt worden find: - Eben fo führe er in 
„der Komoͤdie den Jupiter und Merkur ein, Rollen der 
„Mienfchen zu fpielen. - Alles Garrungen, die die Siehe 
„zur Veränderung erfindet, Gattungen , die der Poet zu 
„feiner Zeit mig unterſtreuen mag. - 


BR, Selbſt 
Ramler in Batteux. 


— 
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Selbſt die vorhandnen Gattungen unter gewiſſe 
Hauptklaſſen zu bringen, iſt von geringen Nutzen, und 
oft ſchaͤdlich, wenn man dieſe, oder jene beſondre Art 
mit Gewalt unter eine Hauptgattung zwingt, welches 
i E. Batteuxen widerfäßrt, der die‘ Poeſie in die er⸗ 
zählende, dramatifche, Inrifche und didactiſche 
eintheilet. Ich bin Fein fo eifriger Liebhaber des ſyſte⸗ 


matiſchen Vortrags ,. daß ich nicht, wo es nöthig iſt, 


gar feine Ordnung einer gezwungnen vorziehen follte, und 
ich werde alfo weder jest, da ich mit der Fabel anfange, 
noch bey den übrigen Gattungen meinen Leſern einige 
Rechenſchaft geben , warum ich ihnen die eine eher, die 


andre fpäter vorlege. Alfo von der Fabel! 


ſchen. Wefen der Einbildungskraft, allegorifche Perſo⸗ 


\. Die Eeßingifchen Grundfäge find: nicht allein bie 
neueften, fondern auch die. Regeln von dem Vortrag ber 
Fabel ausgenommen, die bewaͤhrteſten. Leßing alfo des 
finivet die Fabel, als eine Erdichtung, da man einen 
allgemeinen moralifhen Satz auf einen befondern Fall 
zuruͤckfuͤhrt, dieſem befondern- Fall die Wirklichkeit er- 
theilt, und eine Gefchichte daraus dichter , in’ welcher man 
ben allgemeinen Satz anfchauend erfennt. In Anſe— 
Hung des befondern Falls, theilt er die Fabeln in vers 
nünftige, die ſich auf einen fehlechterdings möglichen 
Fall ‚gründen, — diefes find diejenigen, welche von 
Menſchen und Göttern erzäplen — und in fittliche, 
beren Fall nur unter gewiſſen Borausfeßungen möglich iſt. 
Dieſe Vorausſetzungen Fönnen das Gubject oder das 
Praͤdicat betreffen. In Anfehung des Subjects wird 
vorausgeſetzt, daß es eriftire. Kabeln, welche auf diefe 
Hypotheſe fich gründen, giebt er den Namen der mythi: 


nen 


. x 
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sen werben: in den mythiſchen Fabeln als handelnd einge: 
führe. Bey dem Praͤdicate befteht die Voraus ſetzung 

darinnen, daß dem Subjecte Eigenſchaften beygelegt wer⸗ 

den, die es ſeiner Natur nach nicht hat. Fabeln, welche 

ſolche Eigenſchaften des Subjects vorausſetzen, nennt er. 
mit einem fuͤrchterlichen Namen, hyperphyſiſche. Alles 

Unvernuͤnftige, Thiere, Pflanzen, lebloſe Geſchoͤpfe, 

wird in die hyperphyſiſchen Fabel aufgenommen, und, wie 
vernuͤnftige Weſen, handelnd und redend vorgeſtellt. 

Aus den vernünftigen, ſittlichen, mythiſchen, hyperphy⸗ 

ſiſchen koͤnnen, wie bey allen Eintheilungen, vermiſchte 

Gattungen entſtehen. vı 

Die Fabel iſt eine Geſchichte; ſie ſchildert eine 
Handlung, ſte nimmt alſo alle Formen der Geſchichte an, 
und laͤßt ſich in die Erzählung „in das Geſpraͤch, in eine 
Reihe Geſpraͤche, in das. Drama, und in die — 
einkleiden. 1 
Der moralifche Sas,: welchen die Fabel a ans, 
fchauenden Erkennthiß ‚bringe, wird entweder ausdruͤck⸗ 
lic) gefagt, oder den Leſer zu errathen überlaffen. Statt - 
der Moral, fegt der Dichter, oft,,einen wirklichen Fall. 
der mit dem. — der Fabel unter einen moraliſchen Satz 
gebört, . ‚Die Fabeln, in denen er diefes thut, khnn⸗ 
te man zuſammengeſehte ; bie. andern einfache nennen. 
Wird der, moraliſche Sag durch einen einzelnen Fall ſei⸗ 
nes Ösgenrhels zur anfehauenden Erkenntniß gebracht, 
ſo nennt Leßing die Fabeln in denen es geſchiehet⸗ ‚in 
directe. 

Die Regeln von dem Vortrag der Fabeln fließen 
theils aus ihrer Abfi hr, ihren moralifhen Gag an 
ſchauend und finnlih zu machen; theils aus der Art, 
FIRE mit 


\ 
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mit der. fie ihn zur anfchauenden Erfenntniß bringen, aus 
der Form einer: Gefchichte, welche alle Fabeln annchs 
men. Wahrſcheinlichkeit erfordert ihre Form, Deut⸗ 
lichkeit, Kürze, lebhafte Befchreibungen, hervorſtechen⸗ 
de Gedanken , paflende Anfpielungen , gewählte Wen⸗ 
Bungen, Eörnigte Ausdruͤcke, eine leichte, natürliche, 
naive Schreibart, alles dieſes braucht die * um zu 
— — zu gelangen. 


. IE Litteratur. 


Der ältefte Apolog fteht bey dem 
Ä Heſiodus; 
feine Moral ift Gewalt geht vor Recht; die Gefchichte 
von der Jerche und dem Habicht. So wahr ift es, daß 
die Fabel ihrer erften Beftimmung nach ein Dedmantel 
ber polieifchen Freyheit war! Gleiche Abſicht harte jene 
von der Wahl eines Königs der Baͤume, die uns in 
ber heiligen Schrift aufbehaleen worden *). 
Aeſop. 
So wenig uns auch von ſeinen Fabeln und von feiner Se: 
bensgefchichte gewiſſes übrig geblieben, fo gewißift es nach 
allen Zeugniffen ver Alten, daß er der Erfinder der ſo⸗ 
kratiſchen Lehrart in der Poefie, der Fabel, geweſen ift. 
Wie Sofrates, unterrichtete er das Volk nur mündlich ; 
wie Sokrates, war er unbekuͤmmert feinem Vortrage 
den Schmuck zu geben, in den ihn feine Nachahmer ges 
Eleidet; Kürze, Munterkeit, und Nachdruck waren die 
einzigen Schoͤnheiten, nach denen er ftrebte, oder viele - 
mehr, 


Buch der Richter 9. Kap. 
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mehr, bie ihm feine nachrliche gute Empfindung eingab. 
Seine freye Öefinnungen wurden, wenn wir dem Mönd 
Planudes glauben wollen, von Leuten, denen, auch unter 
Der Hülle der Fabel, die Wahrheit noch zu nackend war, 
fo gewaltfam gerochen, als des Sokrates Liebe zur Wahr⸗ 
heit von den Sophiſten. Können wir auch nicht die, Fa⸗ 
bein, die aus des Planudes Gehirn gefommen zu feyn 
feinen, für Achte Afopifche Halten, fo Gaben doch Bin 
und wieder alte Schriftfieller Fabeln vom Aeſop aufbes 
halten, aus denen wir den Charakter des Fabeldichters 
abziehen Fünnen ‚wenn auch gleich die alten Schriftftels 
ler fie aus der Tradition, gewuft und mic nr — 
Worten aufgezeichnet haben. =. 


Chronologiſch zu geben, iſt ben den Sateinern. 


Horagend 
Babel von der Stadt: und Feldmaus die aͤlteſte. 
er Phaͤdrus ) 


Die arme Tochter des. Aefop, . 
Die Zabel reifte von Athen, 
Entfernte Länder za befehn. 
Ihr Anzug war zwar fehlecht; jeboch nicht grob, 
Und fonften ſehr bequem; 
er. Wohin fie kam da mar. fie angenehm. 
- Zu Rom gab ihr ein roͤmiſch Kleid 
Ein Freygelaßner; e8 war ihr nicht zu weit, 
Es lag recht an, es war gemacht 
al aber ohne Pracht. 


2 4 Die 
*) Die Hauptmanniſche und Heuſingeriſche Ausgaben ſind 
die brauchbarſten, die letztere iſt kritiſcher als jene. 
*) Staliänifche Meberfegung von Malafping 1755; 
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Die moralifchen Schoͤnheiten, welche Phaͤdrus in. die 
Kabel brachte, find nicht malerifche Digreßionen ;: fie: lies 
gen oft in einem Worte. Der immer noch ſimple, und 
allezeit angemeßne Ausdruck, ‚vereint mit einer bearbeites 
ten Verſification reden wider alle die, welche die Kabeln; 
die wir unter des Phaͤdrus Namen haben, des Augu—⸗ 
fteifchen Zeitalter nicht vor- würdig erfennen. Wir wol⸗ 
len uns lieber vom Perottus bintergehn, als von,Chris 
fen unterrichten laffen, wie ein Freygelaßner des Aus 
guſts hätte fchreiben ſollen, und wir koͤnnen über Chris 
ften lachen, ohne vom Funceius dazu angewiefen zu wer⸗ 
den, . Wie wuͤrden alle kritiſche Gefpenfter entfliehen; 
wenn Leßing unter den vielen wortreflichen Arbeiten zu dez 
nen er fih dem Publifum anbeifchig gemacht, auch bald 
die von einer neuen Ausgabe des’ Phaͤdrus erfüllee! Un: 
terdeſſen die beyden Burmanniſchen Editionen! 
Avian, *) 
der von Avienus zu unterfcheiden iſt; weder fo genau als 
Aeſop, noch fo zierlich, als Phaͤdrus; ift durch nichts 
merkwürdig, als daß er zwey und vierzig Fabeln in eles 
sıfchen Verſen gefchrieben. 
Gabrias und Abftemius, 
wovon der legte im fechzehnten Jahrhundert lebte, find 
Mamen, von denen ich nichts weiter zu fagen brauche. 
Fr. Joſ. Desbillons. 

In Anſehung ſeiner mache ich eine Ausnahme von meiner 
Regel, von neuern lateiniſchen Dichtern wenig zu ſagen; 
ein guter lateiniſcher Poet in unſern Tagen, unter den Je⸗ 
ſuiten, unter den Franzoſen, verdient eine Ausnahme. 

ut ns Geinem 


Cannegieters Ausgabe. 


- — 
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Seinem Mufter dem Phaͤdrus folge er meiſtens getreu, 
und wenn er nicht 350 Fabeln hätte fchreiben wollen, fo 
haͤtte er ſich noch gleicher bleiben, und reicher an-eignen 
Erfindungen feyn Können. 
£a Fontaine 
feßte ſch fet6ft dent Phaͤdrus nach. Aber ich mag in 
eben fo wenig von fich ſelbſt urtheilen hören; als vielleicht 
feine Freunde feine Urtheile von andern verlangt haben. 
Einem Menfchen, dein niemand außer feinen Schriften 
viel Mutterwitz zufraute, traue ich auch wenig Gelbft« 
erkenuntniß zu. Wer des Phädrus Weg verläßt, ‚einen 
‚ganz neuen waͤhlt, ift der nur irgend mit dem Phaprus 
zu vergleichen?: In der Erfindung laͤht es fich gar nicht 
enticheiden ‚ welchem der Vorzug gebührer, denn wir fün: 
nen nicht beſtimmen, "wie viel Phädrus ven Aeſopiſchen 
Troditionen zu danfen hat, In dem Vortrag; wie fann es 
a ontainen zum Vorwurf gereichen, daß er die Phd- 
drifche Are zu erzählen nicht beybehielt? Schrieb er nicht 
. für ein Bol, bey dem nach Patrus Prophezeiung die 
Fabel mit dem Anftande, ven ihr Phaͤdrus gegeben, 
ihr Glück nicht gemacht Haben würde; dem der Leber: 
gang von des Nabelais Poſſen zur bloß eleganten Fabel 
zu fchmer geworden wäre? Fuͤr eine fomifche Nation 
mufte er Fomifche Kabeln ſchreiben, für eine geſchwaͤtzige, 
geſchwaͤtzige, „für eine Marion, an ber alles natürlich 
und naiv ift, natürliche und naive. Aber es war mehr. 
Fonrainens Temperament; das ihn zu einer folchen Ein: 
Fleidung der Fabeln bewog, als die Abficht, der Negel 
nachzukommen, die Malherbe *) dem Racan gegeben: 
95 : -Con- 


5 Siehe eine Fabel des Fontaine 
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Contentés tout le Monde :-fo wie mehr. das Genie, mie 
dem er der Zabel eine neue Geſtalt gab; als die Zierra« 
then an und für fich ihm einen fo allgemeinen Beyfall er: 
worben haben. Er iſt, wie in Sranfreich,*) alfo bey als 
Ien erleuchteten Völkern das Spiel der Kindheit , der 
Mentor der Jugend, der Freund des männlichen Alters, 
dem Philofoppen ein Schag von Moral, dem witzigen 
Kopf ein Mufter des guten Geſchmacks, dem Weltmann 
ein Spiegel der menschlichen Gefellichaft. 

A. Hpudart de la Motte. 
ra Fontaine, fagt Batteux, war die Verzweiflung alle, 
feiner Nachahmer. La Motte wollte Original ſeyn in, 
der Erfindung und Erzählung. Bey jener aber ſieht 
man mehr Liebe zum Neuen, als Genie, und daß bier 
fe fteif fern, darinn Fann man ſich immer auf des Abts 
de Pons Eleinen Enkel berufen, der la Mottens Sabeln 
nicht, auswendig lernen Fonnte. ar 

Heinrich Nicher Ä 

nenne feine Fabeln neue; von ber Seite ber Erfindung 
find fie ed nur zum Theil, und eben nicht allemal auf j 
eine ruͤhmliche Art; in. der Erzählung hat er freylich 
das ungelenkige das la Motte gemildert; aber Richer if 
immer nicht la Fontaine. 


Aubert 
Des loix du gout interprétes ſublimes, 
Vous qui comptez parmi cent noms fameux 
- L’auteur cheri dont j’ofe dans mes rimes, 
Quoiqu' en tremblant, reflufeiter les‘jeux; 
Que direz-,vous de l’ardeur,, qui m’anime? 2... „.i 
‚En vain tächant de ravir à l’eflime 


} 


*). BHatteup. 
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Ce que le 'gofit pourraime refufer, _ 
D’ inftruftion j’ai ſemẽ mes ouvrages. 
En inftruifant ai-je eu l' art d’amufer? | 
‚Puis-je en faveur de quelques legons fageg _ 
Apres mon Maitre efperer 'd’etre lü? * 
Ce ton naif par lequel il a plu, 

Cet heureux choix’de brillantes i images, 22, 
L’ai-je faifi? J ai fait ceque j ai pü. — 


Dieſes werben ihm alle feine Leſer glauben; aber es waͤ— 
re beſſer, wenn ſie glauben koͤnnten, er * weht ges 
than, als er gekonnt hätte. 

Ganean 
hat war den familiairen Ton des Fontaine, nicht aber 
allemal die Naivitaͤt deſſelben getroffen; die Weitlaͤufig⸗ 
keiten und die Nachlaͤßigkeiten in der ode tzeiden ee 
weniger als la Fontainen. ! 

Bernardind "Baedi 
iſt der einzige italiänifche Fabeldichter, den m Stan, und 
auch von dieſem weiß ich nichts, als daß er hundert Fa⸗ 
beln gefihrieben, die Erefcembini verſificirt hat. | 
Er R, Joh. Gay. 
Wenn er der einzige Fabeldichter der Engländer wäre: “ 
Eönnte man feine Art des Vortrags aus dem Charakter der 
Nation berleiten; und. überhaupt die Gabel dem Genie 
der Engländer, fuͤr wenig. angemeffen halten. - Start 
munterer und naiver Züge findet man beym Gay eine 
Ernfthaftigkeit: und Weitfehtweifigfeit in der Erzählung: 
feine fatyrifche Wendungen, eine männliche Moral, ma: 
Terifche Beichreibungen zeigen hingegen den Engländer 
und den Poeren von Genie. , Er bedient fich meiſtens 
fremder Erfindungen; und die Moralen find, wie man 
a rn 
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es von einem Britten erwarten kann, in dem erſten Bu⸗ 
che oft, und in dem zweyten alle aus der Politick. Wer 
kennt nicht aus jenem die Berathſchlagung der! Pferde 
aus Gleimd Nachahmung und Werbefferung ? Das 
zweyte Buch iſt erſt nach feinem Tode herausgefommen , 
und erzähle noch langweiliger als das erſte. DR ifb aus 
beyden Büchern eine Probe: 


The Poct and the Rofe u 


I hate the Min, who builds ‚hie name 
On ruins of anothe:’s fame: 

Thus prudes, by charatters o*erthrown, 
Imägine that they raife their own. 

Thus Scriblers, 'couetous of praife, 
Think flander can trahsplant. tlıe bays. 
Beauties and bards have equal pride, 
With both all rivals are decry’d.. 

“ Who praifes LESBJA’S eyes and feature, 
Muft call her fifter auckward creature; 
For the kind flatt’ry’s fure ta charm, 
When we fome other nymph difarm. 


As in the cool of early day 
“A Poet fought the fweets of May, 
The garden’s fragrant breath afcends, 
And ev’ry’ftalk with odour bends. 
A role he pluck’d, he gaz’d, admir’d, 
Thus finging as the Mufe infpir’d, 
Go, Rofe, my EHLOE’S bofom grace; 
‚How. happy fhould I prove, 
| * . - Migbt I fapply that envy’d place 
| “With never-fading love! — 
ee ‚ ‚There, 
”) Vol. 1. Fabl. XLV, 
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There, Phoenix like, beneath her eye, 
Iuvolvꝰd jn fragrance, burn and: die! 
. Know, haplefs flower, that thou fhalt find 
More fragranr rofes there; 
I fee thy with’ring head reclin’d 
With envy and defpair! - 
One common fate we both muft prove; 
You die with envy, I with love. 


Spare your comparisons, reply’d 
An angry Rofe, who grew befide. 
Of all mankind you fhould not flout us; 
What can a Poet do whitout us! 
In evı’y love-fong rofes bloom; . 
We lend you colour and perfume. 
Does it to CHLOE’S charms conduce, 
To found her praife on our abufe?, _ 
Muft we, to flatter her, be made _ 
To wither,, envy; pine and fade? -» 


The Vulture, the Sparrow, and other 
Birds *) Ä 


Ere I begin, I muft premife, 
Our miniftres are good and wife; 
So tough malicious tongues apply, : 
Pray, what care. they, or whar care I! 


El am free with courts; be’t known, - 
I ne’er prefume tho mean our own. 
If general morals feem to joke ——6— 
On minifters, and fuch like folk, r 
A captious foal may take offence; 
What then? He knows his own pretence, 


I meddle 


*) Fabl. II, Vol. I. 
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I meddle with no ftate-aflairs, 

But fpare my jeft to -fave my ears, 

Our prefent fchemes arc too profound, 
For Macchiavel himfelf to found: 

To cenfure’em I’ve no pretensionz; 
Town they’re paft my comprehenfion. 


You fay yout brother wants a place, 
('Tis many a younger;brother’s cafe) 
And that he very foon-intends 
To ply the court, and teaze his friends 
If there his merits chance to find 
A patrior of an open mind, 

“ Whofe conftant actions prove him juſt 
To both a king’s and people’s truft; 
May he, with gratitude, attend, 
And owe his rife to fuch a friend. 


You praiſe his parts for bus’nefs fit, 
His learning, probity, and witz 
‘Bur thofe alone will neverdo, 
Vnleſs bis patron have’em too. 


J’ve heard of times (pray God defend us, 
We’re not fo good but he can mend us) 
When wiked minifters have trod 
On kings and people, law and God; 

With arrogance they girt the throne, 

And knew no int’reit but their own. 

Then virtue, from. preferment barr’d 

Gets nothing but its own.reward, _ u 
A gang of petty knaves attend’em,. 

With proper parts to recommend’ em, 

Then if his patron burn with luft, 

The ſirſt in favour’s pimp the firſt. 


His 
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Hir doors are never clos’d to ſpies, 
Who eheer /his heart with’ double lies; 
They flatter him, his foes defame, 

So lull the pangs of guilt and ſhame. 

If fchemes of luere haunt his brain, 
Proje&tors (well his greedy train; 

Vile brokers ply his private ear 

With jobs of plunder for the year; 

All confeiences muft bend and ply; 

You muft vole on, and not know why: 
Trough thick and thin you muft go on; 
One fcruple, and your place is gone, . 


Since pldgues like thefe have curs’da land 
And fav’rites) cannot always ftan’d; 
Good courtiers fhould for change be ready; 
And not have principles too fteady: 
For fhould a knave ingrofs the pow’r, 
(God fhield the realm from that ſad hour) 
He muft have rogues, or ſſaviſh fools; 
For what’s a knave without his tools? 


Where-ever thofe a people drain, 
And ftrut with infany and gain; 
I envy not her guilt and flate, 
And fcorn to fhare the publick hate, 
Let their own fervile creatures rife 
By fereening.fraud, and venting lies: 
Give me, kind heav’n, a private ftation, . ’ 
A mind ferene for contemplation ; 
“ Title.and profit I refign; _ 
The poft of honour fhall be mine, 
My fable read, their merits view, 
Then herd ‘who will with ſuch a crew, 


In 
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In days of yore {my cautious rhimes 
Always except the prelent times) 
A greedy Vulture, fkill’d in game, 
Inus’d to guilt, unaw’d by ſhame, 
Approach’d the throne in evil hour, 
And ftep by ftep intrudes to pow’r: 
When at the royal eagl’es ear 
He longs to eafe the monarch’s care. 
The monarch grants. With pride elate, 
Behold him miniftre of ftate! 
Around him throng the feather’d rour. 
Friends muft be ferv’d, and fome muft out, 
Each thinks his own the beft pretenfion; 
This afks a place, and that a penfion; 
The nightingale was fet afide, 


A forward daw his room fupply’d. 
This bird (fays be) for bus’nefs fit, 
Hatlı both fagacity and wit, 
With all his turns, and fhifts, and tmiks, ' 
He's docile and at nothing ftiks. 
"Then with his neighbours one fo free 
At al times will connive at me, 
The hawk had due diftinfion fhown, 
-Eor parts and talents like his own, 
Thoufands of hireling coopks attend him, r 
As bluft’sing bullies to defend him. 
At once the ravens were difcarded, 
And magpies with their pofts rewarded. 
Thofe folws of omen I deteft, 
That pry into another’s neft. 
State lies muft lofe all good intent; ' 
For they forefes and croak th’event, 


My 
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N My friends ne’er think, but talk-by rote, 
Speak what they’re.taught, and fo to vote, 


When rogues like thefe (a Sparrow eries) 
To honours and employments riſe, 
1 court'no favour, afk no place; . 
From {uch preferment is diſgrace. 
Within my thatch’d retreat I find 
(What thefe ne’er feel) zur peace of mind, 
Die von ihm angeführten Fabeln habe ich unuͤberſetzt ges 
laſſen, nicht weil ich den Herrn von Palthen zu übers 
treffen verzweifelte, fondern weil ich ‚glaube ‚ daß mar 
zubiel wagt, wenn man Gays Fabeln in deutſche Proſa 
» überfegt. 

Carl Dennis, 
In Anfehung der Sprache fegen ihn die Engländer weit 
über den Gay; Fontaine ift fein Mufter niche allein in 
der Erfindung, fondern auch in allen Schönheiten der. 
Erzählung, und in allen Fehlern. 
Richardfon *) 

Waͤhlte aus dem Leſtrange, dieſem großen engliſchen 
Compilator aͤſopiſcher Fabeln, die beſten, erzaͤhlte ſie zum 

Nutzen der Jugend kurz und gut in Proſa, und fügte eis 
nige Betrachtungen bey. 

Eduard Moore ’*) . 

eine Fabeln find nicht bloß für die englifchen Schoͤ⸗ 
nen geſchrieben; ſie verdienten auch in die Auszüge = 
Töe x 


*) Leß ings Ueberſetzung. 
* eigens Ueberſetzung. 2 2 
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Töehter zu kommen. Uebrigens find es * ſchoͤne 
Gedichte, als gute Fabeln.) 


Francis Gentleman 
Seinen fogenannten Eöniglichen Fabeln räumen die En: 
gländer eine Stelle neben des Gay feinen ein; vielleiche 
auch deswegen, weil er den — Staatsleuten 
die Wahrheit fagt. 
Die Ninnefinger 


Unter den Kleinodien der deutſchen Poefie aus dem ſchwaͤ⸗ 


biſchen Zeitalter, welche Bodmern einſt von dem Erd⸗ 


J maͤnnichen **) anvertraut wurden, und deren Naivitaͤt 


und edle Einfalt der. Vergeſſenheit wieder entriffen wor: 
den ift, in der fie ſeit Maneſſen geblieben waren, unter 
diefen Kleinodien find auch) eine ziemliche Anzahl Fabel: 
Die Alterthuͤmer der deutſchen Fabel überhaupt lernen 
wir im Furzen aus Öellertd Vorrede, weitläuftiger aus 
Bodmers Vorrede zu L. M. v. K. elenden neuen Fa⸗ 

beln. 

Burcard Waldis 
war reich an Erfindung, und harte komiſche Einfaͤlle; 


aber die Zeit, in der er lebte, ift Lirfache, daß jene oft 


a und diefe poffenhaft find. 
Hagedorn = 
fahrte die Fabel zuerſt foͤrmlich in Deutſchland ein; und 


der Art, mit der er es gethan, Gaben wir es zu danken, 


daß 


Dieſer Moore iſt auch der Verfaſſer der vortreflichen 
buͤrgerlichen Tragoͤdie der Spieler, welche Diderot 
mit der Miß Sara zugleich uͤberſetzen wird, ingleichen 
des Wochenblatt$: the Worldby Fiz Adam. 


**) Tene fritifche Briefe.“ Brief 75. 


% 


daß ſie bey uns fo fehr ihr Gluͤck gemacht hat. Der ' 
Deutſche hoͤrt gern einem Maͤhrchen zu; er höre mit vieler 
Geduld zu; er verträgt viel Moral, die dreiftere Saty⸗ 
ve beleidigt ihn nicht. And fo find die Hagedornifchen 
Kabeln für ihn gefchrieben , welche voll ernfter und nais 
ver Sathre, vol koͤrnichter Moral find, in der; Erzäßs 
lung ſich lange verweilen, und fie überdem durch die ver⸗ 
trautere Sprache und Ia Fonsainifchen Züge beleben. . 
Bey den meiften liegen: fremde Erfindungen - zum Gruns 
de, im welche aber oft viel neue Mebenumftände einggs . 
flochten werden, und wo dies auch. ar —— fo 
weiß man doch: u 


Der Lehren Kraft und Sie beruht 
Nur auf der Kunſt ſie vorzutragen. 
Gellert. 


Homer w war das Schulbuch ber Alten bey * & 
iehung der Jugend, und durch ihn bekam, nach Wie⸗ 
lands Meynung, Griechenland eine ſolche Menge von 


r 


Karosxeyados, als Fein neuerer Staat aufweifen kann, 


fo viel tugendhafte und patriotifche Bürger. Was foll: 
te fich unfer Vaterland nicht von einer Menge meiner 
KZeitgenoſſen verfprechen, denen von der zarteften Kind: 
heit an Gellerts Fabeln in das: Gedaͤchtniß und in pas 
‚Herz geprägt worden? Die religiöfen und edlen Geſin⸗ 
nungen, das zärtliche Gefühl, die Charaktere und Züge 
Aus dem gemeinen Jeben; was Fann mehr bas Herz bis 
ven? Die unfchuldige Satyre, der nicht fo Fomifche, aber 
eben fo naive Scherz, als der Ia Kontainifche; das leich⸗ 
te und natuͤrliche der Erzaͤhlung: was laͤſt ſich angeneh⸗ 

32 su mer 


-. 


im Manuferipte. 
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mer behalten? Aus dem Gedaͤchtniß find fie ſchwer zu 


vertilgen; und von ihnen ließe fich behaupten, daß fie 
aus dem Gedaͤchtniſſe der Nation wiederhergeſtellt wers 


bden koͤnnten, wenn fie “verloren giengen: aber aus dem 
Herzen find ihre Eindruͤcke leichter zu verlöfchen, und 


daher ift noch Fein Hofpital für Fromme Männer gebaut; . 
daher würden hundert Bücher nicht hinreichend feyn, die 
Geſchichte vom Hute zu endigen; daher greifen immer fo 


‚wenig Gönner nach der Türe; daher giebt es immer 
noch wenig Philete, Alcefte, Erafte, Amynte, wes 
nig Fromme Generale, deſtomehr baroniſirte Bürger, 


Benten, Velten, Inkles, Bewundrer des grünen Eſels, 
blaue Hechte, und Proceffe wie ſie Gellert befchreibr, 
Den Franzoſen iſt Gellert bishero noch unuͤberſetzlich ge⸗ 


weſen. Wovon man ſich z. E. aus der in Straßburg 


herausgekommenen Lieberfegung uͤberzeugen kann. Nie 
very hat aus Gellerten, Gay nnd Phaͤdrus freye Nach⸗ 
ahmungen verſucht, und eine Einleitung in die deutſche 
Ltteratur vorangeſchickt. Touſſaints — iſt * 


Joh . Ad. Schlegel, 
Gieſecke ), Ebert. 


In den Bremiſchen Beytraͤgen, beſonders in 


dem vierten Theile, ſtehen viele ſchoͤne Fabeln von dieſen 


drey Dichtern. Wenn alle moraliſche Wochenſchriften 
ſo viel Nutzen ſtifteten, als jenes merkwuͤrdige Journal 
in der deutſchen Poeſie geſtiftet hat, wie groß waͤren ih⸗ 
re Berbienfte ? ? ‚Aber. da nicht einmal die, Sjournale, 
welche 


| ") Seine Poeſien wird Grit in einer Sammlung her⸗ 
3 ausgeben. 
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welche zur Nachahmung der Beytraͤge gefchrieben wors _ 

den, ben Vortheil gehabt, daß ſo viele Maͤnner von 

Genie mit ſo viel Kritik und Fleiß daran gearbeitet haͤt⸗ 

ten: was kaun man von den gewoͤhnlichen moraliſchen 

Wochenſchriften verlangen ? | Re 
Lichtwehr. 

Daß dieſer große Dichter bey aller ſeiner la Fon⸗ 
tainiſchen Drolligkeit, emphatiſchem Ausdruͤcke, ſenten⸗ 
zenfoͤrmiger Moral, Reichthume an Erfindungen lange 
Zeit in unverdienter Vergeſſenheit geblieben, bis Moſes 
und Ramler ihn daraus entriſſen, und die Nation auf 
ſeine Schönheiten aufmerkſam machten; daran wartheils 
ſeine Ungleichheit; theils das wenige Vergnuͤgen ſchuld, 
das die Deutſchen an der Drolligkeit finden. Die ſauere 
Muͤhe, welche Ramler über ſich genommen, den Dich⸗ 
ter mit ſich ſelbſt zu vereinigen, hat ihm weder das Pu⸗ 
blikum noch der Verfaſſer verdankt. Doch waͤre zu 
wuͤnſchen, daß von dieſem die Verminderung der Anzahl 
von Fabeln mit Dank erkannt und beybehalten worden 
wäre, wenn er auch mic einigen Veränderungen “unzus 


frieden zu ſeyn Urſach gehabt haͤtte. Einiger wenige 


Unglaubigen wegen ſchreibe ich folgende Fahel ab: 


Die Zauberinn u) Ge 2 


O Fotis! lebe wohlt Ich ſterbe 
„Mein Schatz iſt dieſes Zauberbuch h;: 
„Das iſt mein Gut, du biſt der Erbe, ., ...:- 
„Du bift e8 ohne Widerfpruch. 

Nimm es und ließ: die Welt wird zittern, 
„Der Abgrund fliehn, der Himmel wittern, 


J3Sprach 
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Be rg Sie Zanberinn, 
* ihrer Magd und fuhr dahin. 


Die Sorte nahm die Zauberſchriften / — 

Ad toarb- Dadurch bald fürchterlich, 

Sie rief die Leichen aus den Grüften, 

Sie trieb die Ströme hinter ſich, 
Durch ihren Spruch verfeßt fie Berge, 
7 Macht Stein aus Volk, aus Niefen Zwerge⸗⸗ 
— . ‚Sheßalien fang. ohne Scheu, 
— "Daß Fotis eine Goͤttinn ſey. 


— Der Ruf erhebt flezur Sybille, 
Man glaubt, vor ihr ſey nichts verſteckt, 
Der Menſchen Thun, der Goͤtter Wille 
Sey vor ihr klar und aufgedeckt. 
Vom Nil und Ganges, von den Meeren 
Komme Volk, der Fotis Spruch zu hören, . 
Der Stuhl, darauf die Weife ſprach 


Veb Delpbeng Dreyfuß wenig iach . 


Was ganze Völker goͤttlich — F 
— Schien einem einzgen Schaͤfer nichts, 
OSlint, den ſieben Heerden kannten, 
Hielt es vor Blendwerk des Geſichts. 

Verwegner Schaͤfer bleib in Schranfen ; 

Die Fotis ſtraft auch die Gedanken, 

Die ihrer Ehre ſchaͤdlich find, 

Schlägft du der Zaubrer Zork in Wind ?- 


Umſonſt, Dlint ift nicht zu groingen, ” ©. 


Der Fotis Langmuth macht ihn fühn; - , - : 


Er will fiaum die Ehre bringen, 

Uud e8 gelingt ihm fein Bemühn. 
8 ſey nun ein betrübt Geſchicke, 

Es ſey daß dieſes Schäfers Tücke 


* 


In 
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In Fotis Buch vergeffen war, 
Die Kunſt ward endlich offenbar. Ri 


B Dort wo in Tempe Luftgehölzen 
Zwoͤlf Bäche fich in gleicher Eil 
Von Belions Gebürgen waͤlzen, 
Entdecke fich einer Höhle Theil, - 
Die Felſen fügen fie wie Mauren, 
Sie war des Flügften der Centauren, 
Des weiſen Chirond Aufenthalt, 
und viel Olympiaden alt. 


Hier lag und ſchlief in dunkler Stile 

Die allzu fichre Zauberinn, 

Ihr Buch, das Leibbuch der Sybille 
Warf ſie unachtfam bey fich hin. 
Ste ſchlaͤft, Dlint wacht ihr zum Scaden f 
Komme im Beficht der Dreaden, 
Durchfucht der Fotis des Haug, 
‚Und holt das Zauberbuch heraus, 


Es ſammlen fi der Hirten Töchter 
Aus Neugier al um den Olint, 
Und diefer zeigt mit Hohngelächter, 
Wie eitel Fotis Künfte find. 
Man machte mit dem Zguberbuche, 
Sofort felbft allerley Verfuche, 
Und fand, daß es theild Gaufeley 
Theils Wirkung der Rarurfunft fe. 


Die Wahrheit beffer zu ergründen, 
Wird Fotis endlich felbft Kefucht, ; 
Man fichet fie die Hände winden, 

Man hört, daß fie dem Gluͤcke flucht. 

Man lacht, und fie beſchwoͤrt bie Goͤtter 

Umfonft zu Tilgung ihrer —— 
4 


135 


ze 


1 Sie 


. 136 Don den Eintheil. der Porfie 


Sie ward der Kinder Zeitvertreib, 
Ein Spott des Volks, ein ſchwaches ib; 


Dies fag ich allen Kleinen Geiftern : 
Auch ihr ſucht Durch gelehrten Dunſt 
Der Welt die Augen zu berfleiftern, 

Als waͤrt ihr Zaubrer in der Kunſt, 
Excerpta, Lexica, Negifter, | 
Die Konkordanz bey manchem Priefter, 
Das ift der Duell des großen Lichts, 
Nimmt man euch die, fo koͤnnt ihr nichts. 


Gleim. 
Seine Fabeln ſind die einzigen Poeſien, bey denen er 
das Publikum um Nachſicht bittet. Er traͤgt darin⸗ 
nen die Einfalt der Minneſinger und ſeiner anakreonti⸗ 
ſchen Lieder in die Fabel uͤber. Denn, wie er ſtatt der 
letzten Fabel des erſten Buchs ein anakreontiſches Gedicht 
hat ſetzen koͤnnen, ſo findet man den Schuͤler der Na⸗ 
tur auch in der Fabel wieder, uͤnd vergißt gern einige 
Mattigkeiten der Erzaͤhlung. Das erſte Buch enthaͤlt 
lauter eigne Erfindungen das zweyte erzaͤhlt alte; die 
eignen ſcheint er mehr bearbeitet zu haben, gegen die 
Fremden ein Stiefvater, aber immer einer ber beften 
Stiefvater geweſen zu ſeyn. 
£eßing *) 
„In der einfamften Tiefe jenes Waldes; wo ich fon 
„manches renende Tier belaufcht, Tag ich an einem fanf: 
„fen Wafterfahe, und war —— einem meiner Maͤhr⸗ 
gen 
*) Bodmers Parodie unter dem Titel: Leßingiſche Uns 
—— id Franzoͤſiſche Ueberſetzung von Ans 
my. 
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„gen den leichten poetiſchen Schmuck zu geben, in wel⸗ 

⸗ sche am liebſten zu erſcheinen, Ta Fontaine die Kabel 
„faſt verwöhnt hat. Ich fann, ich waͤhlte, ich verwarf, 
„die Stine gluͤhte — —. Umfonft, es Fam nichts 
„auf das Blatt. Voll Unwill forang ich-auf; aber 
steht — auf einmal fand fie ſelbſt, die fobelnde Mir 
ꝓſe vor mir. 


„Und fie ſprach laͤchelnd: Schüler, wozu dieſe 
„undankbate Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmurh 
„der Babel; aber wozu braucht die Fabel die Anmuth 
„ber Harmonie? Du willſt das Gewürze würzen. Ge: 
„nug, wenn bie Erfindung des Dichters iſt; der Vor⸗ 
„frag ſey des ungekuͤnſtelten Geſchichtſchreibers, ſo wie 
„der Sinn des Weltweiſen. | 

„Ich wollte antworten, aber- die Mufe verſchwand 
⸗Sie verſchwand? Höre ich einen Leſer fragen. - Wenn 
„du uns nur wahrſcheinlicher taͤuſchen wollteft! Die ſeich⸗ 
„ten Schluͤſſe, auf die dein Unvermoͤgen dich führte, bee 
„Mufe in den Mund, zu legen! Zwar ein gewöhnlicher 

Betrug — : 
BVortreftich, meine Leſer! Mir ift Feine Mufe ers 
„ſchienen. ch erzählte eine’ bloße Fabel, aus der du 
„ſelbſt die Lehre gejogen.. Ich bin nicht den erſte und 
„twerbe nicht der legte ſeyn, der feine Grillen zu Ora⸗ 
„felfprüchen einer göttlichen Erfcheinung macht. 

Ja wohl Grillen! Die großen Genie haben alle 


ihre Grillen, fie findafte „Erbfeinde von dem Zwang. 


Denn Leßing, dem dns Sylbenmaß die verächtlichfte 
Schwierigkeit iſt, feine Fabeln in der vortreflichſten pogs 
tiſchen Profa .erzäßle, und dann die Welt bereden will, - 
I — daß 
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daß fie Feine Poeſien find; wenn er deswegen einen ges 

lehrten Beweiß ausführe,, daß fie es auch nicht. ſeyn 
duͤrften; wenn er gegen Aeſops Scharffinn und Einfale 
alle Schönheiten der Neuern verachtet, und doch ſelbſt 
die geſchmuͤckteſte, oft erhabene, zuweilen gar epigram⸗ 
matiſche Sprache redet: ſo haͤlt es der Leſer fuͤr eine 
Grille, aber freuet ſich zugleich, daß aus einer Grille _ 
ein fehönes Buch entftanden iſt. Einige Fabeln von dee 
nen, die in feinen Werfen ftehn, find in Verſen A 
ben, und denen hat er die Verſe gelaſſen. Z. 


Die Sonne. 


Der Stern, durch den es bey und tagt »e 
„Ach Dichter lerne deutlich ſprechen; 
„Muß man, wenn du. erzehlſt, 

„Und ung mit albern Fabeln quaͤlſt 
„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen? 
Nun gut die Sonne ward gefragt: 

Odb ſie es nicht verdröße, 
Daß ihre unermeßne Groͤße 
Die durch den Schein betrogne Welt, 
Sm Durchfchnitt größer faum, als eine Spanne halt? 
Mich, fpricht fie, follt es Fränfen, 

Daß feine Geifter niedrig denfen? 7°, 
Neim wenn mich jene Geifter nur,.. 
Die auf der Wahrheit dunfeln Spur, 
Das Wefen von dem Scheine trennen, 
Wenn diefe mich nur beffer kennen, 

So acht ich jener Thorheit nicht, 

Die von mir nach den Sinnen ſpricht. 


Ahr Dichter, melche Feur und Geift 
Des Poͤbels bloͤdem Blick entreißt 
Lernt, 
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Kerne, will dutch Tadel‘ — Geiſter ob kraͤn ⸗ 
Zufrieden a euch ſelbſt, ſtolz wie die un been. 


2  -Millamoto. 

Der Verfäffer der Fragmente über bie neuere deutſche 
Litteratur verargt es ſeinen Landsmanne gar ſehr, daß er 
von der Hoͤhe der Dithyramben in das Thal der Fabel 
geſtiegen ſey, und nennt im Eifer ſeine dialogiſchen Fa⸗ 
beln mittelmäßig. Die. Worte auf dem Titel von dem 
Verfaſſer der Dithhramben lege ich eben fo aus, daf der 
Verfaſſer damit fagen wollen, er fen benden Dichtungs⸗ 
arten gleich gewachfen. Die Form von Dialogen ſcheint 
er nur feinen Fabeln mehr aus der ihm / eignen Liebe zum 
Beſondern gegeben zu haben, Als weil er fie am ſchick⸗ 
Tichften befunden. Hingegen find fie wegen des leichten, 
‚natürlichen, naiven, charakteriftifhen, kurzen Dialogs ') 
und felbft wegen der Erfindungen klaßiſch unter den deut⸗ 
ſchen Fabeln.Ich wähle Be ganz wiltfäßelich 

aus: 


| Der eine Die Verfammlung der Zhiere. 
ee Bas cc Der Fuchs, —— 


ger me ’ — 
Ohr Sägen meined Reichs! Genoffen meiner Macht 
AIhr Elephanten, Parder! Tieger! 
Sehr weiſe Raͤthe! tapfre Krieger! 
Und alle die darauf bedacht, 
Mein Anſehn fo, wie ihren Ruhm, zu mehren! 
—* u ihr meinen Kath zum Wohl des Staates 
hören! 


J 


Oft 
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Oft hab ich koͤniglich bie Sachen überlegt; 
Die unfre Sicherheit betreffen. 
Wie lange fol der Menfch,, — ſchwache Thier uns 


ffen 
Der nur durch Liſt die Macht zu Boden fchlägt ? 
Die Liſt allein an ihm, ift unfer Schrecken, 
- Drum müffen wir durch Macht und decen 
Wir muͤſſen feſt vereint 
Zuſammen uns zur Huͤlfe Icben, 
Das wird uns uͤber ihn erheben. 
Sprecht, was ihr hierzu meint. 


Die Verſammlung. — 
Be? Her! dag fchüget und allein! 
. ‚Wenn wir nue alle einig waͤren, 


u wirden ichs ba Belt der — sun 
heeren. 


Der Fuchs. 


| D freylich, wenn wir einig waͤren! 
Doch wenn BY dieſes möglich feyn! 


Der j junge Dichter. Der Maler. 


Der j junge: Dichter, Ben ſtellt dies Bitdniß vor, mein 
Her! 
Der Maler. Den Tartar Chan. 
Der junge Dichter. Unddis? .; 
Der Maler. Das iſt der Grodfultan: 
Der junge Dichter, Und jenes bot? > 
Der Mlaler. Das ift ein Fuͤrſt der Cherokeſen. 
Der junge Dichter. Und wornach haben ſie die Herren 
denn gemacht? 
Sind RM auf Reifen je geweſen? 


* 


De 
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Der Maler. Das thäte noth! ich haͤtte bald gelacht! 
Habe ich denn nicht Befchreibungen geleſen? 
Wenn ein unbärthiger Poet, 
Der in den Buch der Welt kaum anfängt u 
ſtudieren, 
au Mit dreuſter Fauſt ans Drama geht. 
Um Denkungsart und Sitten zu poliren, 
Wovon er doch noch nichts verſteht: 
So iſts auch mir erlaubt, in kuͤhn erlognen 
Bildern, 
Das, was ich air sehn, zu wre 


Sucro. 
Mehr ber Bolitänbigki wegen, als wegen ber Güte 
feiner fieben Saveln muß ich Gier“ feiner gedenfen. Hier 
iſt eine von den fieben:- | —— 
Die Hyacinthe, und die Tulipane. 
Der Zwang gehoͤrt fuͤr ſchlechte Seelen, 
Die nur verborgte Schönheit ruͤhrtt, 
Wenn wohlgemachte Herzen wählen, 
So hat fie die-Natur geführt. 
In Denken, Reden, Tracht und Sitten 
Heiße künftlichthun nurdächerih? 05 
Die Großmuth hat es.nie gelitten on 
Denn wie die ift, fo zeigt fie fich. 
Wie du, o Doris, fey mein teben; 
Frey, unverſtellt, und ganz Natur, 
Gefällig ohn ein matt Beftreben 
Und reisend durch fich felber nur; 
Gleich jenem Kuß ſey mein Bezeigen 
Den du in Spiel mir aufgedruͤckt; 
Sanft, ſittſam, nicht geziert, und eigen, 
Br Herjen, doch nicht ungeſchickt. 


dDes 
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Des Frühlings ſchoͤnſtes Kind 

- — Ein junger Hyacinth, 
Hob zu dem nahen Slor 

Den zarten Hals empor, 

Und trug fein erfted. Blau 

Schon Halb entdeckt zur Schau 
Das aus dem vollen Grün 
Noch eins fo reizend fchien. 


Und auf dem feichten Styl 
Dir Doris ſchon gefiel. 
Der Wet trug ihm in Ruh 
Shaun, Wärm und Wachsthum zu, 
Und in dem lauen Schoof 
Zog ihn die Erde groß. 
‚Und in der ganzen Flut 
Ruͤhmt ihn das Auge nur. 


Wie Frifch, gefund und voll 
‚Sich der einft zeigen foll, - 
Den ſchon die fünftge Pracht 
So liebenswuͤrdig macht. 
Wer wuͤnſchet, wuͤnſcht oft blind. 
Das lehrt der Hyacinth. 
In einer hellen Wand, 
Sieht er ein kuͤnftig Land. 


Ein nachgemachtet May 
Ruft jede Blum herbey 
Die junge Roſe blüht, 
Die Zwang und Hige zieht. 
Und übereilte Frucht 
Wird da am Aſt gefucht, 
Er ſiehts, und wuͤnſcht babey 
Daß fo fein Schickfal fey. 


Die 


[2 
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Die Armuth der Natur 

Berühret, nicht bie Flur. | 

Ihr Wirth ift ſtill und matt, — 
und giebt der Einfalt ſtatt. — 

Ein anmuthsreiches Gruͤn 

Strahlt durch der Kunſt Bemuͤhn. 
O daß noch nicht ſo wohl, 

Ihr Finger bilden ſoll! 


Man hoͤret ihn zuletzt, 
Die Kunſt hat ihn verſetzt 
Und in dem. heißen Bret 
Den ſchnellen Wuchs erhöht, 
Doch nicht die Anmuth mit, 
Die floh mit leifen Schritt 
Und ließ an ihrer Statt 
Ein kraͤnklich wellend Blatt, - 
Das auch noch im Verbluͤhn 
Den Zwang zu fchelten ſchien. 


Ein junger Tulipan, 2 
Der oft ſich aufgethan, 
An dem mit frifcher Pracht 
Natur und Schönheit lacht, 
Hat, fat man was gefchehn, 
Mit Beyleid angefehn, _ 
‚ Und rief dem Freunde gu: 
Wie thoͤrigt wähleft du. 3 
Du warſt natuͤrlich ſchon 
Der Zwang heißt dich vergehn. =. 


Michaelis *) 
Nicht für den lieben Schlummer‘, fondern fir das 
Vergnügen DIEBE er Dank, das — ein aufblü- 
: gehe 


9— Sabeln, Sieber u und — e — 
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hende Genie erweckt; für bie Selbſterkenntniß zu der 
er vielleicht viele keiner Mitbrüder el wie wahr os 
von ihnen ſey: 


Alles gab uns ſeinen — 
Aber niemand ung Genie; 


Wozu nuͤtzt es bey einem Hoffnungsvollen Dichter , ben 
Zefer zu warnen, daß er Poefie des Styls nicht für Poe⸗ 
fie ver Sachen annehme, daß Seichtigfeit der Erzählung 
nicht hinreiche, den Dichter zu charaeterifiren, daß 
man fich vieles Bergnügens beraübe, wenn. man fich der 
mannigfaltigen Mufter erinnerf, die dem Dichter im Ges 
banken ſchwebt, ober alle jugendliche Nachlaͤßigkeiten 
rüge? Die Schwierigfeit, nach fo Vielen großen Maͤn⸗ 
nern felbft nur einen neuen Weg einzufchlagen, gefchweis 
‚ge benn einen oder mehrern unter ihnen fo zu folgen, daß 
man doch noch Original bleibt, wird ihn vielleicht bewe⸗ 

gen, ſein Verſprechen wieder zuruͤck zu nehmen: 


Wohlan, denn, Leſer ſieh mich hier 
In meiner kuͤnftgen Sphaͤre! 


Eine ſeiner beſten Erzaͤhlungen iſt folgende: 


Das Zauberſchloß. 


Als noch die liebe fromme Welt 
Viel von verwuͤnſchten Schloͤſſern glaubte} 
Und Ritter Siegfried noch als Held 
Mit Geiſtern Lanzen brach und ihre Ruͤſtung raubte 
War auch ein altes Zauberſchloß, 
‚Das jeden, der den Geiſt, der dieſen Bau bewachte, 
Eh oft ein Jahr ins Land verfloß, ; 
Zum gruͤndlichſten Gelehrten machte: * 
Wie 
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Wie mancher Candidat, der ſich metarer Seit, 
Um fein Eranien zu befiweiten, : 
Zum / halben Hypochonder lieſt, 
Befeufzt vielleicht mit mir, daß nicht gu une Bee x 


Zu unſern aufgeflärten Seiten, 


als alt and jung , von hoh und * none 


Und nad) vollbrachter Pflicht gelehrter Wiebe! 


- Ein Zauberſchloß gebräuchlich. if. 


Kaum Drang der Ruf davon —— die — 


Den Weg zum Zauberſchloße nahm, 


Einſt ward der Geiſt des Zuſpruchs fatty - m 
Werſchloß fein Thor und ließ den Candidaten wiſſen: 


„Wer ferner Weißheit noͤthig hat, 


„Wird ſelbſt mein Thor fi öffnen müffen. „ 


©, ie," wenn, ein Entfag vr 5 Sehung, näher 


Die jauchzende ——* erſchrickt, 
Und der Belagerer vor dem Verluſte bebet; 
Bald aber auch mit neuem Muth belebet, 


Duurch bie verfchtwiegne Nacht die Pläne MWerdenkt, 


Tofchinen wirft, und Minen ſprengt: 

So zitterten erſt alle Candidaten, 
Der kluͤgſte weiß ſich nicht zu rathen: 
Bis ihr vereinter Arm das beſte Mittel waͤhlt 
Und Schluͤſſel feilt, und Baͤrte ſtaͤhlt. 
Bald ward die Welt zu einer Schmiede. 


Man maaß man haͤmmerte bis in die ſpaͤtſte Ras FE 
- Wie mand) Modell ward ausgebacht, 


Verfucht und wiederum verlacht! 
Doch unaufherlich ward dag Feuer argefucht/ 
Und niemand werd des Klepperns muͤbe. 


— iR ap 


7 A 
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Nach mancher Zeit; die im: Verſuch verfloß, 
Sam doch ein Schlüffel an, der ſchloß. 
Nun magft du armer Geift dein Schloß bewachen! 
‚Den Augenblick wird. man’ Mobelle machen, 
Und allen wird der Eingang.offen feyn. 
Allein — nur menge ‚gehn hinein. 
Die meiften Fünfteln fich an Schlüffeln fat m. Tode; 
nal Poliren; haͤmmern, ſchmelzen ein; — 
Und endlich wirds zu einer Mode; 
Saft niemand giebt aufd Schloß mehr acht, 
Anden man ewig Schlüffel macht. 


"Saft niemand giebt auf dich, o Eicero mehr achk, 
Indem man nichts ald Woͤrterbuͤcher macht. 


Kaͤſtner. 
Die Coͤr-Sieben. 
licht ſchlaue Fuͤchſe, wilde Stiere, 
Nicht. Menſchen allzugleiche Thiere, 
Nicht Maͤhrchen, tie. Aeſop erfand, 
Sind meines Dichtens Gegenſtand; 
Die Karten will ich jetzt beleben, 
Und ihnen Witz und. Denken geben: 
Ihr Spötter, eh ihr. ben verlacht, 
Der todte Karten redend macht: 
So lernt, wie dag, was ic) erfinde 
Sich auf Natur und Wahrheit: gründe. 
Was macht, daß Ehloris ſinnt und ſchließt / 
und daß Silvander artig iſt? 
Die Karten muͤſſen ſie beleben, 
Und ihnen Witz und Denken geben, 
Wenn; fie nun andern das verleihn: 
S Fann, es wohl ihr eigen ſeyn. 


In 
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On jenen ſtreitbaren Papieren, 
Damit die Schönen Kriege führen, 
Und Stutzer felbft zu Zelde ziehn,  / Fe 
Meicht alles vor dem ſchwarzen Siege; 
Stets wuͤrgt er ziveen. berühmte Krieger ; 
Gemeines Volk laͤßt er entfliehn. 


An Farbe gleicher, als an Staͤrke, 
Doch ſtark zu manchem großen Werke, 
Iſt ihm der zweyte Kämpfer nah, 

- Auf deffen Schild, nie ohne Zittern, 
Der fühnfte von den bunten Nittern 
Das ſchwarze Kreuze blinken fahr 


Den dritten Plag hat er im Here 
Der zweyten Stelle Macht und Ehre ;, 
Bleibt. nicht fletd einem ganz allein; 
Weil zweymal zween gemeine Knechte 
Auf dieſem Rang mit gleichem Rechte 
Sich einer um den andern freun. 


Einſt war ein Blatt dazu erhoben, -: : _ 
Das und, als feiner Kühnheit Proben, —* 
Sechs Herzen und noch eines zeigt, 
Und bey der andern Blätter Neide, 

Beraufcht von flolgerfüllter Freude, 
Nun feinen König uͤberſteigt. 


"Die Bafta felber muß mich ehren: 
So ließ es fich vol Hochmuth Kuren, 
Ein ‚einzig Blatt ift über mir... 
Die Bafta, durch den Stolz verleget, 
Sprach: wenn bein Rang dich ſo ergoͤtzet? 
So glaube doch ich goͤnn ihn dir. 


N Beftändig kann mein Beyftand nuͤtzenz 
Stets wuͤnſchet man = zu befiten ; 


Dich 
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Dich macht nur blinder, Zufall werthi, > 
So eile, recht dein Gluͤck zu fühlen, 
Eh durch dich in den nächften Spielen 
Verworfner Blätter Zahl fich mehrt. 


Der Leſer mag e8 felbft ergründen, 
Wborauf der Zabel Innhalt zielt. 

Er braucht vieheicht, ed auszufinden 

Nicht halb den Wig, mit dem er Sombre ſpielt. 


TEE TUT UT 
Siebendes Kapitel. 
Bon der Erzählung. 


D 





Ä 4 Theorie, 
9) Schwefter der Zabel *), die Erzählung beſteht 


darinnen, daß fie nicht eben einen moraliſchen, 

RS fondern überhaupt einen, es fey durch Ertegung 
einer Jeidenfchaft, oder durch Beluſtigung, intereßirene, 
- den Gag durch eine wahre. oder erdichtete Eleine Geſchich⸗ 
te zur anſchauenden Erkenntniß zu bringen ſucht. Wie 
fie von dem hiſtoriſchen Gedichte unterſchieden ſey, erhel⸗ 
let von ſelbſt. Ihr Vortrag hat mit der Fabel gemein: 
fchaftliche Regeln: Ein. überladener Putz fteht ihr eben 
fo wenig, als der Fabel an. Wahrfcheinlichfeit und Ger 
duld Fommen -in Gefahr, wenn ber Poet zu fehr aus: 
mahlt, lange Sittenptedigten einſtreuet, und durch 
weitſchweiſige Epiſoden ſeine Erzaͤhlung ausdehnt. 
| II: Litte⸗ 


9) Ramler nennt die Erzählungen vernünftige Fabeln. 
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I. Litteratur. 
Dsid. 
Seire Verwandlungen, dieſer Schatz von My⸗ 
thologie, dies Handbuch. des Malers, die Schule des 
ſchildernden Poeten; fie mögen Allegorien feyn, ober 
feine; fo fcheinen fie mehr zur didactiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Poeſie als unter die Erzaͤhlungen zu gehoͤren; aber 
weil nach jedermanns Geſtaͤndniß ihre einzelnen Schoͤn⸗ 
heiten groͤßer, als ihre Schoͤnheiten im Ganzen find, fo 
mögen fie hieruhter den Erzählungen oben an ſtehen; fo 
fehr auch die darinn angewandte Kunft in der Erzählung 
wider die Regeln der Erzählung laufen mag. Unter 
einer Menge franzöfifchen Lleberfegungen ragt. die pro: 
faifche des Banier hervor, am meiften durch die bengefüg: 
ten Erläuterungen. Die Italiaͤner ruͤhmen des Angvil⸗ 
lara Leberfegung vom ganzen Ovid. Die Engländer - 
haben eine Lleberfegugg von Clarken, ingleichen eine, 
woran Garth , Sewell und andre gemeinfchaftlich ges 
arbeitet. Unter den Deutfchen hat Sedletzky den Ovid 
‚traveftirt, Lindner einen geſchmackloſen Auszug, und 
. Saft eine Teidliche Ueberfegung in Profa gegeben. 


Boccaz 
fer mehr Verdienft um die —— Proſa, als um 
die Poefie, oder um die Sitten. Gein Decamerone 
if eine Sammlung hundert unzuͤchtiger und weitſchwei⸗ 
figer Erzählungen, und.die Pandorenbüchfe, aus der eine 
Schaar unfeufcher Novellen ausgegangen. . Boccagens 
Leben ſtimmte mit feinen Schriften überein. Die Ge: 
ſchichte dieſes Buchs hätte es wohl nicht verbietet don 
Rs. : NM. 
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DOM. Manni in einem ganzen Buche erzaͤhlt zu werben. 
Nouvelle & magnifique edition de Boccace en Italien & 
feparement en Frangois par Mafon, Paris 1761. T. V. 8. 


iſt ein Denkmal der franzoͤſiſchen Kupferftecherfunft und 
der Liebe der Srangofen zum fhlüpfrigen und zuͤgelloſen N 
Dryden. 

Unter dem Titel: Fabeln, hat er aus dem Ho: 
wer, Ovid, Boccaz und Chaucer die intereffantejten 
Erzäßlungen theilg uͤberſetzt, theils neu eingelleidet. 

Marot. 

Ob er gleich wenig geleſen wird, ſo erhaͤlt ſich doch 
ſein Name durch ſeine Nachahmer, welche mehr ſeine 
veralterten Worte und ſeine poͤbelhaften Scherze, als 
ſeine Naivitaͤt, in ihre Erzaͤhlungen verweben. 

Mabelais. 

Dieſen bizarren Mann muß man wenigſtens nen⸗ 
nen; fuͤr ſeine Poſſen hat man nicht noͤthig zu warnen; 
denn niemand wird ſich es einfallen laſſen, ſie zu dechi⸗ 
friren, vraud feine Zeiten ‚waren einfältig genug en 

Scherze zu lachen, die fie nicht verftanden. 
£a Fontaine, 

Schrieb feine Erzählungen vor feinen Fabeln, und 
daher haben diefe alle das Schöne, das jene haben. Die 
feinen Eomifchen Züge, die Luſtigkeit, die Naivitaͤt, die klei⸗ 
nen Nachlaͤßigkeiten, die Länge und die Monotonie find 
in benden diefelben. Hätte er fi nicht den Boccaz und 
Rabelais zu feinen Muftern gemacht, hätte er nicht alle 
zu niebrige Handlungen oft auch von allzu niebrigen Der: 

fonen 


*) Beipjiger Ausgabe von 1764 iſt ein Nachdruck der Slo« 
Fenzer von 176 
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fonen erzäßle; ‚hätte er das groteske Fomifche vermieden; * 
dann koͤnnte er auch der Unſchuld und des ernſten Wei⸗ 
ſen Vergnuͤgen feyn. *) L2a Fontaine konnte befehlen, 
ihn nach ſeinem Tode in einer laͤcherlichen Cermonie, in 
einer Capucinerkutte und in einem Sarge herum zu ſchlep⸗ 
pen. Er konnte aber der Nachwelt Feine Sylbe mehr 
von feinen fehlüpfrigen Erzählungen entreißen. La Fon: 
tainens Contes finb ein ewiges Denfmal von dem ſchlech⸗ 
ten firtlichen Charafter. der Nichte von dem Cardinal 
dazarin: und alle die, welche nebſt dem Johann den 
Hans la Fontaine geleſen haben, werden die Anecdote 
nicht glauben, — der Sirach ſein liebſtes Vuch gewe⸗ 
iſt. 


’ 
Verville, Vergier, Grecourt, 


haben In Fohtainens Schmutzigkeit, nicht aber feinen 
Geiſt. Auf ben Grecourt bat n man " — 
gemacht. 
Moitié grave, moitié bouffonne 
Sa Mufe aflez ioyeuſement 
Le mena jusqu’ à fon Automne 
Avec les plaifirs .da printems , 
Il s’etoit. fait an caractere 
D’aprez Verville & Rabelais; 
Dans l’art de varier les faits 
Al avoit faifi leur maniere. 
Bon eftomac, efprit tres vif, 
Il etoit un heros de table, 
Plus libre en propös quinventif 
Et bien plus plaifant qu’aimable. 
84 | n 
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N eft mort ie pauyse Chretien, 
Molina, perd un Adverfaire, 
Et ?’-Amonr un Hiftorien, „ 
Si ie confulte fon Breviaire, 
La religion n’y perd rien, | 


38. Roußeau. 
Seine zwey Bücher Allegorien find toi 
- Erzählungen in Marots Styl. 
Voltaire 
Wie gut iſt es, daß uns hier die Wahl frey ſteht, 
zwiſchen dem großen Genie, und dem alten Schwaͤtzer 


dem Plato, und dem Diogenes, dem Zadig und den 


Contes de Vadé! Und die Wahl wird nicht ſchwer. 
Marmontel. 


Seine ) Erzählungen find ein Muſter in ihrer Utz. 


ihr Styl ift voll Anmuch und Precifionz die Enfindun: 
gen glücklich; fie find. das Werk eines wigigen Gittens 


lehrers; liebenswuͤrdigen Philoſophens; feinen Welt⸗ 


manns. 
Sauvi gny *). 
Die Welt hat ſich von Bacha. Amod⸗ Ben⸗Ma⸗ 


homed mit Vergnuͤgen Lehren geben laſſen, und wird. 


auch immer die orientaliſche Moral lieber hören, als die 
feanzöfifche oder deutſche. 

J. A. Schlegel 
Ich nenne ihn hier wegen des vortreflichen Gedichts: der 
Unzufriedne, ***) einer Reihe ſchon erzaͤblter Ver⸗ 
— 


! 


Hage⸗ 
* Dorat. 
) Apologues orientanx.' 
-) Dee Bepträger 


- 


}) 


J 
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Hagedorn. Gellert. — 
Wer kennt ſie nicht? Wer bewundert ſie nicht? 
Wieland. 

Seine komiſchen Erzaͤhlungen muß ich als das 
Neueſte zuerſt nennen; aber ich werde wenig von ihnen 
fagen. Ich uͤberlaſſe fie denen ,. auf die das Motto 
paßt: — — 

we Ex noto carnem filtum Tequar, | u 
Vt fibi quiuis fperet idem, 


Dieſe mögen fie vertheidigen; dieſe mögen fich in den 
- wirklich reizenden Nofengarten fo verlieben, daß fie die 
verwelften Blumen, das Unfraut, die Martern darin 
nen nicht bemerken, Wenn man. die Vorrede zu feinen 
ernfthaften Erzählungen lieſt, worinnen ev ihren Plato: 
niſmus rechrfertigt, ‚wenn man jede Zeile feiner andern... ‘ 
Schriften dagegen hält, fo findet man die Veraͤnderlich⸗ 
keit feines Gemuͤths beſtaͤtigt, deren er fich felbit anklagr, 
und bedauert ihn. Jene Erzählungen heißen: Balſo⸗ 
. 79, Zemin und: Gulhindy, der Linzufriedne, Melinde, 
Gelim und Selima, Serena. Diele ſechs Erzaͤhlun⸗ 
geo betragen fechs enge Bogen und verdienen als ſchoͤne 
Poeſien, nicht ala Erzaͤhlungen, Bewunderung. 
Koͤwen. 

Dieſen in vielen Dichtungsarten mittelmaͤßigen 
Poeten nenne ich hier zum erſtenmal. Ein einziges Bey⸗ 
ſpiel wuͤrde hinreichend ſeyn, ſeine Mittelmaͤßigkeit auch 
in der Erzaͤhlung zu beweiſen. Aber auch dieſes erſpare 
ich meinen Leſern, die, wenn ſie Luſt haben, ſich aus ſei⸗ 
nen ſaͤmmtlichen Schriften die beſchwerliche Erfahrung 
erwerben koͤnnen, die ich mir erworben habe. 


85 Ach tes 


154° Den dem SR 





Achte Kapitel, | 
- Bon dem Lehrgedicht. 





I. Theorie, 


in Lehrgedicht iſt eine poetiſch borgetragene Rei⸗ 
he von Wahrheiten. Diejenigen, welche es des⸗ 


wegen, weil es ſeiner Abſicht nach weniger Schmuck 
vertraͤgt, als andere Arten der Poeſie, aus dem Gebiet 
der Dichtkunſt verweiſen wollen, verdienen keine Wider⸗ 
legung, fo wenig, als die, welche ein vortrefliches Lehr⸗ 
gedicht nicht vor ein Kennzeichen eines großen Genies ers 
fennen, weil fich das dichterifehe Genie darinnen nicht in 
allen feinem Glanze äußern Fann. O wie viel mehr ges 
höre zu. einem gufen Lehrgedicht, als mit ängftlich metho⸗ 
diſchen Fleiß fi ein Syſtem weben, und feine Demon 
ferationen verfifieiren! *) Und warum follten nur die zu 
andern Gattungen der Poefie ımtauglichen Köpfe zu dem 
Schrgedicht verurteilt werden, zu einer Dichtungsaer, 
worinn die Poefie ſich am gefchäftigften bezeigt, dem 
menfchlichen Geſchlechte nüglich zu werden? Wie ruͤhm⸗ 
lich ift es vielmehr, daß auch Sterne erfter Größe nicht 
bloß in der Gntfernung haben bewundert ſeyn wollen, ſon⸗ 
dern 


4 
*) Die dichteriſchen Digreßionen, die Abaͤnderung in der 
Art des Vortrags, die Wahl unter den Arten und den 
Stellungen der Bemeife find Gelegenheiten genug, Ges 
nie zu zeigen. 
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bern ſich auch zuweilen dem gewöhnlichen Menſchen ge⸗ 
nähert haben, um ihn zu beſſern, oder zu erleuchten! 


II. Litteratur. 


Die Namen der Lehrdichter werde ich nach den 
Wiſſenſchaften ordnen, in welche ihre Gedichte einfchla- 
gen. 


| “ Dufchens 3, 
Sehrgebicht: die Wifjenfchaften, muß daher den An: 
fang machen. Die Gefpielinn Popens, 
Entzuͤckung im Geficht und Flammen in dem Bufen, 

hat ihrem Schüler den blumenreichen Pfad zur Wahı: 
heit bejeichnet. Dem Plane nad) „wenn es anders einen 
bat, gehörte es vielleicht mehr unter die moralifchen Lehr⸗ 
gedichte. Denn ſein Hauptſatz iſt, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten von der Vorſehung zu Mitteln der menſchlichen Glaͤck⸗ 
feeligfeit gebrauchte werden. Da e8 aber mehr die ein: 
zelnen Vortheile der vornehmſten Wiffenfchaften ſchildert; 

ſo glaube ich mit Recht es an die Spitze der Lehrgedichte 
geſtellt zu haben. 


Lueretz.) 

Der aͤlteſte Dichter zur ſpekulativiſchen Poeſte: 
Aber mit ſeiner Philoſophie ſind unſre Weltweiſen ſehr 
unzufrieden, und mit der Poeſie die alten und neuen 
Kunſtrichter. Sein Epikurismus ward durch das Phil⸗ 
trum beſtraft, das ihm den Verſtand raubte, und feine 
niebrige Poefie damit, daß er menig Leſer gefunden. 
As gute Lleberfegungen von feinen ſechs Büchern de re- _ 

rum 
*) Haverlampens Edition. 
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rum natura werben geruͤhmt die franzoͤſiſche von Coutit: 
res, bie italiaͤniſche von Alerander Marchetti, die 
engliſche von Creechen, der, wie bekannt, mit Lucretzen 
ein gleich unphiloſophiſches Lebensende hatte. 


Polignac. 

In Abſicht der Wahrheiten hat Voltaire Recht: 
Lucretz muͤſte ſich ſchaͤmen, wenn er des Kardinals Anti⸗ 
lucretz leſen koͤnnte; wäre es aber · nicht noch beffer, wenn 
er auch alsdenn über feine’ Poefie- erroͤthen muͤſte? 

Wieland 

Iſt der Lueretz der Deutſchen nicht nur ee 
fo genannt worben, weil er auch ein Lehrgedicht unter 
dem Titel: Natur der Dinge gefchrieben ; fondern 
weil er gleich jenem ein feltfames Syſtem aufgeführe, 
und ber Poefie des Styls wenig Erhabenheit und Blu⸗ 
men gegeben bat; jenes aus Liebe zu Platos Schriften, 
diefes aus Mangel der Befannefchaft mit Popen. Die 
vollfommenfte Welt, die er lehrt, beſteht aus allen möge 
lichen Berfchiedenheiten, die aufs vollfommenfte zu einem 
. Zwede-übereinftimmen. Gott ift der Miktelpuner in 
welchem ſich alle Geſchoͤpfe vereinigen. Die Welt iſt das 
Werk dieſes unendlichen Geiſtes, und iſt fo aͤhnlich, als 
möglich, nach feinem Muſter gebildet. Gott iſt der 
Innbegriff aller Vollkommenheiten, die Welt enthaͤlt 
alſo alle Realitaͤten, die ſie faſſen kann; hieraus leitet 
er eine Menge wunderbarer Folgen ab, die * Stoff 
zu neun Buͤchern geben, 

Pope 
Waͤr⸗ er das Muſter aller dialectiſchen Dichter, 
wie er es ſeyn ſollte, welchen Eindruck muͤſte jedes Lehr⸗ 
gebicht, 


5* 
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gedicht machen, wenn jeder Vers darinnen Gedanken 
und Bilder voll mit majeſtaͤtiſcher und ſanfter Harmo⸗ 
nie dahin rollte. Sein Verſuch über den Menſchen 
iſt eine poetiſche Theodicee, *) Er iſt in alle lebendige 
Sprachen überfegt;; ins Deutfche fehr gut und noch das 
zu in Verſen von J. H. Kretfchen. Die Ueberfeger dee 
ſaͤmmtlichen Werfe von Popen, du Resnel „Sillhouette, 
und Duſch machen uns nicht mit Popens Geiſte bekannt, 
der letzte noch weniger, als die erſten. 
F Voltaire. 
Sein Diſcours fur !’homme hält keine Verglei⸗ 
chung mit Popen aus. a 
| Buero, —— 
Sein Gedicht uͤber den Menſchen iſt dem Plan“) 
und der Güte nach, die Verſification ausgenommen, von . 
dem Popifchen unterfhieden, . 
— Creutz. | 
Sein Verſuch som Menfchen if nur noch ein 
Fragment. Oft beflage ich das böfe Gefchick das dies 
fen Dichter verfolge, und fo viele feiner ſchoͤnen Gedichte 
zu Fragmenten macht. : ; j 
Abkenſide. — 
Seine Ergoͤtzungen der Einbildungskraft, eine vor⸗ 
trefliche poetiſche Aeſthetick! Seine Philoſophie iſt die 
Hutchinſonſche; ſeine Poeſie glaͤnzend und ſtark, und 
Nur züirveilen zu weitſchweifig. Man huͤte ſich vor einer 
gewiſſen Greifswalder Lieberfegung ! a 
Beauty 
H Sein phifofophifcher Widerfacher- war Crouſatz, der 
. ein Examen de l’Eilai für l' homme gefchrieben. 


) Dennes handelt von den Stelendermdgen. . 


\ 
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Beauty, a poetical Efläi. *) 
Nur der erſte Gefang davon iſt erfchienen, welcher. 
RR wird, 
Rozoi. ng | 
Ein neuer’ veigender Lehrer der Wolluſ in feinem: 
Gedichte: Les fens. | 
Withof. 


Der Innhalt des Lehrgedichts von den ſinnli⸗ 
chen Ergoͤtzungen, feines Meiſterſtuͤcks, iſt im er⸗ 
ſien Verfuche der Endzweck ſinnlicher Begierden und 
ihre Wirkungen, im zweyten die ſinnlichen Menſchen und 

die, welche alle Empfindungen verleugnen, im dritten 
die ſinnliche Ergoͤtzungen, die dem Dichter ein Spazier⸗ 
‚gang an ber Rhur gewährt; im vierten die Ergoͤtzungen 
des Geſchmacks und des Geruchs, im fünften Wein und 
Siehe, im fechften die Ergösung der Ohren und Augen, 
im fiebenten allgemeine Detrachtungen über das Vergnüs 

en. Ich fege ſtatt einer Probe den ganzen fechften Ver: 
FAR her; mehr weil er mir meinem Buche die meifte 
Verwandſchaft hat, ald weil ich im den Vorzug vor 
den uͤbrigen gebe. 


Sinnliche Ergögungen. 
Sechſter Verſuch. 
| Rein! Weißeit, Kunfl; Natur find nicht dag, was ſie 


find, 
Im Sal nicht Theil an Theil Harmonifch ſich verbinde: 
- Das Nebel tritt ‚herein, wird diefed Band gebrochen. 
Hat denn fein Weiſer noch dies harte Wort gefprochen, 
Daß, 


9 — ein poetiſcher Verſuch . 
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Daß wer die Tonkunſt haft, die klaͤrſte —— 
Nichts gruͤndlich lieben kann, ſo wenig als das Vieh? 
Mir eckelt, muß ich oft in aͤrgerlichen Choͤren, 
Ein gaͤhnendes Geplerr zum Ruhm des Schoͤpfers hoͤren, 
Da *. *. * ſo viel nur durch fein Chor gewann. 
Man tadle, was man muß, und beßre, was man kann! 
So wie die Waſſerfluth die Suͤnden dort mit Haufen 
Kann dieſer Strom der Luft das Elend gar erſaufen. 
Wenn der belebte Ton nun um die Ohren ſchwimmt, 
Und diegepreßte Luft in dicke Wirbel kruͤmmt, 
Fuͤhlt der erfiaunte Geift ein bruͤnſtiges Erhöhen, 
Er fegt den Trieben zu, mit Macht hervor zu gehen; 
- Die fammeln jeden Ton, ein jeder, feinen auf, 
Und legen ihn ind Herz auf einen Zweck zu Haufı 
Die Neigung wird alsdann hier mit der Luft belehnet, 
Die Neigung, die der Leib: zum Haupt der andern kroͤ⸗ 
net. i 
&o wird ein wilder Klang; zur frohen Ruh gelenfe 
‚Den jenem, deryfich gern in ſtiller Luft verfchränfts. . 
Es fey, daß Helden nur ein Eriegrifch Wefen ſchaͤtzen, 
So wird der zartfte Ton den Grimm in Seuer-feßen. 
Hingegen dem , der ſeufzt, geuft auch ein Frivgrifch Lied 
RBufriedne Bitterfeit, liebfofend, ins Gemuͤth. 
Ward, oder ward nicht da, wo Jopas Punifch fpielte, 
Daß Didos ganzes Herz Yeneens Liebe fühlte? - 
Kein Trieb in ihrer Bruft konnt fich dem Held entziehn, 
Verzweiflung, Muth. und Gramm; und alleg ſprach fir 


ihn 

Die Freude muß bier oft mit blutgem Harme —*8* 
Sp wie im Trauerfpiel die Klagen Klagen trogen. 
—— toben . wir 2 wenn und. daß zum 

t beugt, 

Und lieben bochden Schmein den unſer Witz erzeugt. 
Schau, wie Lanzone ſich ſo gern in Thraͤnen bade. 
Denn was ein Uebel iſt, iſt doch nicht immer Schade. 

Wir 


* 
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Wir ſchwiegen, daͤchten wir, daß heutiger Verbrüß 
Oft kuͤnftges Gluͤck auch ſo beym Schickſal weben muß. 
So ⸗wirkt fein Nekromant, kein mächtiger Poete 
Es ſey Tyrtaͤus dann, als unſers Helden Floͤte! 
Dein Geiſt wird zum Gehoͤr, dein ganzer Leib ein Geiſt, 
Wenn nun fein großes Thun auch in die Tune fleußt. 
Er, dem Sefoftrig fih, und Antonin verpaarten, 
Iſt immer föniglich in ungemeinen Arten; 
Iſt König auf dem Thron und König auf dem Ball, 
Und König indem Held, und König fiberall. 
Forſcht Feines Zepterd Ziel bie Zwecke des Gefechtes , 
Sie find wie er, die Luft des.mefchlichen Geſchlechtes. 
Auch wenn enuuf den Schnee, der noch vom Blute raucht, 
Den, Helm zum Trinkgeſchirr, das Schild zum, Tifch 
; gebraucht, 
. Kann doch der Nachklang ſchon der ſtumpfgehaunen Des 
„gen ; 
Dem Feind die fernre Wut und ung den Kummer Iegen. 
Doch wer durchronne nicht der Hoffnung ſchwangre 
; Klang; 
Womit der Thracier fich durch die Hölle fang? 
Hier lernt der wahre Geiſt die Endlichkeit vergeſſen, 
Und nach der Triebe Maaß das Glück des Himmels 
meſſen. 
.Auch das Orakel ſelbſt verlangt. ein kennend Ohr, 
Und ſtellt den Himmel gar in Melobien vor. 
Eliſe ſtarb einſt ſo, die gluͤcklichſte der Britten, 
Als weiland ſie der Tod, nach tapfrer Roͤmer Sitten, 

Im koͤniglichen Schmuck, den Finger auf dem Mund, 
Beny feſtlicher Muſik, zur Reiſe willig fund. 
Wie aber wird die Reu die ſpaͤte Luft verhoͤhnen 

Wenn Frankreichs neunter Carl die Ruh mit falſchen 

Toͤnen 

Zu untertaufen ſucht? Das Winſeln jener Schagr, 

Mit deren treuem Blut er tobend den Altar 
De 
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Des Chriſtenthum beſpritzt, erſtickt den Klang der Saiten, 
Wer wird bey Sünden froh, die nur zu Grabe laͤuten? 
Nicht minder ift der Reiz, den dag Geficht erregt, 
Wenn es der Schönheit Kraft in die Begierden lege. 
Wie die Natur ihm winkt, an Menfchen, Vieh und Buͤſchen: 
So ruft die Kunſt es auch, mit ihr ſich zu erfriſchen. 
Der Maler ſchildert dort Europens groͤſten Geift; 
Was ſich auf Hallers Stirn, in Hallers Thaten weift, 
Was keine Gläfer je ung zu entdecken taugen, 
Und Hallers ganzer Geift, fährt in des Maler Augen, 
Aug biefen in das Herz / von dahin zum Verſtand / 
Dann fließt es recht vertheilt durch die gelehrte Hand 
In hohle Pinfel fort, gehorſam ihren Zügen, /- 
Kommt alles fo zulegt am rechten Ort zu liegen. nn 
Die-Farbe, fo vorhin ein todes Chaos war FR 
Stellt nun bürchaus belebt, den ganzen Hallerdar. - _ 
So giebt die Weisheit ſich zu ſehn, nicht nur zu leſen: 
Sie ſchmuͤckt Fein Buch fo fehr, als eines Mannes 

’ Wefen. 
Erwuͤnſchlich ift die Luft, die Herfuls Bild erielt, 
Wenn er des Drachen lacht und mit dem Tode fpiele: 
Nicht mit Themiftofles aus Mordfucht zu erwachen: 
Nein: weil man Muth bedarf, und Beyſpiel muthig 

machen. :- > ° 
Wenn aber-feile Kunſt leichtfertig das entdeckt, ' 
Was die getreue Zucht, mie die Natur, verſteckt; 
So ſchaͤmt kein Starker ſich, bey aͤrgernden Tapeten 
Auf feine Schwäche ſtolz natürlich zu 'errdchen, 
Der Reichthum an fich felbft erfreuet das Geficht, 
So wenig als der Klang des Gold die Ohren, nicht: - 
- Nur Blinden kann ein Berg beſchimmelter Metallen 
So ſchoͤn, als wie ein Zeld voll bunter Saat, gefab 
t 


en: 
Wie Waſſer, welches noch ein fauler Sumpf umſchließt, 
Erſt, wenn die duͤnnre Fluth durch reine Kießel fließt, 
Und 
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VUnd dann der Sonne Glanz auf klaren Wellen blitzet, 
Des Dichterd Ang ergögt, dem durfigen Schäfer nuͤtzet: 
So brauchbar und fo ſchoͤn wird auch verlegnes Geld, ‘ e 
Wofern es Lauf und Glanz in Titus Hand erhält. 

Selbſt fieht der dumme Geig, fein albernes Vergnügen 

Im fünftigen Gebrauch, nicht auf der Münze liegen. 

So pflaſtert e8 den Gang zu mancher Srölichkeit , 

Und giebt, was Armen fehle, Muth und Gelegenheit. 
SHequemlichfeit und Macht find feine ſchoͤnſten Gaben, 

D koͤnnten Weife doch die mehr beyfammen haben! 
Das Eriegrifche Metall , das Thurm und Wal zer 


bricht, 
Verlieret feine Kraft, durch das Gepräge nicht, 
Und ſchadet eben fo bey denen, die verſchwenden, 
Als ein gefchärftes Schwerb in eines Kindes Händen: 
Hingegen fann dem Geift ein todter Kiefelftein 
Gleich nuͤtzlich, als ein Faß vol alter Thaler feyn. 
Die Luft, die Srobisher an feiner Ladung funde, 
Die, wie er dacht, aus Gold und Silberreitz beſtunde, 
Verfüßte zwar den Gram, nach dem er ohne Frucht 
Kür England eine Fahrt im fernen Weft geſucht: 
Was aber war der Schag? Vielleicht ein Brunn der La⸗ 
fer? : 

Nein: grober Kiefelftein, und jetzt ein fchlechtes Pflafter! 
Soviel liege denn daran, od, ter fein Gut nicht nügt, 
Gold oder Kiefelftein, viel oder nichts befigt. 
So können Stüdgen Glas ein armes Kind erfreuen, . 
Das bald den König fpielt, bald wieder den Lafeyen, 
Indeſſen klage nicht, daß dich die Vorfiche drückt, _ 
Wenn fie dem Geis dein Hab in das Gefängniß ſchickt. 
Es kann did, (Armuth ſchuͤtzt) zum Raub der Lafer mar 

chen; 
Der Geitz muß dir zu gut den liſtgen Feind bewachen. 
Was iſt ein praͤchtig Haus? Das, was ein ſchoͤnes Feld, 
Ein Bild der heilgen Kunſt im Bau der ganzen Welt. 
J Ein 


\ 
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Ein koͤſtlicher Pallaſt giebt den erregten Trieben N 
Den ftärkfien Gegenftand, am Großen fich zu uͤben. 
Selbſt die Gefchichte nur, worinn Semiramig 
So majeftätifdy baut, - entpoͤbelt ung gewiß. ; 
Der Irrthum wird in ihr‘, nicht fie durch ihn, vers 
. : haßter. 
Plagt große Tugenden nicht oft ein großes Laſter , 
Doc ſchraͤnkt die Vorficht dich in enge Hütten ein, - 
So fol die Wand doch nicht des Geiftes Graͤnze feyn. 
Macht doch auch Thorheit groß: der Glanz von golden 
: N — chern, 
Das ſtolze Vatikan, mit taufenden Gemächern, 
Iſt doch noch noch viel zu Hein für Frevler eingericht, 
Denn ach! die ganze Welt faßt ihren Kummer nicht. » 
O koͤnnteſt du die Bruſt der Mächtigen. burchfchauen. 
Die Schlöffer auf der Roth der Unterthanen bauen! - 
Der Sorgen Furie, die noch fein Wal verdrung N 
Jagt fie vom Schloß herab, bis zur Verzweifelung. 
Das Elend ihres Volks verftopft, der Freuden Duelle: 
Denn wird die Luft zur Pflichſt, der Pallaft gar zur Hole, - 
So weicht ein boͤſes Herz von feinem fünftgen Gluͤck, 
Von gegenwaͤrtger Luſt, ſo wie von Gott zuruͤck. 
Der Tugend Winkelmaaß macht unſre Sinnen richtig, 
Das Herz zur äußern Luft, den Geift zum Himmel tüchtig. 


Das Gedicht Sokrates, oder von der Schoͤnheit 
feine mir die andern alle an Harmonie zu übertreffen: 
Hier ift es ganz: MR 


Als jüngft der laue May mich in die Fluren brachte, 
Und ich, vol von mir felbft, mein eigen Herz durchdachte, 
Befiel mic; Wachenden der Träume heilge Ruh. 
Ich fahe Sokrates, als fäh ich das Vergnügen, 
In leiblicher Geftalt auf Phävens Schultern liegen. 
Ihm warf ein Ahornbaum nn Schatten zu, 

nr 2 Ein 
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Ein Bach floß vor ihm hin, der mit gebrochnen Süßen 
Sich) fchlurfend durch den Wald verlohr, u 
Und ftellte mir den murmelnden Zlißen i 
Des Achelous Duelle vor. 
Er fange lächelnd froh, in wunderbaren Tönen, 
Und Phädon hoͤrte zu, vom allgemeinen Schönen. 
Sein Ausdruck flieg fo hoch, fo tief die Lehre war. 
Hier in der Dänimerung noch) unbeneidter Buchen 
Ri ich fein göttlich Wort zu wiederholen, fuchen! 
Dir Freundinn ſtellt e8 fich in neuen Arten dar. \ 
Wem Mürdiger, als dir, auf deren frifchen Blicken 
Des Geiftes Schönheit fichtbar liegt? ö 
Um jene ſchwebt ein wallendes Entzäcen, 
Wenn die Vernunft und Wit vergnügt. 
Gebäfche! rief er aus, mit Luft bethaute Fluren ! 
Holdſelger Aufenthalt ermüdeter Nature, 
Wie gut verbirgft du mich vor der unfinngen Welt! _ 
Die Stadt, der Tummelplag erhißter Leidenfchaften, 
Laß Habfucht, Harm und a an fchlechten Leuten 
arten, 
Worunter fich mein Geift in Tugend mwirffam hält. 
Sie fliehen vor fich felbft, und graben aus den Grüften 
"Das Gold hervor,. die Ruh hinein. 
Indeſſen bleibt in diefen hoͤhern Lüften i 
Mein Herz von ihrem Unmuth rein. 
Schon, als id) noch im Staub der zauberifchen Sphäre, 
Getrieben vom Gefpenf der nimmer fatten Ehre, ee 
Don Lehrfucht ganz beraufcht ach prächtger Thorheit lief, 
Gefiel mir nichts ſo ſehr, als diefe ſtillen Gründe, 
Es ſchien als, ob mein Geiſt hier was zu ſuchen fuͤnde, 
Und:ein verſteckter Freund mich fliſternd zu ſich rief. 
Ich fuͤhlte, daß ein Reiz, ſtark wie des Lebens Saͤfte, 
Allmaͤchtig meinen Geiſt durchfuhr; 
Ach! rief ich oft: ihr hier verborgnen Kraͤfte, 
Entdeckt euch, ach entdeckt euch nur! . 
F Zum 


J 
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Zum Irrthum alt genug, zur Wahrheit nun erfi muͤndig, 


Bon Prieftern irr gemacht, der Gottheit noch unfündig, 
Rief ich die böchfte Kraft, obwohl unwiſſend, an. 
Mein Herz gefiel ihr gut, das, eh es fie noch kannte, 
Schon gegen ihre Glut in Zärtlichfeit entbrannte. 
Zulegt ergab fie fich und wies mir ihre Bahn. 
Ein fanfter Fruͤhlingsweſt flieg von ber nächften Fichte, 
"Und laufchend ſchwankt er vor mir fort, 
Auf einmal fuhr mir etwas vors-Gefichte, Ra oe A 
Sich ſah — hier fehlen Klang und Wort. " r 
Nun ſchien mein-alter Stand mir vollig unerträglich, 
Eeit ich die Schönheit ſah, die ſeh ich jego täglich, 
Die, wie Aurorens Glanz, fich überall erfirect. 
Hier fteh ich bloß vor ihr und frey vom finftern Rebel, 
Worinn der Haufe tappt, und ber gelehrte Poͤbel ; 
Großſprechriſch, aber doch bis an den Scheitel ſteckt: 
Dann fteig ich goͤttlich Fühn Hoch über diefe Tannen 
Zur Schönheit ewigen Revier, : ze 
Und komm ſtets mehr in fie verliebte von bannen 
Und Geift und Sehnfucht bleibe bey ihr. 
Ach Phaͤdon, ſiehſt du nicht die hellen Bäche rinnen? 
- Entfeßle deinen Geift von. den zu groben Sinnen, 
Und fleuch an: meiner Hand der Duelle felber zu! 
Getroft! du wirſt da nichts von allem dem verlieren, _ 
Was kleinre Luͤſte Hier dir in die Sinne führen 
Dort wallt ein Meer voll Luſt voll Anmuth und vol Ruh, 
Hier wirkt doch nichts ſo ſehr zur Wolluſt, als zum 
Da man dort zum Genuſſe geht. 
Wer wird doch da nach einer kindiſch geizen 
Wo jede Froͤhlichkeit entſteht? 
Licht! Schoͤnheiti hoͤchſter Plan! Natur! (ISFHRÄnDIg Wefen! 
Geift, oder was du dir für Namen fonft erlefen. 
Beweger! Tugend! Kraft!. du, bie in allen lebt! : 
Wie ſtark bift du! wie groß! wie vielfach ausgegoffen! 
Auch ich bin deiner Art und aug dir hergefloffen ‚ 
‚And fließ in dich zurück, — ſich mein Geiſt erhebt. 
3 A 
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Ach! ich beſcheide mich und decke meine Bloͤße; 
Um dich allein gefall ich mir. 
Nur bloß ein Theil der ungeheuern Größe ‚ ' 
Ein Theil, jedoch ein Theil von dir. 
Ganz herrlich, ewig jung, nie fähig zum Veralten, 
In taͤglich ſterbenden, ſtets werdenden Geſtalten, 
Bleibſt du das, was du warſt, ſtets voll und immer 

neu. 
Hier treten Weſen auf, dort gehen Weſen unter, 
Du tilgft und zeugeft ftetd , ſtets wirkend und ſtets mun« 
ter, 

Sorgft du, daß jeder Tod.ein Brunn des Lebens fey. 
Dort ſchwindt die flüchtge Pracht der — Floren; 
Doch Floren folgt Pomona nach: 
Und jene wird von dieſer neu gebohren, 
Das Grabmahl wird ein Brautgemach. 

Wie tritt ſie da einher in der erhellten Ferne! 
Zu Zeugen ihrer Pracht verguͤldet ſie die Sterne, 
Und Sonnen ſaͤt ſie da, wie leichte Koͤrner hin. 
Mein Geiſt verliert ſich ganz in tauſend Symphonien, 
Wornach die Kugeln hier wie praͤchtge Heere ziehen. 
O daß ich nicht vor Luſt ſchon oft zerſchmolzen bin! 
Doch nein! dort in dem Thal ſtimmt meine heilge Leier 
In ihren Klang nachahmend ein, 

Und beyder Nacht muß mein geheimes deuer 

Ihr Opfer und ihr Abbild ſeyn. 


Doch, Unerforfchliche ‚ darf dich.dein Liebling fragen? 
Woher ergeußt fich doch der Diean der Plagen, 
Der nur des Menfchen Herz mit Elend uͤberſchwemmt? 
"Nein ewge Schoͤnheit, nein, du Tannft nichts Boͤſes zeu⸗ 
gen! 
Dir iſt die Guͤte ſo, wie uns das Uebel eigen. 
Ich weiß es, daß dein Haß nicht unſern Gluͤckſtand 
hemmt. 
Er Der 


* 
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Der heile innrer Bau, der Glieder, äußre Hülle, 
Der Geift, wie ſchoͤn find fie gemacht! 

Nur unfer Herz, der widerfpenfige Wille 
Verlaͤßt dein Licht und ſucht die Nacht. 


Allein umſonſt, umſonſt hat er fein Herz verſchworen! 

Dr. Schönheit haft dein, Recht nicht ganz auf, ihn ver: 
lohren! 

Er ſucht und Iobet dich auch wider, Willen noch. 
Kaum fiedt er deine Glut auf jugendlichen Wangen, . 
Wie klopfend bleibt fein Herz an ihrem Purpur hangen! 
Er wird ein SHav um.dich und rühme fein ehern Joch. 
Je mehr fein Innerſtes der Schönheit Glanz derbrungen, 
Se mehr geht‘ er der Außern nach, 

Er taͤuſchet fie durch ihren Werth bezwungen 
Von Jahren voll von Ungemach. Dr 


n Bon’ TIhoren nie geſehn, die Nacht und Traum be⸗ 
decken, 
Wirfſt bu; fie oleichwohl noch zur Einſicht zu erwecken, 
Dein Leben und dein Licht auf alle Weſen hin. 
Eie zwingt Natur und Kunſt verliebt ſich zu verweilen, 
Und wo nur Ordnung herrſcht, auch in den kleinſten 
CTheilen, —— 
Da, wirft bu Schönheit ſelbſt dem Trieb zur behrerinn 
So labft du noch den Geiſt am tauſendfachen Bildern‘, 
‚ Denn Schönheit nähre die Geifter ja. 
Hört er denn auf fich ferner zu verwildern, 
So ſind noch Kraft und Leben da. 
Der Kiden holder Strom, der Minen zart Gefpinfte, 
Der Kleidung fichre Macht, der Köder reifen Künfte, 
Des Pinfels Schoͤpfungskraft, der Wieſen Ueberzug, 
‚Der Tempel daͤmmernd Gold, lund mas die Sinnen 
lieben 
Gefält durch das, was hier vom Schönen nach geblieben, 
Nicht viel, Doch zum Beweis der Herrſchaft noch genug 
— 24 Wen 
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Men xührt der Einteat nicht , wenn jet dom muritern 
Lenzen 

Der Schaͤfer zierlich angeführt, 

Mit lautem Ton, und bunten: Reihetaͤnzen 

Arcadiens Gebuͤrge ziert? 

Laß aber ſich nur erſt ein ſtarres Herz entſchlieſſen, 


Und dann die Weisheit ſich auf feinen Geiſt ergieſſen: 


Wie faftig ſeh ich da auch aͤußre Zierden bluͤhn? 
Ein laſterhaftes Herz in wohlgemachten Gliedern, 


‚Und Bachus graßer Ton in anmuthreichen Liedern 


Sind ſchwarzen Wolfen gleich, die vor der Sonne ziehn. 


Unendlich iſt der Reiz, wenn Schönheit fromme Jugend, 


So wie Dianens Bild, umringt. 
Wie mächtig wirft die Dichtkunſt durch die Tugend 
Wenn Orpheus fpielt und Linus ſingt! 

Wenn unſre Geiſter ſich mit reiner Tugend gatten, 


Verſchwindt der Lilien Glanz gleich uͤberſtralten Schatten 


Und luͤſtern lauſchen ſie nach unſrer Herrlichkeit. 
Die ſtille Majeſtaͤt volllommer guter Thaten, 


Die mehr durch Tugend uns, als ſich mit Stroh beras 


then, 


Iſt gleich verehrungswerth an Pracht ald Seltenheit. 


Wie kann ein Geift doch fo der Sen j ich entmohs 
nun? — 

Und jauchzt noch, wenn er ſie verdraͤngt! 
Das thut der Wahn, der ſich in allen Scenen 
Mit dummen Eigennutz vermengt. 

Rruͤhmt, Unerfättliche, des Reichthums ſchwere Buͤrde! 
Was iſt das Flittergold um Schimpf erkaufter Wuͤrde, 
Was bringt die Wolluſt doch in falſchen Erndten ein? 


Wie faͤllt es hier ſo ſchwer, nicht ſtets aus Surcht zu 


wachen? 
Noch ſchwerer, durch Verdienſt das Glück ſich werth zu 


machen 
Am (oma from Im OH I Unglück froh zu je 
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Wo ſo viel Boͤſes ſchreckt, bleibt das geringe Schoͤne 
Noch kaum der mindſten Muͤhe werth. 
Schau, Phaͤdon, ſchau, mie Griechenlandes Söhne 
Idhr Fall, noch mehr ihr Glück beſchwert. 
Ja, Phaͤdon, wife du, ein Geift, den Tugend 
fleider, 


. Kann nimmer ſchoͤner ſeyn, und wird mit Recht beneidet? -- 


D Tugend iſt ein Schaß der Kronen überwiegt. 

Genuß, ewge Schoͤnheit, doch, geuß du dochflarfe Flur 
ten ; 

In meines Phädons Bruſt: fie find ein Theil vom Guten, 

Warum allein mein Geift fich-betend vor dir fchmiegt. 
Wie Licht und, Wärme nur aug jener DEN 
Quillt bahre Tugend nur aus dir: 

Und kehrt zuruͤck, wie Fluͤße zu dem Meere, 
nd fließt in dich, und ich mit ihr, 


Die Parallel, welche Moſes zwifchen Akenſide und 
Wirhoffen sieht, zeigt, daß diefer, wie jener fehöne Ausſchwei⸗ 
fungen unferzumifchen weis, z. E. die von der Ruhr; 
allegoriſche Erdichtungen aber gar nicht braucht; Aken⸗ 
ſide iſt verſchwenderiſch in Beſchreibungen, Beywoͤrtern 
und Nebenbegriffen, Withoff gedrängt und ſpruchreich, 
er bat eine hilderreiche Sprache; aber er malt die Bil: 
der nicht, aus; Afenfide hat das mechanifche der Poeſt ie 
mehr, Withof weniger in der Gewalt. 


Die Rettung der Borfehung ein u & 
._ für ein I debrgenit 


Ogilvie 
re ihn in einem Gedichte von drey 2 Viden wuͤrdig *) 
! 5 : bear⸗ 


* Vileicht mit allzuviel poetiſchem Schmucke. Unter an · 
dern hat er auch Allegorien — 
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bearbeitet. Das erfte widerlegt die Einwürfe, die von 
dem natürlichen Liebel in der Welt hergewommen werden, 
in dem zweyten werben die Vorzüge der hriftlichen Reli: 
gion vor ber heidnifchen gefchildert, das dritte vechtfer: 
tiget-die Vorſehung in Anfefung des menfchlichen Les 
ben. 
J. Davies 
Diefes Engländers , der. unter. der Eliſabech gelebet, 
Lehrgedicht, von der Unfterblichfeit der Seele *) ift 
wenig befannt, aber es verdiente befannter zu fegn. 
“ Voltairens 
Gedicht ſar la religion Naturelle iſt das beſte ſeiner Lehr⸗ 
gedichte. 
Duͤlard. 
Iſt in feinem Gedicht: La grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la nature don feinem erhabenen 
Gegenftande wenig begeiftert. Naar 
— Br Haller. ee 
Ihn, ber die deutſche Poefie zuerſt denken lehrte, 
"fo denken lehrte, daß ihm der Pöbel der Leſer ünd der 
Nachahmer nicht nachdenken kann, ihn, der zuerft lehr⸗ 
te, der tiefſinnigſten Philofophie einen poetifchen Körper ’ 
z geben; ihn Fann nur ein Zimmermann foben. Und 
wenn er e8 nicht wagt, Die Schönheiten feiner Gedichte zu 
entidiceln, fo Fann ich um deſto mehr geſtehn; daß ich 
Yieber Tagelang Hallern leſe und von ihm rede, als eine. 
Zeile von ihm fehreibe, Ich habe allegeit mit Erftau: 
a, | Uwe nen 
*) Von eben dieſer Materie wird des J. H. Browne 
Gedicht de animi immortalitate gerühmt ; welches 
“auch ing Englifche uͤberſetzt worden, 
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nen. gelefen, daß die Gedichte vom Urſprungdes Uebels, 
und von der Ewigkeit, beym botanifiren und das über: 
Vernunft, Aberglauben und Unglauben im Ter⸗ 
tianfieber gefchrieben find. Die Franzoſen find bisher 
bie einzigen Ausländer, welche eine vollſtaͤndige Ueberfer 
Kung bon Hallers Gedichten haben; ſie wuͤrden ſie aber 
gar nicht, "oder nicht fo ſchoͤn haben, wenn nicht der 
Ueberfeger ein Schweiger der Herr von Tſcharner waͤ⸗ 
re. Möchte e3 doch in Zukunft Fein Franzoſe mehr dem 
Premontvak;*) nachfprechen dürfen, daß er viefen Deutz 
fehen den Haller erſt habe kennen lernen! Einzelne Poe⸗ 
ſien hat Caſtiglione ins Sraliänifge „und: Robert u. 
ins Caotte uͤberſetzt. 
a Kaeſtner. 

— **) ſchwung fich über die Wolken A 
tat, zugleich, Muͤntzſchreiber; Zeibnitz ſchrieb eine Theo» 
dicee, aber auch allerhand gemeine Dinge. Kaͤſtner hat 
vortrefliche mathematiſche Buͤcher, und zugleich nicht ge⸗ 
meine Dinge, ſondern ein Baͤndchen ſchoͤner Gedichte 
geſchrieben, worunter ich hier das über dem Streit zwi⸗ 
ſchen Vernunft und Glauben nennen muß. 

| Duſch. 
= Seine drey Berfuge, von ber Zusertäfigfeit, der, 
Vernunft, von ihren Schwächen in üppigen’ Erfin: 
dungen und in unnügen Linterfuchungen gehören hieher. 
von Creutz. 

Seine Gräßer , die niemand mil fo olelen ſchwaͤr⸗ 

meriſchen Gedichten der neuern in eine Claſſe ſetzen wird, 
.... Handeln 


) Sur Ja Gallicomanie, 
*) Reliquien. 
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handeln im ganzen vierten Geſange von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele, und alſo von einer Materie, wegen 
welcher ich ihrer hier gedenken muß. 


Die freundſchaftlichen Poefien 
eines Soleaten enthalten einen Verſuch über die Seele 
und ihrer Unfterblichfeit, der einen guten —— ver⸗ 
ſpricht. ur 
Empedokles. — 
Wenn er der wirkliche Verfaſſer des aſtronomi⸗ 
ſchen Gedichts von der Himmelskugel in 168 jambiſchen 
Verſen iſt, das unter feinen Namen edirt wird; fo mag: 
der Verdacht von der Zauberen, in den er kam, eher von 
feiner großen machematifchen Kenntniß, als von feinem 
poetifchen Genie bergefommen ſeyn. 
9 Se wenig iſt es wahr, was mancher denkt und 
foricht, | 
Mer die Ellipfen kennt , den fenn Apollo nie, 
Selbſt Leibnitz hielt für fich die Dichtkunſt nicht zu klein, 
Und pries den. Phofpherus-in, prächtigen Latein 
Aratus 
Deſſen Phänomena zu überfegen , Cicero Poet ge⸗ 
nug war. Aratus ſchrieb von der Aſtronomie ohne fie- 
gelernt zu haben. 
Germanikus *) 
Der freye Ueberſetzer des Ararus, 
Daß 


* Shlegel. 
) Schwargens Edition. 


# 


Don dem Lehrgedicht. 173 


- Manilius *) 

Daß er zu des Auguſtus Zeiten gelebt, (liegt 
man mehr aus einigen Stellen , in welchen er des Augu- 
ſtus gedenfe und aus der Meinigfeit feiner Sprache, als 
aus den Schönheiten feines aftronomifchen Gedichts. 
In Abſicht auf die Poeſi ie iſt es voͤllig wahr, wenn er 
- fagt: — 
Noftra loquar. Nulli vatım debebimus orfa, 
Nec furtum fed opus veniet foloque volamus 
In eoelum curru⸗ priua arte pellimus vndas, 


Avienus. 

Hat den Aratus in Hexameter uͤberſetzt, er harte 
einen folhen Hang zum Lieberfegen, daß er den Virgil 
in jambifche Verſe Üvertrug , welche Arbeit verlohren 
gegangen if. Hier hat die Zeit einmal gerecht ver 
fahren. 

Palingenius *) 
oder Mazolli, ein neuer lateiniſcher Poet, — Zo- 
dıacus vitae bekannt iſt. Man darf durch den feltfamen 
Titel fidy nicht abſchrecken laffen, es zu leſen. Und eben 
der aſtronomiſche Titel iſt Urſache, warum diefes ſaty⸗ 
riſch⸗ moraliſche Gedicht hier feine Stelle befommen hat⸗ 


Raefiner.. 

Sein Lieb befchreibt den Stern, der weit vou un- 

fern Rreifen, 

Nur felten fi ung naht, und Kopf und Schweif zu 
weiſen, 

und 


F *) Scaligers und Bentleys Aucgaben. Creechens engli⸗ 
ſche Ueberſetzung. 
*) Franz. Ueberſeh. von Mr. de ia Menniese, 


\ 


liſch richtig waren, 
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Und wenn er fich fo tief im unfre Welt verirrt, 
Des Weifen Neugier reist, des Poͤbels a. 
wird. *) 


Koh. EI. Schlegel. *) 

-An niemand Eonnte er fhicklicher feinen Bene, j 
daß die Mathematik einem Dichter nüglic) fen, richten, 
als an Käftnern. 

Ovid. 


Dem Titel nach koͤnnte ic) feine remedia amoris 
ohne Widerrede unter: die moralifchen dehrgedichte ſetzenz 
aber er ſchraͤnkt nur darinnen Die Jehren der Artisama- 
toriae dahin ein, daß man nicht bis zur Verzweiflung lies 
. ben folle. Beyde Gedichte ziehe ich duch das Sophisma 
hieher, daß fie Doch in den Gedanken des Dichters mora⸗ 


Wieland. 

Obgleich ſein Antiovid nicht ſein beſtes Gedicht 
iſt; ſo iſt es doch allezeit als Gegengift, beſonders wider 
einige Schriften des Verfaſſers gut zu gebrauchen. Wie 
wahr iſt es wenn er darinnen ſagt: 


Vielleicht wär das Geſchlecht, das wir fo gern belachen 
Der Zärtlichkeit der Edlen werth, 
Bemuͤhten wir und mehr, das was bie Geifter ehrt, 
Den ächten Schmuck der ſchoͤnen Jugend, 
Berftand und Wis, Gefchmacd und Tugend 
Mir ihm vertraulicher zu machen. 
Sorg⸗ 
In den Beluſtigungen ſteht ein Lehrgedicht von den 
Bewohnern der Kometen, von dem unglücklichen Chriſt⸗ 
lob Mylius. ©. auch feine von Leßingen geſam⸗ 
lete Schriften. 
*) Werfe Th, IV. 
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Sorgfaͤltig ſollte man in ihrer jungen Bruſt, 

Noch eh ſie fich recht fühlt, noch ch fich Seufzer Heben, 
Den angebohrnen Zug zur Luft E 

Zum ächten Gut die Richtung geben. 

‚. Bon. Jugend auf mit Gellert wohl befannt, — 
Duch die Empfindungen, mit Klopſtocks Lied beleben 
Bon Kindheit aus gebilde, mit danfendem Verſtand, 

Den Sontenell und Kramer unterhalten, 

Wie reizend wäres ihr! Ihr würder nie veralten! 


| Withof. 


Noch immer graͤbet man nach einem Gluͤcksſyſtem, 
Man fand auch manches ſchon, doch keines recht bequem, 
Der macht die Phantaſey, der die Vernunft zur Quelle, 
Der finde in Sinnen» Luft den Himmel und die Holle: 
Sieh den dreyfachen Gott, dem man ſich anvertrauf ! 
D Mufe, die fo gern am Wohl der Menfchen baut, 

D finge du ihm dor, was feine Künfte taugen, 

Und zieh doch dem Betrug die Larve von den Augen! 


Dies ift der Innhalt feiner moralifchen Ketzer, aus 
denen ic) folgende Stellen anführe. 


Zwar, wenn ein Spinozift die Vorrurrheile daͤmpft, 
Des Wahnes Abentheur mit Herfuls Much befämpft, 
Der Tugend Tempel baut, und ihr fein Opfer fehlachter, 
Da macht ein heitrer Blick den holden Liebreiz fund. 
Die Sanftmuth fchmückt fein Herz und Weisheit feinen 
- Mund, 
Er ehrt, amd unterfischt ein mächtiges Vermögen, 
Wodurch dem Zweck gemäß die Körper fich bewegen, 
Er ſieht die ganze Welt als einen Kreislauf an; 
Kaum bat ein Wefen erfi fein Tagwerk abgerhan. 


Und 
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Und ſucht und findt des alten Undings Schwelle: 

So eilt ein andres ſchon, und tritt an ſeine Stelle! 

Das einzle wechſelt ſtets: es aͤndern Ort und Zeit, 

Die Welt veraͤndert nie; zog doch die Ewigkeit 

Sie ſelbſt als Mutter auf, ſie naͤhrt ihr gleiche Toͤchter; 

Nie ſelig war der Menſch, ſein Loos ward immer RR 

ter. 

Er weid, daß die Natur doch nichts verwandeln wird, 
Wenn gleich ein ſchnoͤder Schmerz durch alle Glieder irrt, 

Den Muth unbrauchbar macht, und bie Vernunft ver- 

fenfet; 
Mit Kummer Seufzer fpeift, mit Seufgern Kummer 
trraͤnket. 

Was andern dunkel iſt, erheitert ſein Geſicht. 

Allein den vollen Tag der Gottheit merkt er nicht. 

So gehts Gefangnen auch, wenn ihre durſtge Augen, 

Um aus der Finſterniß noch etwas Licht zu ſaugen, 

Des Apfels engen Kreiß zu heftig ausgedehnt. 

Hat erft das Auge fich zur Finfterniß gewohnt, 2 

Da wird ihm Nacht zum Tag, die Sonne wird ihn blenden, 

Und der Gefangne tappt und ftolpert an den Wänden, 
Indeſſen glaubt ers nicht, daß fich das Auge ſtaͤmmt, 

Eh ihn das Stralenmeer des Lichtes uͤberſchwemmt: 

So wird ein Spinozift, den finftre Schlüße ſchwaͤchen, 

In feiner Dunkelheit doch nur von Klarheit fprechen. 

Er ſteht, wo mancher ſtuͤrtzt, und fällt, wo alle gehn, 

Die Wahrheit forfcht er aus, dem Irrthum bepzuftehn. 

KK x " 

Dram nein! wir werden hier ben Engeln immer gleich, 

‚ Die Erd iſt unfre Welt, nicht unfer Himmelreih. 

Wir find, das Herz empfindts, zu einen hoͤhern Orden, 
- Den erft der Tod ertheilt, aus Gott geathmet worden. 

Er wiegt den Menfihen hier nach ächter Tugend ab, 

Wo er die Mängel ihm zu fcharfen Wächtern gab,  - 2 


r 
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Das uUebel iſt nicht blos ein noͤthger Schmuck der Welten, 
Im Schoͤpfer mag nur ſo ein Thor den Vater ſchelten. 
Der Hunger naͤhrt den Leib, der Gram ift für den Geiſt, 
Dadurch mwird diefer fromm und jener- wird gefpeift. \ 
Iſts möglich, Leib und Geift fich ohne beide wählen? 
Der Gram iſt eigentlich der Hunger unfrer Seelen. 
er weiß, welch fcharf Gefeg in mancher andern Welt, 
Eh fie: zum Himmel wird, der Luft die Stange hält! 
Beneiden wir ben Mond, den wir don weiten kennen, 
Wie glücklich wird man un vielleicht im Monde nennen? 
Und fällt ung unfer Stand auf Erden noch fo ſchwer, 
So fam doch unfer Loos von unſerm Water Her. 
Was wird nicht für ein Gluͤck die Frommen dort ums 
firalen, 
Das viele zum voraus fo theuer hier bezahlen! 
Durch das Vertrauen ftark, woran Fein Zweifel klebt, 
(Das laßt mir Weißheit feyn, die das fich unfergräßt!) 
Soll meine Lebenszeit der Medlichkeit ergeben, ' 
Halb für mich felbft bemüht, halb für des andern Leben, 
Bey Kunft und Wiffenfchaft, bey Freunden, und im Hayn, 
Der unſchuld immer nach, ein Weg zum Himmel ſeyn; 
So ſey der Reſt von-meinen kuͤnftgen Tagen, 
Wo nicht vom Uebel frey, doch frey von bittern Klagen. 
Wenn die Gelaſſenheit den Buſen troͤſtend fuͤllt, 
Verſtummt der bloͤde Gram, der aus dem Uebel quillt. 
Du aber, den die Schuld mit ihrem Blut beſpritzte, 
Dem unfee Miſſethat fo tiefe Wunden ritzte, 
Sonft elend, ſchwach und arm, jegt herrlich ſtark uns —* 
Und voller Majeſtaͤt dem Unermeßnen gleich, 
Anbetungswuͤrdigſter! du Freund aus unſern Letiden, . 
Nimm den bethränten Dank aus den entbundnen Händen, 
Du zogft mit blutgem Arm des Zweifels Vorhang ab, 
Den das ſonſt ferne Bild der Ewigkeit umgab. 
Zwar du umringſt uns noch mit warnenden Beſchwerden; 
Doch ach! wer wuͤrde ſonſt nach bir begierig werden? 
M Die 
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2 Die Ordnung diefer Welt ift einer · Schule gleich, 


Waͤs leicht verdorben wird, bekommt den ſtaͤrkſten Streich! 
Du, haſt uns, Goͤttlichſter! die wahre Welt gewieſen, 
Drum preißt dich unſer Herz, wie dich die Sterne prieſen. 


Hagedorn. 

Wer kennt und liebẽ nicht die Hagedorniſche Sit⸗ 
tenſchule? Seine edlen und ernſten Lehren, in nervigter 
und harmoniſcher Sprache ausgedruͤckt, quellen aus ſei⸗ 
nem Herzen, ſtroͤmen in das Herz des Leſers, und erheben 
es; eine treffende Satyre gehet ihnen zur Hand: Das. 
ſchoͤnſte feiner rehrgedichte, die Gluͤckſeeligkeit, gehoͤ⸗ 
ret hieher. 

Dorat. 

Hat die große Kunſt, zur wahren Glͤetſceiigkei 
zu — nicht ungluͤcklich beſungen. 

Pope. 

Sein Verſuch uͤber das menſchliche Sehen: und übrie 
gen moralifchen Verſuche ragen unter den moralifchen 
„ gehrgedichten hervor, wie ber Verſuch über ben Menſchen 
unter den zur ae Pbiloſophie. 


Armſtrong. 

Sin Oekonomie der Liebe ift eine reisende 
Schilderung des ebelichen Lebens. 

The muptials. 
Ein Pendant des vorigen, aber Fein fehlechter. 

Brown. 

Sein Lehrgedicht von der Satyre, ſo wie es 

Innhalt nach mehr die Moral als Poeſie betrift, ſo ſind auch 

die Gedanken darinnen ſchoͤner als der poetiſche Ausdruck. 


Opitz 
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Opig*). | si 
Dpisen war die lehrende Mufe am günftigften, Dies 
fühle ein jeder, der fein Vielgut, fein Zlatna, fein Lob 
des Candlebens , Tief. Von feinen Berdienffen um 
unſre Poefie GSerhange: weiß faft jeberniann alles das, 
was Ramler davon fagt; aber fo fagen wuͤrden es we⸗ 
hige und ich gewiß nicht. Ehe ich aber von: dem Vater 
der deutfchen Poefie zu kurz ſeyn follte, will. ich lieber 
Ramlern reden laſſen, fo einen feltfamen Contraſt auch 
feine Schreibart mit der meinigen machen wird. Martin 
Dpig ein Schlefier, gebohren 1597 nach feinen akade⸗ 
mifchen Jahren bereifte die Mieberlande , weihete die 
neue Schule zu Weißenburg in Siebenbürgen durch feine | 
poerifchen Vorlefungen ein, / kehrte aber nach Liegnig als 
fuͤrſtlicher Nach zuruͤck, wo er die meifte Zeit lebte. Zu 
' Wien Frönte ihn der Kaifer zum Dichter, eine Ehre, 
Die dazumahl noch was zu bedeuten harte, wie die Schau: 
münzen und goldenen Ketten unſerer Vorfahren. Er 


bekam auch den’ Adelftand, als Here von’ Boberfeld. 


Seine Landsleute nennen ihn daher fo mohl; als von dem 
Fluß, an welchen er gefungen, den Boberſchwan. Er 
beſah Paris und wendete ſich zuletzt nach Danzig. : Hier 
ward er Gefchichrfchreiber des ‚Könige i von Polen. Die 
Peft entriß ihn daſelbſt 1638." Er brach die Bahn eines 
guten Geſchmacks. Vor ihm war Dunkel, und nad 
ihm Schwulſt. Man kann aus feinen vielfachen Ueber⸗ 
ſetzungen der Alten bemerken, daß er den rechten Weg 
eingeſchlagen, ſeinen Geſchmack aus dem Alterthum zu 
bilden. Die lateiniſche Poeſie that damals noch ber 
dſcen Abbruch doch Opitz war > mit ihr bekannt, 

M 2 RR und 

Lindners Leben von Opitz· 
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und ward in feinem Buche von der deutfchen Poete⸗ 
gen der Lehrer feiner Marion. Er fannte die ſchoͤne Nas 
Sur beffer, als viele feiner Machfolger; er fhrieb fließend 
und rein nach ber Kultur der Sprache ſeiner Zeit. Er 
hat oft Gedanken von ehrlichen deutſchen Schrot und 
Korne, fie haben aber Geiſt. Seine Bilder find males 
eifch und verraten ein poetifches Genie, das er ‚wirklich 
befaß. Sein Geſchmack war gut und heuer, als feiner: 
Zeitgenoſſen; jedoch bey den. erften Keimen der Dichte 
Eunft arbeitete: fein Genie noch unter den Banden d der 


u Zeit, gleich einem Bache, der unter Eisrinden fortſchleicht, 


welche der Anbruch des Fruͤhlings noch nicht voͤllig ges 
ſchmolzen. Er war nicht Homer; ſo fruͤhzeitig giebt der 
Himmel nicht Geiſter vom erſten Remee aber er war 
mehr, als Ennius *), 

Sellert. & 
"Seine Gemälde eines Menfchenfreundes, i ein 
Stolzen, des rechten Gebrauchs von Reichthum und Ehre, 
eines Chriſten, gefallen, als eine fanfte Stimme des 
Mannes, welcher ſchreibt und lebt, die Menfchen zur Tus, 
gend zu ermuntern. Es ſind 8— moraliſche Pocien, 
wenn es. auch Bin Lehrgedichte find, 


— — H — utz. 
— in der Kun fiets feösti zu ſeyn, iu 


im Qilen d der twaban See ‚, und RE augleich die. 
RE ; Mittel, 


2 ‚Die dt cireituu Edition iſt — und 
die Trilleriſche macht eigenmaͤchtige Veränderungen? 
"Die etwas feltne Amſterdamer ift alfo die einzige, au 

+ die man fich halten muß. Den erften ganzen Band in der 
poetifchen Chreſtomathie von Zacharid nimmt. Dpis ein. 
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ice, alle Hinderniſſe dieſer Freude uͤberſteigen zu koͤn⸗ 
nen. Mur dieſe Mittel find der Gndzweck von Sara⸗ 
m — Buche und von des Grafen 
‚von Bar. 
Confolations dans l’infortune, bie, went fie gleich‘ 
nicht unter die hervorftechenden Gedichte gerechnet werben’ 
koͤnnen, doch das Herz ausdrüdfen, welches — 
an dem Verfaſſer ſchaͤtzte: 


Nur der iſt wirklich groß und ſeiner Zeiten Zierde, 
Den kein Bewundrer taͤuſcht noch lobende Begierde, 
Den Kenntniß glücklich macht und nicht zu ſchulgelehrt, 
Der zwar Beweiſe fchägt, doch auch den Zweifel ehrt, 
Vollkommenheit befitt, die er nicht ſelbſt befennet, 
Nur edle Triebe fühle, und allen alles goͤnnet, 
Der dag ift, was er fcheint, und nur den Beifall liebt, 
Den ſeinen Tugenden Recht und Gewiſſen giebf. 
D zeige mir den Mann! Ihn winfch ich nachzuahmen. 
hm geb ich ehrfurchtsvoll die allerfchönften Namen, 
Die- Namen, deren Ruhm nur immer heilig war, 
er ift mein Sofrated, mein Bros, und mein von Bar. . 
-Suerp. 

 Befi ingt die Gemuͤthsruhe, den Stöifer, die Sue 

und Hofnung, diefe beyden am beften, 
Kramer. 

Ich kenne Fein Lehrgedicht von ihm, als das über . 

die Wuͤnſche der Menfchen in den Bremiſchen Vers 
traͤgen; aber⸗ich freue mich, daß ich dieſes Fenne. 3 

J Kronegk. 

Seine Einfamfeiten *), beſonders bie. reimloſen, 
flößen eine füge Melancholey ein. Seine übrigen Lehr⸗ 

Ma; gebich 


”) Sranz. Ueberfegung von Dverdün in des 22 Nouvezu 
recueil pour Veſprit et lecoeur, 


vorzutragen *). 
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gedichte: An fich ſelbſt, oder die dem Sictenlehrer nd⸗ 


“ ehige Selbſterkenntniß; Einladung aufs Land, oder von 


ber wahren Gemuͤthsruhe; das Stadtleben; Gewohnheit 
und Natur; an Ligen, von der Moralität der Poefie; - 
an K.* von der Zufriedenheit mit feinem Gluͤcke und das 
Glück der Thoren, haben, Hprazifche Satyre und Boi⸗ 
leauiſche Sprache, 

Sreundfchaftliche Poefien 
eines Soldaten, Von hieher gehörigen Gedichten’ ent: 


haalten ſie die Berfuche über Sittlichkeit und Empfindung; 


über die platonifche Siebe, die Ruhe, die Unzufriedenheit, 


und, welches alle andre übertrift, mein Lieblingsſyſtem, 


oder die Kunſt ſtets froͤlich zu ſeyn. 


Joh. Elias Schlegel ). 

Beſingt eine aus der Mode gekommne Tugend, die 
Liebe zum Vaterlande. 5. | 
Lichtwehr. 

Hat einen mislungnen Verſuch gemacht, die ganze 
Moral und das Recht der Natur in einem Achrgedichte 


Art de converfer. 
In vier Gefängen, wird wegen ſeiner Lebhaftigkeit 
und Leichtigkeit geruͤhmt. J 
.. £iwen | 
Seine Lehrgedichte haben folgende. Auffehriften 5; 


. Daß der Schein beträgt; die Mittel fein Gluͤck 


zu machen; die Religion des Herzens; Gott iſt 
Die Liebe; der Genuß des Lebens; Gluͤck und 
| Ruhe; 

*) Werk. IV. Th. | 
2°) Das Recht ber ‚Bernunft iſt. ein fehr froſtiges Gedicht. 
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Ruhe; der Adel; Sittenfpräche; der Billwer« 
der; an Tartüf. Sie follten aber alle Gittenfprüche 
heißen. Denn anders, als poetifchmoralifche Rhapſodien 
bald ſtark, bald marc gefagt, kann ich fie nicht befchreiben. - 
Der Titel Sermones wäre ihnen am angemeflenften ges 
weſen, weil fie Feinen Plan haben, fich nur hie und da er⸗ 
heben, und in den fatyrifchen Stellen am fehönften find. 
Sonft läßt fich leicht aus ihnen ein Einwurf wider bie 
Hypotheſe entlehnen *), dag Dichter von, mittelmäfigen 
Talenten wenigitens im Lehrgedicht vortrefflich ſeyn * 
nen. Der Billwerder iſt das leidlichſte. 


Thomas. 
Er, der als Redner oft die glänzenden Fehler der 
Neuern nicht vermeidet, nähere fich in feinen Poefien der 
fhönen Einfalt des Boileau. Ychnenne ihn Hier wegen - 
feines Epitre au peunle, oder wider die Großen und iger: 
re Er des Volks. 
: Heſiodus. 
Unter den theologifchen Lehrgedichten muß ih 
freilich mit feiner Theogonie anfangen in der wenig 
ftens viel Fiction iſt. 
Ovid *. 
Seine Faſtos rechne ich mit Recht hieher. 
Prior. 
In ſeinem Salomo wird der weiſeſte Koͤnig von 
der Shi) der-menfchlichen Wifienfchaften, Bergnüs 
4 gungen, 


Er ſagt in einer fogenannten Ode felbft. von feinem 
Baterlande: Dort freilich gefrieren Genies, nur Kobolds, 

nicht lachende Muſen umtangen deinen Falten. Hayn. 
*0 Caroli Neapolis Anaptyxis ad faftos Opidianos. 
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gungen, Made, und alles deſſen, was unter der Sonnen 
iſt, redend eingeführt. Es ift ſehr wahr, was davon in der 
Vorrede zu Popens Esfay on human life gefagt wird*): 
The Salomon feems to have coft him much Time and 
Pains and was, I believe, his favorite Performance he is 
in fome Donbt whether to call it a Didascalic or He- 
roic Poem. It has indeed fomething of both, and yet 
ftri&ly fpeaking, is perfectly neither, It has not Fable 
Machinery, nor Variety enough to be an HeroicPoem, 
and it is toa diffufive and luxuriant in-the ftyle, too Ao- 
rid and full of deferiptions to be of the Didafcalic fort. 

In general it may be iuftly faid.to be a very fire Piece; 
tho I muft confesf I can not help giving the Prefe- 
rence to his Alma,in which the Defign is mare closely 
purfued, carried on with more Spirit and never loses 
your Attention. (von der fhlechten deutſchen Lieberfeßung » 
in ben vier auserlefenen Meijterftücken fo vieler englifcher 


Dichter, Vaßel 1757. ©. Briefe d. Neuen Litt. Tp.ı2.) 
Addi⸗ 


*) Der Salomo — ihm viel Zeit und Mühe gefoftet 
zu haben: 'Er fcheint aber auch feine Savoritarbeif 
geweſen zu ſeyn. Er iſt felber einigermaßen zweifels 
haft, ob er es ein Lehrs oder Heldengedicht nennen fol. 

Es hat in der Shat von beiden etwas an fi, und ift 
doch eigentlich, weder gang das eine, noch das andre. 
Es hat nicht Fabel, Mafchinen, Mannigfaltigkeit gnug 
zu einem KHeldengedichte; es ift zu meitfchmeifig, zu üps 
pig in ber Schreibart; zu blühend und zu vol von Be⸗ 
fehreibungen für ein Lehrgedicht. Sonſt aber verdient 
es ein ganz artiges Gedicht genennt zu werden, ob ich 
gleich geſtehen muß, daß ich nicht umhin Fanır, feiner 
Alma den Vorzug zu geben, in der er den Plan weni» 
ger verläßt, mit mehr Geift ausführt, und den Leſer 
immer unterhält, 
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Addiſon. 
Sein vortreflich Gedicht von der Religon iſt die 


befte Rechfertigung feines Charakters wider Wartons Ber 
fhuldigungen, wenn biefe anders eine Rechtfertigung 


verdienen ). 
Waller. 

Sang von der Furcht Gottes und von der goͤtt⸗ 
lichen Liebe fo ſchoͤn, als von ſeiner Sachariſſa. 

Hou u ng **). 

Zwar Fönnte ich feine "Rachtgevanten unter die 
Igrifchen Poeſien fegen, mit ſolchem brauͤſenden Feuer ſind 
fie geſchrieben; um aber Feine Neuerung zu machen, moͤ-⸗ 
gen fie unrer den !ehrgedichten ſtehen bleiben. Ihr Iys 


eifcher Enthuſiasmus aber ift Urſach, dafi ihre erfabne 


Lchren von Leben, Tod und kinfterblichfeit von fo we 
nigen mit Mugen gelejen, und von vielen fo abgefehmacke 
nachgeahmer werden. Die Gedichte von der Macht der 
Neligion, von der Ergelling in den göttlichen Willen, 
die Paraphrafe des Buchs Hiob und der jüngfte Tag, 
- find die wichtigften nächft den Machtgedanfen: 
*"*) Die ehrwuͤrdiger Greis, auf deffen filbernen Locken 
Dir die günftige Nacht ihr heiliges Salboͤl gefehütter, 
Der dir, von ihr zum Liebling geweiht, ihr Heiligthum ſaheſt, 
Vnd mit brittiſchem Schwung ſie unnachahmlich geſungen; 
M 5 Poung, 
*) Jedermann kennt Addiſons Sterbebette aus Youngs 
Abh. von den Originalwerken. Tickel hat darauf fol⸗ 


gende Verſe gemacht: 
He taught us how to live, and, oh too high 
Aprice for knowdlege, taught. usbow to die, 


”) Sein Leben und Beurth. f.Echriften S. ip der N. Bi⸗ 
blioth. der fc. W. B. IL 
*) Zachariaͤ. 


.4# 
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Young, tie wuͤnſchte mein Lied, von deinen Geſaͤngen 
— entzuͤndet, 
Dir zu tönen, fo ſchwach auch der Schall der Laufe bir flänge; 
Hore denn du mich, Ebert, für ihn! du, der du zuerft mic) 
In den.unfterblichen Kreis von Albions Barden geführet, 
Und Youngs Mufe zuerft dem Blick Germanieng zeigteſt. 
Dir nur konnt es gelingen, indem du die Klggen des Weiſen 
Ganz verſtanden, und ganz gefühlte. Den heiligen Dichter 
Sah oft die einfame Nacht, die feinen Gefang ihm beguͤnſiigt, 
‚Mit den Sternen vertraut; allein nicht minder begeiftert, 
Sah fie auf dich, wenn ſtilles Entzücken bey feinen Geſaͤngen 
Deine Wange gefeuert, und fpmpathetifche Neigung 
Melancholiſch, gleich ihm, dich unter Gräber geleitet: 


| Hervey. 
Ein Mann von gutem Herzen und feuriger Ein⸗ 
bildungskraft, aber in feiner poetiſchen Proſa oft ſchwaͤr⸗ 
mend und taͤndelnd. Newcombe hat ſeine Meditatio⸗ 
nen verfifieiet, und dadurch wenigſtens ben Schwulſt der 


rofa gehoben. 
» n Joſ. Warton. | 
Seine Bergnügungen der Melancholey find 
nicht viel befonderdd; Zacharid hat fie überfegr. 
ELudwig Racine. 

“Seine beyden Gedichte fur la Religion in ſechs, und 
{ur laGrace in drey Gefängen, find die Meifterftücke der 
franzoͤſiſchen didactifchen Poefie,in denen uns nichts beleidigt, 

- als, die feiner Religion eignen Meinungen. Das fur la 
Gracehat einen befern Plan und rührt am meiſten. 

Billiers. r 
Seine Kunſt zu predigen ift wenig mehr, als eine- 
gute Homilie, und in diefem Gedicht ſowohl, als in dem 
4°, auf 
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auf die Freundfchaft zeige: fich dev: Abbt, als einen mike - 

telmäßigen Dichter. : ’ t 

£eßing. ; 

Was ſich der grobe Wig zum Stof des Spottes waͤhlt, 

Womit die Schwermuth ſich in Probetagen quält, — 

Wodurch ber Aberglaub, in tiefer Nacht verhuͤllet, N 

Die leicht getäufchte Welt mit frommen Teufeln füllet, 

Das göttlichfte Gefchenf, das aus des Schoͤpfers Hand 

Den ſchwachen Menſchen kroͤnt noch uͤber dich Verftand, . 

Was du mit Zittern glaubft und bald aus Stolz verfchmäheft, 

Und bald, wenn du dich fühlt, vom Himmel teoßig fleheft, . ı 

Was dein neugierig Wie? in Fromme Zeffeln fchließe, 

Was dem zum Irrlicht Wird und dem ein Reitftern ift, 

Was Völker knuͤpft und trennt und Welten ließ verwüften, 

Beil nur die Schwarzen Gott beim hoͤlzern Ereuge grüßten, » 

Wodurch, dem Himmel treu, allein ein Geiſt vol Licht 

; Sn jene Dunfelheit mit fichern Schritten bricht, 

- Die nad) der graufen Gruft in umerfchafnen Zeiten * 
Auf unſre Seelen harrt, die March der Sterblichkeiten. — 
Dies wolite Leßing in ſechs Gefängen ausführen, 

wovon nur der erfte gedrude if. 

Kaeſtner. 

Er iſt der einzige, der den Rechtsgelehrten ein 
ganz Gedicht gewidmet und ihnen, vernuͤnftig zu ſeyn, 
gelehrt hat. 

Nikander y. ale 

Die Poeten haben nicht blos Satyren auf bie 
Aerzte gemacht; fie haben auch einzelne Theile ihrer 
Kunſt befungen; und warum follten die beiden Künfte 

des Apollo fich nicht Miteinander vereinigen laffen? Mir 
Fander aber Bat nichts gethan, als die Mittel wider den 
Biß giftiger Thiere, und wider folches Gift, das in den 
eis 
Bandini Edit. wit Salvini ital. Ueberſetzung. 
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Speifen oder Getraͤnken beygebracht worden, unter dem 
Titel: Theriaca und Alexipharmaca,-in Verſe gebracht. 

Aemilius Macer *). 

Unter den Namen dieſes Dichters, der ein Zeit⸗ 
genoſſe des Virgil geweſen, iſt ein Gedicht de herbarum 
virtutibus vorhanden. 

Andromachus. 

Hat feine Erfindung den Theriack in elegiſchen 
Berfen beſchrieben, die uns Galenus aufbehalten, und 
aus demſelben Tidicaͤus beſonders edirt hat. 


Mareellus. 
Aus ſeinem groͤßern mediciniſchen Gedicht in zwey 
und vierzig Buͤchern iſt noch ein Fragment vom Nutzen 
der Fiſche in der Arzneykunſt übrig, 


Serenus Sammonikus. 
Ein verſtuͤmmeltes Gedicht de moribus et morbo- 
rum remediis ift von ihm auf ung gelommen. 


Armſtrong ). 

Seine Kunſt die Geſundheit zu erhalten, giebt die 
gemeinnuͤtzigſten Regeln in einer guten poetiſchen Spra⸗ 
che. Die vier Buͤcher, in die er ſein Gedicht eintheilt, 
handeln von der Luft, von der Diät, von der Bewe⸗— 
gung, don den Jeidenfchaften, 

Withof. | 
Sein medicinifcher Patriot ift weder dem Plan 
noch der Sprache nad) fein beſtes Gedicht. Er thut 
darin 


‘ 


/ 


*) Bafel 1581. 800. 
“> Im phyſikaliſchen Patrioten uͤberſetzt. 
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barinnen ‚ben Vorſchlag, die Kinder lieber mit der Milch 
der Thiere zu erziehen, weil die a ſiech oder laſter⸗ 
haft zu ſeyn pflegen. | 


Die hiftorifchen Dichter finden zwar bey der fir + 
ftötifchen Kritik wenig und nur in dem Fall einigen Glau⸗ 
ben, wenn fie bie einzigen. Zeugen find. Der Poet aber 
unbekuͤmmert um die Kritik eignet ſich auch die Interefr 
fantefte Materie für das ‚menfchliche Gefchlecht, die Ges - 
fhichte zu. Er wählt aus derfelben intereffante Bege⸗ | 
beſnheiten, erzaͤhlt fie in der Ordnung, in der fie fich er⸗ 

. eignet, doch ohne ihr aͤngſtlich zu folgen, fomme ihrer 
Troͤckenheit mit Fietionen und andern poefifchen Schmu⸗ 

de zu Huͤlfe. Don Eleinern Erzählungen Habe ich oben 

” geredet, und wie der Poet die Gefchichte in der Epopee 
und in. dem Drama behandle wollen wir kuͤnftig fehen, 
Unter die didactiſchen Poeſien gehoͤren die hiſtoriſchen 
Gedichte, welche von epiſcher Laͤnge und doch noch ime 
mer von ber Epopee felbft, auch von der ohne Maſchi⸗ 
nen unterfchieden find. Mad Abzug aller der gereim⸗ 
ten Ehronicken, beſonders aus dem inittlern Zeitalter 

die ich nicht, ohne abgeſchmackt zu werden) anfuͤhren 
koͤnnte, bleiben freylich fuͤr dieſe Klaſſe von den — 
wenig Namen uͤbrig. 


Sa Lutkan. *) 
Od er ſich gleich fett in feiner Pharſalia dem He: | 
mier an bie Geite ſetzt: ſieht er ſich doch faſt durch die 
j Allgemeine Stimme der Alten und Neuern zum hiſtori⸗ 
fihen Dichter berabgefegt. Qvuintilian geht noch weiter 
Aclelion, de "Fel \daus 46 4a nm erwianki und 


_ 9) Surmannd, Dudendorps, Cortens Editionen. DU CT konz, 
vn ki Sabo 1. 
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‚und. ſagt: Oratoribus magis quam poetis adnumärktidus‘ 
So viel iſt gewiß, man findet bey ihm gegen einige er⸗ 
habene Stellen eben fo viel ſchwuͤlſtige, gegen einige ſchoͤ⸗ 
ne, eben ſo viel proſaiſche. Brebeuf hat den Franjo⸗ 
ſen eine ſolche Ueberſetzung der Pharſalia gegeben, Daß. 
es ihnen ein Elaßifches Buch ift *). Und doch haben nad) 
ihm Maffon und neuerlich Marmontel es geroagt., den 
Lukan aufs neue zu uͤberſetzen, der legtere in ſehr freyer 
Proſa. Uber Feine von beyden Leberfeßungen verdient, 
wie des Ablancourts $ucian, Ja belle infidele genennt zu 
werden. Seckendorf har einen Verſuch einer deurfchen. 
Ueberſetzung gemacht, die eigmer eu die von 
Nicolaus Nomen. _ 


Addiſon. RN 


Sein Gedicht der Feldzug iſt fo unſterblich, als 
Malboroughs Taten, die er darinnen beſi ingt. ie 


Zimmermann. 
ein einziger Verſuch in der Poefie if das —* 
dicht auf die Zerſtoͤrung von Liſſabon, aber es iſt 
auch nur ein, Verſuch, und dieſe ſchreckliche Begebenheit 


in der neuern Geſchichte hat noch kein rn — 
veranlaßt * 


Poetiſche Reiſebeſchreiber muͤſſen obaſtrerig zu 
ben hiſtoriſchen Dichtern gerechnet werden; auch wenn 
ſie ihre Reiſen erdichten; denn auch die ſind hiſtoriſche 

Hoeten⸗ 


#) du Hamel diſſ. fur les Duvragen de Brebeuf, 


*) Obgleich auch Voltaire fur le delaftre ‚de Liflabon 
gedichtet hat. 
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Poeten, welche die erdichtete Begebenheit auf die de 
‚gebene Art erzaͤhlen. 
Rutilius ). 
Erzaͤhlt feine Ruͤckreiſe aus Nom in fein” Vater: 
“land Gallien in elegifchen Verſen. Sein Itineratium , 
hat mehr Schönheiten, als man von feinen Zeiten er⸗ 
warten ſollte. 
Chapelle 

und Bacheaumont find als reizende Erzaͤhler einer er⸗ 
Reife befannt genug. 


Robbe. 5 
Mon Odyfle&ou Journal demon retourdeSaintonge . 
iſt Ef erzaͤhlt und hart verſifieirt. 


Ä Desmahis. 

Voysge pour“* à Me. de *** wird bon ben fran⸗ 
zoͤſiſchen Kunſtrichtern der Neife des Chapelle und Re 
cheaumont noch vorgezogen. 

Dionyſius Periegetes M. 
Iſt der einzige geographiſche Dichter. Seine 
Periegefi 8 iſt in beroiſchen Verſen, und — unge⸗ 
ſchmuͤckt. 
Den ernſthaftern Wiſſenſchaften ihre —8* 
nicht ſtreitig zu machen, habe ich mir Gewalt angethan 
und die poetiſchen Postichen bis auf jego verſpart. 


Horat 
H Goͤtzens Ausgabe, 
Hudſons Ausgabe. | 
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= Horatz *)% ; Zu 
Wenn ein Maler einem Menſchenkopfe den Hals 
don einem Pferde gebe, die Glieder'zum Leibe von vers 


ſchiedenen Thieren hernehmen, fie mit Federn von aller⸗ 
ley Voͤgeln uͤberziehen, und unten mit einem haͤßlichen 


Fiſche beſchlieſſen wollte, was oberwaͤrts ein ſchoͤnes 


Weib war: ſagt mir, ihr Piſonen, wuͤrdet ihr euch wohl 


bey einem folchen Anblicke des Lachens enthalten? Dies 
fem Gemaͤhlde gleicht ein Buch, das mit ſchwaͤrmenden 
Ideen angefuͤllt ift, alle von zufälliger Schöpfung, ohn⸗ 
gefehr, wie bie Nafereyen eines Kranken, fü, daß we⸗ 
der Kopf noch Fuß zufammenftinmen, ein Ganzes vorn 
einer einzigen Matur auszumachen. Die Maler und 
die Poeten haben die Macht, zu fchaffen, was ihnen be⸗ 
liebt. Ich gebe es zu, dieſes iſt ein Recht, welches fie 
wechſelsweiſe fuͤr ſich fordern und andern zugeſtehn. Al⸗ 
lein mit der Bedingung, daß man dieſes Recht nicht 
misbrauche, widerſprechende Dinge zufammen zu brin⸗ 


gen, daß man nicht Schlangen mit den Voͤgeln paare, 


oder Laͤmmer mit ben Tiegern. 


Oft wird einem ernfthaften Eingange, der wichti⸗ 
ge Dinge verfprach, hie und da ein Purpurlappen ange: 
beftet, der dem Stoffe Glanz und Schimmer geben foll, 
Man befchreibe Dianens Hayn und Altar, einen Bad 
der fich durch lachende Wiefen fehlängele, bie Silber: 


| | Wwellen 
Rauilers ueberſetzung, Hurts Commentar, Ro⸗ 


ftommons und Johnſons Engliſche Ueberſetzungen. 
Wer mich fragen wird, warum ich die ganze Horazi⸗ 
ſche Dichtkunſt abgeſchrieben habe, dem werde ich 


ſagen: Frage Ramlern, warum er ſie uͤberſetzt hat. 


’ 
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wellen des Rheins, den farbigen Bogen der Iris. 
Allein, bier. war ‚nicht. der Ort dazu. Vielleicht magſi 
du. wie jener, ſehr natuͤrlich eine Cypreſſe ſchildern 
koͤnnen: was hilft ſie aber dem armen Manne, der fuͤr 
fein Geld gemalt ſeyn will, wie er aus dem zerfcheiter« 
ten Schiffe troſtlos in. den Wellen ſchwimmt?. Mach 
deiner Anlage zu urtheilen, ſo wollteſt du uns eine praͤch⸗ 
tige Urne liefern: warum giebt uns die Scheibe nichts 
Mehr, als einen ſchlechten Topf? Kurz ein jeder Stoff; 
den man behandelt, muß gleichförmig und einfach ſeyn 
Die meiſten unter uns Poeten Taffen fich durch den 
Schein des Schbnem beträgen. Du toeift 8, o Pifo, 
und ihr, wuͤrdgen Söhne biefes Vaters. Ich füche Furz 
zn Ichreiben, und werde bimfel; " Senet üuͤberlaͤßt ſich 
dem Erhabnen, und wird ſchwuͤlſtig. Diefer fuͤrchtet 
Gefahr und Ungewitter, und kriecht auf der. Erde, 
Eben fo geht. es einem Poeten, der feinen Stoff man 
nichfaltig machen will: er mahlt abentheuerlicher Weife 
einen Delphin in den Wald, und ‚einen Eber indie 
Wellen, . Die Furcht vor dem einen. Fehler ſtuͤrzet und 
in einen andern, wenn wir bie. Megeln der Kunft nicht 
berftchen. Man wird dort bey der Fechterſchule de# 
Yemilius, keinen fo mittelmäßigen Künftlet finden ; der 
tzicht die Nägel auszudruͤcken, und das weiche Haas 
in Erzt nachzubilden wüßte: aber feine Arbeit wird ine 
mer unvollkommen bleiben, weil er Fein ganzes zu mas 
chen taugt. Wenn ich felbft ein Werk ju verferfigen 
hörte, -fo wuͤnſchte ich einem folchen Bildhauer eben fo 
wenig zu ‚gleichen, als ich wuͤnſchte, ſchwarzer Haarlo⸗ 
cken und ſchwarzer Augenbraunen wegen merkwuͤrdig zu 
ſeyn, und dabey mit einer —— Mafe — 
gas ren e r, 
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Ihr, die ihr etwas zu ſchreiben unternehntt, waͤhlt 

‚einen Stoff, der euren Talenten angemeßen iſt, und 

unterſucht mit Bedacht, was eure / Schultern zu tra⸗ 

en, und was ſie nicht zu tragen taugen. Wer eine 

aterie gefunden hat, die ſeinen Kraͤften gemaͤß iſt, dem 

wird es nicht an dem ſchoͤnen Ausdrucke, nicht an der 
deutlichen Ordnung fehlen. 


Sooll die Ordnung und Stellung der Theile eine 
gute Wirfung thun, fol fi e alle mögliche Armuch has 
ben, fo muß man, dünfe mich, in dem erften Augen⸗ 
blicke, worinnen ſich die Scene eröffnet, fagen, was ſich 
in dieſem Augenblicde zu fagen fchiefte, und die Erjäße 
Jung der übrigen Sachen aM eine. bequemere Zeit vers 


ſchieben. 


Was den Ausdruck anbetrift, ſo muß ein Berfafe 
fer, der ums nichts geringers, als ein Gedicht zu liefern 
verſpricht, im Gebrauche der Wörter zärtlich und behurs 

ſam ſeyn, Diefes wählen: und jenes verſtoßen. Man 
erhebet fich über den gemeinen Ausdruck, wenn man eis 
nem befannten Worte durch bie Stelle, wohin man es 
fest, einen Schein der Neuheit giebt. Iſt es endlich 
noͤthig, durch ganz neue Zeichen Dinge vorzuſtellen, die 
ehemals unbekannt waren, ſo mag ein Scribent Woͤrter 
erfinden, die unſre alten baͤrtigen Cetheger noch nicht ge⸗ 
hoͤrt haben: man wird es ihm gern erlauben, wofern 
er ſich der Erlaubniß nur mit Beſcheidenheit bedient; 
und man wird ſeinen neugeſchaffnen Woͤrtern das Buͤr⸗ 
gerrecht nicht verſagen, wenn ſie urſpruͤnglich griechiſch 
und durch eine kleine Veraͤnderung zu lateiniſchen umge⸗ 
bildet ſind. Warum ſoll Cacilius und Plautus mehr 
ae Recht 
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Mecht haben, als Virgil und Varius? Warum 
macht man mir ein Verbrechen daraus, meine Sprache, 
wenn ih fann, mit einigen Wörtern zu bereichern, da _ 
es die Catonen und die Ennier vor.mir gethan haben ? 
Es ift erlaubt gewefen, und wird erlaube bleiben,. ein 
neued Wort zu fehaffen, mwofern es nur das Gepraͤge 
des gegenwaͤrtigen Gebrauches traͤgt. 


So' wie die Waͤlder die Blätter verlieren, fo baly 
das Fahr ſich neigt, und wie bie erften, welche hervor: 
Feimten, die erflen find, die wieber abfallen: eben fo 
ſterben bie alten Wörter dahin, indeffen die neugebohrs 
. nen in jugendlicher Schönheit bluͤhn. Wir alle find dem 
Tode unterworfen, mit allen was und angehört. jener 
in das Land tief ausgefchweifte. Hafen, der ganze Flot⸗ 
ten vor den Sturmwinden fichert, ein Fönigliches Werk; 
jener unfruchebare Gee, den man ehemals mit Rudern 
peitfchte, und ber jetzt den ſchweren Pflug erdulden muß, 
und die benachbarten Städte nähren ; jener Strom, der 
lange den Erndten ſchaͤdlich war, und nun einen andern 

Lauf zu nehmen gezwungen ift: alle Werke der Sterblis 
ben vergehn: und die Wörter allein follten ihren Glanz - 
und ihr altes Anfehn unverfehrt behalten? Diele find 
gefallen, und werden wieder entſtehn, andere, bie noch 
jetzt in Ehren find, werden in Verfall gerathen, fo bald 
es der Gebrauch befehlen wird, er, der Richter und die 
Regel und das Gefeg der Spraden. 


Velden Vers men zu den Thaten der Rinige ı 
und Feldherrn und zu den ſchrecklichen Schlachteh wäßs 
Ien fen, bat und Houyer gezeigt. 

— Na Di 


« 


195 Bon dem Lehrgedicht: 

Die Klage Fleidete ſich zuerſt in ungleiche Zeilen 
vaare; bald darauf nahm auch die Freude über erhaltne 
Wuͤnſche diefes Sylbenmaaß an. Wer. aber den abge⸗ 
kuͤrzten elegiſchen Vers erfunden hat, darüber ſtreiten 
die Kunſtlehrer, und der Streit iſt noch nicht entſchie⸗ 

Den Archilochous mwafnete die Nache mit feiner 
Jambus. Die. Soden und der hohe Corthun nahmen 

diefen Sylbenfuß auf, den bequemften zu den Geſpraͤ⸗ 
shen, und der das Geraͤuſch der Zufchauer am beſten über 
ſtimmt; und der zur Handlung gemacht zu.feyn ſcheint. 
Die Mufe befaßt der Leyer, die Görter zu beſin⸗ 
gen ‚ und die. Helden, der Götter Gefchlecht und den fies 
genden Athleten, und bie Noffe, die ben Preis erjagen, 
- und'den verliebten Kummer der Jugend und bie — 
den Freuden des Weins. 


Wenn ich den beſtimmten Ton, wenn ich das Co⸗ 
lorit dee Werke nicht verftehe, und: nicht zu treffen tau⸗ 
ge: warum laffe ich mich einen Dichter nennen? Wars 
um will ich ungeitig ſchamhaft, lieber fen, als 
mich unterrichten? 


Ein Fomifcher Stoff muß nicht in — Ver⸗ 
ſen erzaͤhlt werden; und umgekehrt man kann das 
Gaſtmahl des Thyeſts in keinen vertrauten Vers 
fen ausſtehn, die nach der komiſchen Bühne ſchmecken. 
Jede Gattung muß den Pla& behalten, der ihr angewie⸗ 
ſen iſt ‚ und der ſich für ſie ſchickt. 


Doch erhebt auch die Komoͤdie zuweilen ifre Stimm, 


Efremes im Zorn file feinen Sohn in hochfahrenden 
un Aus⸗ 
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Ausdruͤcken. Eben ſo ſenkt ſich auch das Trauerfpiel im 
Schmerze mehrentheils herab. Wenn Telephus und 
Peleus, beyde verbannt ſind, arm und duͤrftig beyde, 
und uns durch die Erzaͤhlung ihres Ungluͤcks ruͤhren wol⸗ 
len, gebrauchen ſie keine praͤchtigen Redensarten, feine 
lang ausgedehnte Wörter. 


Es ift hiche genug, daß bie Gedichte ein ſchoͤneb 
Colorit haben, fie muͤſſen auch einnehmend ſeyn, und 
das Herz der Zuhoͤrer ihren Abſichten gemaͤß zu lenken 
wiſſen. Das Angeſicht des Menſchen traurt oder erhei⸗ 
tert ſich, beym Anblick derer, Die weinen ober lachen. 
Willſt du alſo, daß ich weinen ſoll, fo zeige zuerft dic 
felber betruͤbt: alsdenn o Telephus, alsdenn o Peleus wer⸗ 
de ich von deinen Ungluͤck geruͤhrt werden. Wenn dur 


deine Rolle niche richtig ausdruͤckſt, fo werde * ch beit J 


nem Ungluͤck jaͤhnen oder Indem ı 


Wenn die Geberde traurig and: ernſthaft iſt, fo 
muß die poetifche Sprache gleichfalls taurig und ernſt⸗ 
haft ſeyn; wenn ſie Zorn oder Froͤhlichkeit verkuͤndigt, ſo 
muß die Sprache drohend oder luſtig ſeyn. Denn die 
Natur hat unſere Geſtalt verſchiedner Bildungen fähig 
gemacht, nach dem verſchiedenen Zuſtand, in den uns 
das Schickſal ſetzt. Sie laͤßt uns vergnuͤgt, fie laͤßt ung, 
zornig werden, ſie beugt uns zur Erde nieder, und he⸗ 
klemmt unſere Bruſt durch Kummer und Angſt: und: 
hernach bedient ſie ſich der Sprache, als einer Dollmet⸗ 
ſcherinn, dieſe Empfindungen auszudruͤcken. Stimmen: 
die Worte nicht mit dem Zuſtande des Nebners zuſam⸗ 
men, fo werden alle Roͤmer, der" Ritter und der duß 
knecht, ein lautes Gelaͤchter erheben..3 

N 3 & 
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Es iſt ein großer Unterſchied unter der Rede eines 
Knechts und eines Helden. Ein ernſthafter Alter und 


ein hitziger Juͤngling in der Bluͤte ſeiner Jahre; eine 


vornehme Dame und ihre getreue Waͤrterinn fuͤhren eine 
ſehr verſchiedne Sprache, Eben der Unterſchied befindet 
ſich unter einem Handelsmanye, der die Welt durchs 
ſtreift; und einem Landmanne, der in Frieden ſeinen 
Acker pfluͤgt; unter denen, die zu Colchos gebohren ſind, 


oder in —— die zu Zbehen erzogen ſind, oder zu 


Argos. 
filter nach dem Gerücht; ober wenn du er⸗ 


dichteſt, fo mache, daß alle Theile zufammenftimmen. 


Wenn du den gerufenen Achill auffuͤhrſt, ſo laß ihn 
wuͤrkſam ſeyn, jachzornig, hitzig, unerbittlich; er ſetze 
ſich uͤber die Geſetze hinweg; er maße ſich alles durch 
das Recht der Waffen an. Medea trotze der Gefahr 
und bleibe unerfchürtert im Ungluͤck; Ino jammre; 
Srion ſey troſtlos; Jo flüchtig und unſtaͤt; Oreſt voll 
ſinſterer Melandholen, 


Wenn du ed wagſt eine neue Gefchichte auf bie 


“ Bühne zu bringen, und felber einen Charafter zu erfchaf: 


fen; fo ſey er am Ende fo, wie du ihn am Anfange 
zeigteft; er verleugne fich nie. Es ift fchwer, eigens 
ehümliche Züge Dingen zu geben, die blos etwas allge 


. eines haben; beffer ift es, eine Handlung aus ber 


Jliade auf das Theater zu bringen, als unbekannte und 
nie gefagte Sachen zuerft aufzuführen. 


Freylich iſt dies eine Materie, die der Welt ber 
reits zugehoͤrt: fie wird aber bein eigen, wenn ba dich 
weber 
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weder an den ‚befannten Plan der Fabel bindeſt, noch 
auch, als ein gefrener Dollmerfcher , jeden Zug aus⸗ 


druͤckſt; damit du nicht mit deiner Nachahmung in eine _ 
Enge geratheſt, woraus du Dich nicht ohne Schande 


berausziehen kannſt, und worinn du Dich niche one Bere 


legung der —— weiter wagen darfſt. 


Auch — du nicht anfangen wie jener BER 
Port: ch finge die: Schickfale Priams und jenen 
glorreichen Krieg. _ Wird die Folge mit diefen prah⸗ 
Inden DVerfen üßereinfinmen ? Der Berg in Kindes⸗ 
noͤthen gebiert eine Maus. Wie weit beſſer gefaͤllt mir 
dieſer, der ohne Pomp anfaͤngt: Muſe erzaͤhle mir 
etwas von dem Manne, der nach Trojens Unter⸗ 
gange, die Sitten ſo mancher Menſchen ſahe, und 
ſo manche Staͤdte durchreiſte. Hier folgt kein 

Rauch auf eine helle Flamme, ſondern ein lebhafter 
Glanz folgt auf dieſen beſcheidenen Eingang. Bald 
wird man Wunder erſcheinen ſehen; bald wird er uns 


den Antiphates mahlen; die Serie, die Charybdis, den  - 


Polyyhem. 0 .! 


Er wird nicht bis zum Tode Meleagers heraufſtei⸗ 
den, um uns die Wiederkunft des Diomedes zu erzaͤh⸗ 
len, noch bis zum Zwillingsehe der Leda, um auf den 
trojanifchen Krieg zu Fomimen, Er eilt allegeit zum 
Ausgange und — ſeinen Leſer mitten in die Geſchichte 
hinein, als ob ihm alles übrige bekannt wäre. Er 
laͤßt alles fahren, was die Kunſt nicht glücklich vorſtel⸗ 
len kann: „und vermifcht in feinen Erdichtungen das 
Wahre, mit, dem delchen dergeſtalt, daß der Anfang; 

Na das 


* 
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das Mittel, das Ends alles geiharäg, Aut ven eine 
—— zu ſeyn (beine 2 


Hhre mir zu ws 4 von dir — und das: 
Volk mis mir. Soll dein Zuhoͤrer mit Vergnügen alle‘ 
Scenen ausdauern und ruhig ſiben bleiben, dis das Chori 
ruft: klopfet in die Haͤnde: fo zeichne die Sitten ei⸗ 
nes jeden Alters. Sie aͤndern mit den Jahren. Sor⸗ 
ge dafuͤr ,daß ſie ihre gehörige Farbe kbetennnen u 


Ein Kind, melde bereits alle Borfe- nachjufpres 
hen weiß, und hie Erde nicht mehr mit wanfenden Fuſ⸗ 
ſe betritt, ſpielt gern mit ſeines gleichen, erzuͤrnt ſich um 
nichts, und verſoͤhnt ſich eben 8 ee ve ändert mit 
jedem Augenblicke. 


Der Juͤngling, der it, endlich, son feinäm Auffes 
her befreyer ſieht, liebt Pferde, liebe Hunde,: kaͤmpft 
auf dem Felde des Mars; nimme ‚gleich: einem Wachſe 

die Eindrücke des Boͤſen an; ſtraͤubt ſich gegen gute Lehe 
wen; ſieht nie den Mangel von fern; verſchwendet fein 
Gut; iſt eitel; begehrt alles, und verwirft bald nachher, 
was er erwählc hatte. 


Das männliche Alter ändert bie Sin Ein 
Mann fucht etwas zu erwerben, ſucht fi ch Freunde zu ınas 
chen, fid empor zu ſchwingen; er huͤtet ſich etwas zu 
thun, was ihm gereuen Fönnte, * 


Der Greis iſt einer Menge von — ausge⸗ 
fest: Wäre es auch nur blos der Geis Er haͤuft Schaͤ⸗ 
&e und der Armfelige genieße fie nicht. Er iſt langſam 
vor Em in aa — Verigtungenz‘ ſchiebt immer 

aufı 
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auf, hoffe immer; iſt unfähig zur Ausführung, für die” 
Zufunfe beforgt, muͤrriſch, voll Klagen, lobt die vers 


floßne Zeit als er noch ein Knabe war, ſchilt und tadelt 
was jünger iſt, als er, 


Das herguffteigende Alter bringt dem wenlhen 
viele Vortheile mir; das herabſteigende nimmt ihm viel⸗ 
hinweg. Gieb einem jungen Menſchen nicht die Rolle 
eines Alten, noch einem Kinde die Rolle eines Mannes, 
Halte dich an die Züge, die einer jeden Stufe des Aa 
lichen Lebens natuͤrlich find. i 


"Die Handlung geht auf der Buͤhne vor’, oder fie 
wird erzähle, als wäre fie vorgegangen. Was in die 
Augen fälle, wuͤrkt ftärker auf die Seele, als was ſei⸗ 
nen Weg durch die Ohren nimmt; der Zufchauer giebt 
ihm mehr Glauben; er unkerrichter: fich ſelbſt davon. 
Indeſſen muß man nicht auf die Bühne bringen, was 
Hin=r den Scenen anftändiger gefchehen Fan. - Mani 
ches entfertit man und läßt es durch einen lebhaftan ge⸗ 

ruhrten Augenzeugen erzählen. 


Medea muß ihre Kinder nicht por unſerm Anges 
ficht erwürgen. Der abſcheuliche Atreus muß nicht 
auf Öffentlicher Buͤhne menfchliche Gliedmaſſen Fochen s 
Progne ſich nicht in einen Vogel, oder Cadmus in eine 
Schlange verwandeln... Diefe VBorftellungen würden 
nr geglaubt werben , » un alſo auch sit gefallen 
koͤnnen. 


Das Stuͤck muß * Ye baben, ide ineße, 
nicht weniger ‘wenn man es im Gedaͤchtniß behalten; 
und wenn man es oͤfter zu ſehen wuͤnſchen ſoll. "Mas 

N5 muß 
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muß Feine Gottheit einmiſchen, wofern nicht zur Entwi⸗ 
ckelung eine uͤbernatuͤrliche Kraft erfordert wird. Auch 
dürfen nicht mehr, als drey Perſonen in Unterredung 
ſeyn. Be 
Der Chor fpielt die Rolle einer Perfon. Er finge 
zwiſchen den Aufzuͤgen nichts,. was nicht zur Handlung 
etwas beyeräge und fich darauf bezieht. Er fey der Tu: 
gendhaften Freund und Narhgeber. Er fille den Has’ 
der , befänftige ven Zorn. Er fegne die Maͤßigkeit, die 
an fparfamer. Tafel dergnuͤgt, und die Gerechtigfeie, und 
die Sefege, und den Trieben der bey offenen Thoren 
wohnt., Er. bewahre heilig ein anvertrautes Geheimniß; 
er ehre die Götter und bete zu ihnen, daß fie den Unter⸗ 
drücken erheben, und den Hochmuͤthigen zu. Boden 
flürzen. 

- Eine. $löte, die noch nicht durch ben metallenen 
Zufag verlängert der Tuba nahe kam, fondern eine. duͤn⸗ 
ne einfache Flöte, die nur wenige Löcher hatte, war Sins 
zeichend, den Chor zu unterflügen und im Tone zu erhals 
ten, und einen fparfam beſetzten Schauplatz anzufüllen, 
wo ein. Volk zufammen Fam, das damals noch Flein, und 
überdem beſcheiden, fromm und zuͤchtig war. 

Allein, als dieſes ſiegreiche Volk ſein Gebiet erwei⸗ 
tert hatte, und den Umkreyß ſeiner Mauer groͤßer gemacht; 
als es anfieng, an feinen Feften ungeſtraft, den ganzen Tag 
mit Weine zu begehn: da wurden Taet und Weiſe ver⸗ 
wegner. Denn welchen Eindruck hätte ſonſt das Spiel 
auf den baͤuriſchen Zuhoͤrer gemacht, der gar keinen Ge⸗ 
ſchmack beſaß, und ber: fich, von feiner, Arbeit zu erhohlen 
zur Stadt gekommen war, und wild und unbaͤndig ſeinen 
Platz mitten unter den Nuͤchternen nahm? Dahero chat 
FR . i der 
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Ber Stötenfpieler zu der alten Tonfunft mehr Schimmer, 
und einen. üppigen Zierrath hinzu, und ber Chor durch⸗ 
irrte mie dem ſtolzem Schweife feines Kleides Die ganze 
Buͤhne. Daher erhob auch die ernſte Leyer den Ton, 
und der höher fliegende Geſang führte eine ungewöhnliche 
Sprache ; Neben, die ehmals voll’gemeinnägiger Lehren, 
voll weitausfehender Staatsklugheit waren, gleichen jege 
den delphifchen Orakelfprüchen. 

Man gieng noch weiter. Die Poeten, die che 
mals um einen Bock geſtritten haften, führten jetzt nackte 
Satyren auf, und fuchten mit Beybehaltung der tragis 
ſchen Ernſthaftigkeit ein Gelächter, zu erregen. Wie 
konnte man anders, als durch etwas anzuͤgliches und neu⸗ 
es, einen Zuſchauer bis ans Ende ruhig erhalten, der vom 
den Opfern herfam, noch voll vom Weine, und zu allen 
Ausfchmeifungen geneigt war ? 

Indeſſen wenn man fchalfhafte, wenn man beißen: 
de Satyren mit auf die Bühne bringen, wenn man ben 
Ernſt mit dem Gelächter abändern will: fo hüte man 
fi, daß der tragifche Gort oder Held, den man mit dem 

" Satye zufammen ftelle, und der fich Furz zuvor in koͤni⸗ 
glichem Purpur und Golde fehen ließ, jeso nicht mit poͤ⸗ 
belhaften Reden in die Schenfen wandre, oder auch, in⸗ 

dem er bie Erde vermeiden will, fich in den Wolfen ver⸗ 
liehre. Die Tragödie darf: ſich niemals erniedtigen. 
Wann fie fich unter dem Satyrvolke befinder, fo muß fie 
in eben der fchambaften Brrwirrung feyn, in der eine edle 
Roͤmerinn iff, die an den Keften der Götter öffentlich 
- tanzen ſoll. Wenn ich. dergleichen Satyrſpiele machte, 
fo wuͤrde ich mich nicht blos des gemeinen Ausdrucks und 

"ber allereigentlichften Worte bedienen ;, ich wuͤrde mich 

zwar 
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zwar von dem tragiſchen Tone entfernen, doch ſo, daß 
noch ein Unterſchied bliebe unter den Reden eines Davus 
und einer frechen Pythias, die dem Simo ein Talent ab⸗ 
lockt, und unter den Reden eines Gilens, der Aufſeher 
und Diener einesjungen Gottes ift. Ich würde aus der 
gemeinen Rede mir eine poetifche Sprache erſchaffen, wo⸗ 
von ein jeder ‚glauben follte, er Fönne dergleichen ſtehen⸗ 
des Fußes machen , der dennoch, fals er es unternehmen 
follte, lange und vergebens ſchwitzen würde: einen fo fchda 
nen Anſtrich befommen gemeine Woͤrter durqh ihre — 
und Verbindung. 


Die Fanuen kommen aus. den Wäldern her; ich 
rathe alſo, daß fie nicht allzufeine Verſe herfagen, als ob 
fie mitten in der Stadt gebohren waͤren, oder gar auf 
der Rednerbuͤhne ftänden; doch müffen fie eben fo wenig 
Grobheiten und Linflärerenen ausftoßen. Wenn gleich 
der Pöbel, der Nüffe Fauft und Erbſen Flaubt, dergleis 
chen Billige, fo wird fich doch der Rathsherr, der Nitter, 
Ber wohlhabende Bürger dadurch beleidigt finden, und eis 
nem ſolchen Stüc den Preiß nicht zuerlennen. 


Eine kurze Sylbe. von einer langen unterſtuͤtzt, ih 

‚ein Jambus genannt: in fehneller Fuß! daher man 
den jambifchen Verſen den Namen Trimeter gegeben har, 
ohngeachtet fie fechs Füße meflen. Ehemals war diefer 
Vers aus lauter Jamben zufammengefest, allein nach⸗ 
ber, um ihm ein wenig mehr Gewicht, und einen ernſt⸗ 
haften Gang zu geben, :&at der Jambus etwas von ſei⸗ 
nen Rechten, den langfamen Spondeen abgetreten ;: doch 
mie der Bedingung, daß er felbft niemals weder von dem 
a. uoch von dem vierten Plage ‚weichen durfte. 
Zwar 
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Zwar erfcheint er auch an diefen beyden Stellen nur fele 
ten in den berühmten Trimetern des Ennius und des At⸗ 
eins, Allein ein Vers, der mie fo ſchwerfaͤlligen Fuͤſſen 
auf die Bühne trier, verrärh, daß das Werk allzueilfer⸗ 
fig und mit zu weniger Sorgfalt gemacht ift, ober dag 
der Verfaffer feine Kunſt nicht verftanden hat, 


Ich weiß wohl, nicht ein feder Richter wird den 
Uebelklang in den Gedichten gewahr; und wir Roͤmer 
beſonders haben hierinne allzuviele Nachſicht gegen unſere 
Dichter gehabt. Aber ſoll das fuͤr mich ein Grund ſeyn, 
mir. alle Freyheiten zu erlauben, und mich an feine Per 
geln.zu binden? Dover foll ich nicht vielmehr mich ſelbſt 

- überreden, die ganze Welt werde meine Fehler fehn, und : 
fo fchreiben, daß ich des Beyfalls ficher, nicht nörhig ha⸗ 
be, auf Vergebung zu warten? Und wenn ich auch enbs 

ı lich dieſe Vergebung erhielte, fo habe ich deswegen noch 

fein Lob verdient. Leſet die Mufter, die und die Grid 

chen Hinterlaffen haben, und leſet fie bey Tage, und * 

fie bey Nacht! 


Man fagt, daß Thespis der erfle Erfinder der 


tragischen Dichrungsart geweſen ift, er, der feine Muſe 
auf Karren fuhr, und den Sängern und Spielern feiner 
Stücke die Gefihrer mit Weinhefen bemahlte. Mach 
ihm erfand Aeſchylus anftändigere Masken und Talare, 
Er bauete fein Theater auf Balken, gab feinen Perfonen 
ine erhabene Sprache, und zog ihnen den Eothurn an. 


Hieranf erfchien die alte Comoͤdie, die fich einen | 
großen Namen erwarb. Allein, ihr freier Scherz ars: 
tete gar bald in Schmaͤhſucht aus, und in eine Gewale⸗ 
Is > 
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‚thätigfet, der die Gefege Einhalt thun muften. . Kaum 
war das Gefeß gegeben: fo wufte das Chor in ben Eos 
möbien nichts mehr zu fagen, weil ihm bie —r. ges 
sommer war, Schaden zu thun. 


Unſere Poeren Haben in jeder Gattung gearbeitet. 

Ja fie haben es gewagt, den Griechen nicht mehr furchts 
fam auf dem Fuße nachzugehen, fondern einheimifche Fa⸗ 
bein zu behandeln, die ihnen viel Ehre gebracht haben, 
- fo wohl im Comifchen, als im Tragifchen. Ja man kann 
ſagen, daß Latien eben fo groß in den Werfen des Geiftes 
ſeyn würde, ald es durch Tapferkeit und durch die Wafs 
fen groß geworben iſt: wenn nur nicht einen jeden unferer 
Dichterer die Müße und die Zeit der Ausfeilung verdröße. 
D ihr Kinder des Pempilius tadelt nur dreift ein Ges 
dicht, das nicht alt geworden, und oft durchſtrichen, und 
wenn es vollendet war, nicht zehnmal aufs neue forgfäls ' 
Sig überarbeitet worden ift. 


Weil Demokritus fagt, daß ein guter Kopf mehr 
werth fen, als alle Bemühungen der Kunft, und weil ee 
die Dichter, die bey gefunder Vernunft find, vom Helifon 
verbannt: fo fiehe man eine Menge Poeten, die fich mie 
großer Sorgfalt die Mägel und ven Bart wachfen lafs 
fen, fih an wuͤſte Derter begeben, in fein Bad geben; 
denn man erlangt die Ehre, ein ſchoͤner Geift zu beißen; 
wenn man dem Balbier niemals einen Kopf anvertrauf, 
ben drey Anticirderinfeln zu heilen nicht Miefewurg genug 
hätten. O wie bin ich doch fo unbefonnen, daß ich alle 
Fruͤhlinge die ſchwarze Galle abführe: Fein Menſch würs 
de beffere Verſe machen, als ich. Doch ich entfage. diefer 
Ehre. Shi will bie Stelle eines Wetzſſteines vertreten, 

dr 
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der ſelbſt nicht ſchneiden kann, aber das Eiſen in den 


Stand fest, zu ſchneiden. Ohne ſelbſt zu ſchreiben, will 


ich andern ſagen, wie ſie ſchreiben muͤſſen. Ich will ih⸗ 
nen die Quellen des Schoͤnen entdecken; ihnen zeigen, wo⸗ 
durch ein Dichter gebildet wird, womit er ſich naͤhrt; 


was jede Dichtungsart leidet und was fie nicht leidet was 


von gutem Geſchmacke und was ausſchweifend iſt. 


Gut zu ſchreiben, muß man zuerſt denken koͤnnen. 
Sachen findet man in den Werken der Weltweiſen; und 
wer mit Sachen wohl verſehen iſt, dem bieten ſich die 
Ausdruͤcke von ſelbſt dar. 


Wer gelernt hat, was er ſeinem Vaterlande, was 
er ſeinen Freunden ſchuldig iſt; mit welcher Liebe man ei⸗ 
nen Vater lieben ſoll, mit welcher einen Bruder, oder eis 
nen Fremdling, den man in fein Haus aufnimme; tele 
ches die Pflichten eines Rathsherrns, eines Richters, eis 
‚nes klugen Heerführes find: der wird einer jeden Perfon 
beylegen, was fich für fie ſchickkt. Hiernaͤchſt werfe der 
philoſophiſche Dichter die Augen auf die belebenden Mus 
fer der Gefellfchaft, und nehme daher die wahre Spra⸗ 
che der Natur. 


Oft macht ein Stuͤck, das ſtark gezeichnete Char 


rakter und wohl ausgedruͤckte Sitten hat, ob es gleich im 


\ 


übrigen ohne Anmuth, ohne Stärfe,oßne Kunſt gefchrier 


‚ben ift, der Wele mehr Vergnügen, und ziehe mehr Zus 
hoͤrer an ſich, als alle wohlklingende Nichts, als alle die 
ſchoͤn gefchriebenen Verſe, die leer an Sachen ſind. 


‚Die Griechen hatten beydes, einen erfindungerei ⸗ 


chen Geiſt, und alle Schoͤnheiten des Ausdrucks. Auch 
| waren 


- 
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waren fie nichts, als nach Ehre geitzig. Linfere Jugend 
lernt durch lange Rechnungen ein Pfund in hundert Teile 
teilen. Söhngen des Albınus, fage ‚ wenn man 
son fünf Lingen eine wegnimmt, wie viel bleibt? 
Nun? du haft 28 ja ſonſt gewuſt. — Ein Drit- 
theil. Schön! du wirft dein Vermögen zufam- 
men halten , thut man eine Unze hinzu, wie viel 
macht das? — Ein halbes Pfund. Hat diefer 
Roſt, dieſe Habfucht, das Gemuͤth einmal angefte 
wie kann man doch noch auf Gedichte hoffen, die er 
wären, mit Cedernöl getraͤnkt und in Eypreſſenholz aufs 
bewahrt zu werben. 

Die Poeten wollen entweder unsetriiteh, oder ets 
gößen, oder beydes zugleich thun. 
Was du lehreſt, das lehre kurz; damit der tölffende 
begierige Geift die Lehre bald fafle und getreu bewahre: 
alles Leberflüßige läuft herab, ſo bald die Seele voll iſt. 


Erdichtungen, die man zum Vergnuͤgen macht, muͤſ⸗ 
fen der Wahrheit nahe fommen. Deine Fabel hat fein 
Recht, uns einzubilden, was ihr beliebt; Haft du von 
einer Unholdin ein Kind verzehren laſſen, fo laß es ihr 
nicht einen Augenblick nachher lebendig aus dem Leibe ziehn. 


Unfre Xelteften verachten die Stücke, die nicht lehr⸗ 
reich find. . Unſere junge Nitterfchaft häle fich bey denen 
nicht lange auf, die allzuernfthaft find. Der aber trägt 
alle Stimmen davon, der das Mügliche mit dem Anges 
nehmen verbindet, der den Leſer ergoͤtzt und ihm zugleich 
belehrt. “Ein folches Buch mache die Soſier reich}, ein 
folches ſchifft über das Meer, u mache ſeinen / beruͤhm⸗ 
ten ENTE: unfterblich, 5 nn 

| Doch 
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ODoch giebt es Fehler/ die mun berzeihen mug Die 
Sayte laͤßt nicht /allezeit den Ton hören, den Ohr und 
Finger verlangt zofe glaubte man fro, aiff mnen riefetn 
Ton: gefpannr zu haben, und ſie giebt einen hohern an 
Der, Pfeil vom Bogen abgeprückt, crifft fein beffitmerr 
Biel: miche allemal. Wann nur ih einem Gehlähte ie 
Schoͤn heiten die groͤſte Zapf ausmachen, fo beleidigen mich 
einige Flecken wicht, die ſich aus Unacht ſamkeſt tingeſchli⸗ 
chen haben, und die die menſchliche Schwachhrit nicht ale 
au wohl vermeiden kann. ¶ Abet gleich wie ein Abſchree 
ber keine ·Vergebung verdient, wann er, oft gewatnt rock 
mmer denſelben Fehler begeht; und wie man einen In⸗ 
ſtrumentenſpieler verlacht, ver immen an gleiche Site 
falſch ſpielt: eben fo iſt ein Autot Ber ſich off auf einemn 
Fehler ertappen=täft, fe mich cin weyter Chntiftß, "ein 
Pet, den ich an zwey Oder dtey Stellen niit düchen ebeit 
ſo ſehr bewundere, als: es mit wehe chut / wenn et wa unſer 
guter Homer einmal ſchlummert Doch in einem langen 
Werbke iſt es erlaubt, ſich einen Augenblick zu vergeſſen 
Ss iſt mit der Doefie, wie mic der Maferen, be⸗ 
(haften. „Es giebf Stellen, die man in der Mäfe, amd 
Stellen, die man in ber Kerne betrachten muß ; einige, 
wollen verſteckt ſeyn, andre ertragen das hellſte Licht, und 
fuͤrchten nicht, die. ſcharfſinnigſten Augen ihres Richters. 
Manche gefällen nur einmal, manche koͤnnen zehnmal wie⸗ 


derhohlt werben, und gefallen immer wieder, © =. 
DB Aelteſter· intet Beinctt Brlchern, 06 du gleich 
durch die ehren Deines’ Waters gebilbet wirft, und felber 
richtig denkſt: fo Höre doch dieſcs Wort und veräich e 
es niet 2 E17 BET TE Degen Fe 


* 
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GBexwiſſen Dingen iſt es vergoͤnnt, von mittler Art 
dp Kos extraͤglich zu feyn. Ein mittelmäßiger Rechts⸗ 
gelehrter und Fuͤrſprecher im Gericht, hat das Talent des 
beredten Meſſala nicht, ‘noch die gründliche. Wiſſenſchaft 
des Aulus Caſſelius; indeffen hat er doch ſeinen Werch. 
Wenn aber ein Poet. mittelmäßig iſt, das verzeiht ihm 
Fein. Menfch, Fein Gott und fein Pfeiler, der. feine Werke 
träge. So wie bey einem’ angenehmen Gaſtmahle eine 
mishellige Muſik, alte. Salben und Mohn mit Sardi⸗ 
ſchen olsſein den. Gaſt beleidigt, weil die Mahlzeit 
dieſe Dinge, entrathen Fonnte; ſo auch die Poeſie, erfun⸗ 
den zur Beluftigung unſers Geiſtes, erteicht fie nicht den: 
Gipfel „der Vollkommenheit, fo-finfe: fie in die Tiefe. 
er die Fechtkunſt nicht verſteht, der geht mic einen: 
a auf den, Kampfplatz Wer nicht weiß, wie er 
ſchlagen, die Scheibe werfen, den Reifen trei⸗ 

* ſoll, der bleibt ruhig ſitzen, damit er nicht dem Volke 
zum Gelaͤchter diene; und ohne ein Poet zu ſeyn, will 
— Verſe machen koͤnnen Warum das nicht? 
Bin ich nicht mein eigner Hear? Habe ich nicht 
fo viel Einkünfte als zu einem Ritter gehören ?, 
Und was ift wider "meine lie ein, 
wenden? E 


Du, mein in Pifo, bift von ber — — 
zu ſchreiben, nichts zu unternehmen, wozu du kein Talent 
beſitzeſt. Indeſſen, wenn du einmal ein Werk verſuchen 
willſt: ſo unterwirf es der Critik des Metius, und deines 
WVaters, und auch wohl meiner eigenen; und behalte es 
neun Jahr lang bey dir. Die Schrift, die noch in dei⸗ 
nen Händen ift, kannſt du berbeſſern, ehe die Welt ſie 
ſieht: 
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ſueht: ein laut gefprochnes Wort kehrt nimmermehr 
zuruͤckk. 
Orpheus, ein heiliger Prieſter der Goͤtter, hat die 
wilden Menſchen zuerſt vom Blut und von der abſcheuli⸗ 
chen Speiſe entwoͤhnt, womit ſie ihre Leiber naͤhrten. 
Daher ſagt man, er habe die Tieger gebaͤndigt und die 
grimmigen Löwen gezaͤhmet. Eben fo ſagt man auch, 
Amphion, der die Burg zu Theben erbauet hat, habe die 
Steine durch den Ton feiner Leyer und durch feinen füfe 
fen Geſang an fi ch gejogen, und fie Bingeführt, wohin er 
gewollt. Diefes war die erfte Weltweisheit auf Erben; 
dieſe lehrte Die Menſchen, die oͤffentliche Wohlfahrt von 
dem Privatnutzen, das Heilige von dem. Unheiligen zu 
ſccheiden; sc Ka die Biefüfche Begierden ein, und 
ſtiftete eheliche Buͤndniſſe: diefe erbauete Städte, und 
grub Geſetze in hölzerne Tafeln: dieſe erwarb der Dicht⸗ 
kunſt ein ehrwuͤrdiges Anſehn, und einen goͤttlichen Ma⸗ 
men ihren Dichtern. Bald erſchien Homer, und ver⸗ 
dunkelte ſie alle, auch Tyrtaͤus kam und erhitzte durch ſeine 
Geſaͤnge die Seele des Patrioten zum Streit. Die 
Orakel anrworteten in ber Sprache der Dichter, die Site 
 tenlehre ‚rebete in. eben biefem Tone. Auch gewann 
©. man die Gunſt der Könige durch den Gefang der Muſen. 
Enpdlich erfand man die. Schaufpiele, und kroͤnte damit 
2 die langen Arbeiten des Jahrs. Go ſchaͤme dich dann 
der Laute nicht, ſchaͤme dich nicht, mit dem Apollo Lieder 
= anzuftimmen. EYE a TUT: 
Sc Man Gat bie Frage: ——— y 05 ein vollkom⸗ 
Amen Gedicht ein Werk der Natur oder ber Kunſt fey. : 
Was mich anberrifft, ſo fehe ich nicht, was die Arbeit 
ohne .- gluͤckliche Ader, noch: waß der rohe unbearbeitete 
O 2 Geiſt 
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Geiſt aus ſich ſelber hervorbringen koͤnnte: fie muͤſſen 
ſich gemeinſchaftliche Huͤlfe — und zu — — 
mitwuͤrken. 


Der Athlet, ber den Preiß im Wettlauf zu erhal⸗ 
ten begierig iſt, hat in ſeiner Jugend viel gearbeitet, 
biel ausgeſtanden; er hat Kälte und Hitze ertragen, al⸗ 
len Wolluͤſten entſagt. Der Floͤtenſpieler, der ſich an 
den Feſten des Apollo hoͤren laͤßt, hat lange Zeit auf ſei⸗ 
ner Kunſt gelernt, und ſeines Lehrmeiſters Verweiſe er⸗ 
dulden muͤſſen. Heutiges Tages iſt es genug, wenn 
man ſagt: mir fließen die Verſe unvergleihlih. Ein 
Schelm. bleibe der legte! Ich würde mich fchämen, wenn 
ich offenherzig bekennen folkte, ich wüßte das nicht, was ich 
freilich tnein Lebtage nicht gelernt habe. .“ 


Iſt ein Poet reich an Gütern, und kann von feinen 
Zinfen leben, fo verfammelt er gewiß einen Schwarm eis 
gennuͤtziger Schmeichler. um fih herum, ohngefehr, wie 
ein Ausrufer, Kaͤufer um ſeine Waaren. Iſt er uͤber⸗ 
dem ein Mann, der eine gute Tafel haͤlt, der fuͤr einen 
Menſchen, der keinen Crebit hat, Buͤrge werden, und ihm 
aus einem. verwickelten Proceſſe heraushelfen kann: ‚fo 
waͤre es ein großes Wunder, wenn er ſo gluͤcklich ſeyn 


ſollte, den Schmeichler von dem aufrichtigen Freunde zu 


unterſcheiden. 
Wenn du jemanden ein Geſchenk hemnihe haſt oder 


machen willſt: ſo huͤte dich, ihm deine Verſe vorzuleſen, 


ſo lange er noch mirfen in feiner Freude iſt Er wird 
ausrufen: ſchoͤn, ſehr ſchoͤn, unvergleichlich! Er wird eine: 
zaͤrtliche Thraͤne fallen laffen; er wird vor Entzuͤckung 
huͤpfen oder mit dem Fuße ſtampfen. So wie die, de⸗ 

—FJ ren 
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ren Thränen man zu den $eichenbegängniffen erfauft, 
mehr weinen und’ Elagen, als die wirklich Betruͤbten: fo 
wird auch ein Schmeichler, der unſer mehr fpotfet, mehr. 
gerührt, als ein aufrichtiger Bewunderer. Wenn die" 
Könige einen Menfchen ausforfchen und erfahren. wollen, 
ob er-ihrer ea wuͤrdig ift, fo feßen ſie ihm mit 
vielen Pokalen zu. Der Wein iſt eine Art von 
Folter, die bie Wahrheit herausbringt. Wenn du Verſe 


machſt, ſo huͤte dich auf alle Weiſe vor dieſen Fuͤchſen, die 
ihre Meynung uuter glatten Worten verbergen! 


Wenn man dem Quintilius etwas vorlas, ſo ſagte 
er, aͤndre dieſes, aͤndre jenes. Warf. man ein, es wäre 
nicht moͤglich, man haͤtte es ſchon zwey, drey mahl ver⸗ 
ſucht, ſo hieß er es ausſtreichen, und den ganzen Gedan⸗ 
ken umſchmelzen und zum vierten mal einkleiden. Wenn 
man, ſtatt zu aͤndern, was er getadelt hatte, es zu ver⸗ 
theidigen unternahm: ſo gab er ſich weiter keine vergeb⸗ 
liche Muͤhe, er verlohr kein Wort mehr; ſondern ließ 
den Autor ſich ſelbſt und ſein Werk allein und oe Me: 
benbuhler bewundern. 


Ein Kunſtrichter, der aufrichtig und voll Einf Sr 
ift, tadelr ‘einen leeren Vers, fehilt einen andern, ber 
bars ift, ftreicht den gemeinen quer Durch, fehneider bie 
uͤppigen Zierathe weg, heißt den dunkeln Stellen mehr 
Licht geben, zeigt dir eine Zweydeutigkeit, merft an, was 
verfest werden muß, Furz,er wird ein Ariftardy, und fagf 
nicht: ‚aber warum foll ich meinen Freund wegen folcher 
Kleinigkeiten mißvergnügt machen! Diefe Kleinigfeiten 
koͤnnen verdrüßliche Folgen haben, wenn dein Freund aus: 
gelacht wird, und den Beyfall der Welt verliehrt. 

\ 23 © 
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So wie man einen Menſchen anzurühren fich fuͤrch⸗ 
tet, der einen böfen Ausſatz hat, oder dem ein fanatifcher. 
Geiſt, und der Zorn der Luna die Sinne verwirrt: ſo 
* fürchtet fi) ein Eluger Mann, einen Poeten anzurajten, 
der in fich ſelbſt närrifch verliebt ift. Mur Kinder na⸗ 
ben fi ihm, und verfolgen ibn, weil fie die Gefahr 
nicht Fennen. 
Wenn ein folher, indem er erhabne Verſe ſchnaubt, 
und fich in den Wolfen verirrt, in einen Brunnen oder 
Graben fällt, wie jener Vogelfänger, der nach Amfeln 
ftellte ; und mit Eläglicher Stimme ſchreyt! Helft mir ihr 
lieben Bürger! fo ziehe ihn ja niemand heraus. Falls 
ihm einer beyfpringen und aus Mitleiden einen, Strick 
binabmwerfen wollte; was weift du, würde ich fagen, ob er 
ſich nicht freywillig hineingeworfen hat? und ober ges - 
rettet feyn will? und wuͤrde ihm hiebey das Abentheuer 
des Poeten Empidokles erzäßlen, der, um füreinen Gott 
gehalten zu werben, bey kaltem Blur in den Aetna 
fprang. Dan laffe die Poeten fich felbft umbringen, 
wenn fie $uft haben. Mer einen folhen Mienfchen zu 
Ieben zwingt, den hält er für feinen Mörder. Es iſt 
auch nicht das erftemal, daß er dergleichen thur, und wenn 
man ibn heute heiaus zöge, fo würde er darum nicht kluͤ⸗ 
ger werden, und nicht weniger, wie fonft nach einem Tos 
de verlangen, der ihm bey fo vielen Leuten Ehre bringt, 
San. weiß nicht, woher er das Ungluͤck har; Verſe zumas 
hen, ob er die Afche feines Waters befudelt, oder, ob er 
fonft einen heiligen Ort entweyht bat; wenigftens ift er 
von einer Furie befeffen. Wie ein Bär, der fein Ges 
fängnig durchbrochen hat, jagt er den Ungelehrten und 
den Gelehrten mit feinen Verſen in die Flucht, Ungluͤck⸗ 
lich, 
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lich, wen er erhaſcht! er haͤlt ihn feſt, er ließ * for. 
Er ift ein Blutigel, der nicht ehe los läßt, big er ſich 
ganz voll geſogen hat. 
Vida “). 
Der Biſchoff unterſcheidet fi vom Horatz, theils 
dadurch, daß er in einem hößern und ernfthaftern Ton dichz 
tet, weil er nicht die Sprache des ſcherzhaften Briefes 
redet, theils, da er fich mehr über alle Arten der Poeſie 
ausbreitet, aber nur aus Liebe zum Virgil bey der Epos . 
per, wie jener beym Drama, am laͤngſten verweilt, theils, 
daß feine Poeſie ein Eento aus denen Alten, beſonders 
aus dem Virgil, ift. . | 
Boileau — 

ET hierinnen der Elaßifche Poet, ſ ſchreibt poeti iſcher, 
als die beiden vorhergehenden, geht alle Arten der Ge 
Dichte durch, ſtimmt den Ton nach der Arc des Gedichts, 
von der er redet, praktiſche Regeln, und ſatyriſche War⸗ 
nungen in die wohlklingenſten Verſe gekleidet, ſind ſo 
haͤufig in ſeiner Dichtkunſt, daß ſie beinahe ganz zum 
Spruͤchworte — iſt. 


Pope. ee 
Steht am weft neben dem Boileau. Den Feitie 
Aehnlichkeit kann groͤßer ſeyn, als die, zwiſchen dieſen 
beiden Dichtern. In dem Scharfſinn, neue Regeln 
auszuheben, ‚und alte neu anzuwenden, ſcheint er vor 
Boileauen den Vorzug zu haben. Daß er ſeine Anwei⸗ 
| Da, fung 
*) Klogend Edition: Pitts und Concanens englifche 
VUeberſetzungen. au 
2") Des Grafen Ericeyra portugiefifche Neberfegung: 


’ 
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ſung an die Kritiker richtet). iſt nur eine Wendung, und 
durch fie muß fich der junge Dichter nicht abhalten laſſen, 
bier mit feinem Präceptor dem Kunſtrichter zugleich in 
die Schule gehen. Pope ſelbſt war nur zwanzig Jahr 
alt, als er feinen Esſax on.Criticisme ſchrieb; ihm, der 
in. den Jahren fchon den Vichtern Gefege geben konnte, 
muſten nachher dieſe Geſetze ſehr leichte Feßeln ſeyn. 


Buckingham “). 


Sein Verſuch uͤber die Dichtkunſt iſt kurz und gut. 
In der brittiſchen Bibliothek ſteht er uͤberſetzt. 


Roſcommon. 


Sein Verſuch über die Lleberfegung- der Verſe ent: 
haͤlt niche nur für die Ueberſetzer, fondern auch für die, 
Dichter ſelbſt ſehr nügliche Regeln, und ifkein gutes dida⸗ 
etifches Gedicht, wenn es gleich Feine Dichtkunſt ift. Der 
Charafter feiner Poeſie ift mehr das männliche, als das 
feurige und bilderreiche. 


Addiſon. 


HSein Account of the English Poets berrift 
nur. bie aͤltern Zeiten der engliſchen Poeſie. 


Lady Montague. 


Dies wigige —— an welches Pope fols 
gendes Gedicht richtet: 


In 


Gildons Commentar: 


) Etwas aͤhnliches find im Beten Bodmers Cha⸗ 
taltere deutſcher Dichte. 


Bon dem Lehrgedicht, 217 
In Beauty or Wit " 
: No Mortal as yet. 
To queftion your empire has dar’d, 
But Men of Discerning 
Have thought, thatin Learning 
: To yield to a Lady was hard, 


— — 
With mufty dull Rules 
Have Reading to Females’ deny’d; 
So Papifts vefufe, 
- The Bible to use, 
Left Floks should be wife as hei Guide. 


T’was woman at ff, 
(Indeed she was curs’d‘) 
In Knowledge that tafted Delight, 
And Sages agree, ' 
The Laws should decree 
To the firft Poffeflar the Right, 


Then bravely; fair Dame, h 
Reſume the old Claim, . 
Which to your whole Sex does belong, 
‚And let Men receive | 
From a fecond’bright Eve 
The Knowdlege of Right and of Wrong. * 


But if the firft Eve 

Hard Doom‘ did receive, . 
"When only. One Apple had she: 

What a Punishment new 

Shall befound of you, 


Who tafting have roll’d the whole tree? 


Ds 00 Hat 
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Hat eine Fleine poetifche Gefchichte der Poeſie gefchrieben, 
in der fie die Charaftere:der vornehmſten aAlten nnd engli⸗ 
ſchen Dichter entwirft. 


Ogilvie 
Hat ſich zum Minos der Poeten ſeiner Nation 
aufgeworfen und ein ganzes Elyfium of Poets errichtet. 


Kaeſtner. 

Da wir noch feine Dichtkunſt in Verſen Gaben, fo 
find feine Gedichte, über einige Pflichten des Dichters, 
über die Meime, und über die Verbindlichkeit des Poeten 
allen Leſern Deutlich zu ſeyn, bie einzigen deutſchen, welche 
hier angefuͤhrt werden koͤnnen. 


Moral der Dichter. 

Nur der erfte Gefang biefes Gedichts don Engeln 
üft Heraus, und man muß die folgenden erwarten, ehe 
man etwas zum Lobe des angehenden Dichters fagen kann. 
' Bon den Gedichten über die Poefie zu denen über 
die Malerey ift der Uebergang natürlich genug, ohne, daß 
ich nörhig hätte nach der loͤblichen Gewohnheit der Ge: 
ſchichtſchteiber der Gelehrten ein Verzeichniß von Malern 
vorauszuſchicken, welche den Pinſel und die Dichterfeder 
zu gleicher Zeit geführt. Wenn ich es aber vorauss 
ſchickte,— ſo würde freilich Michael Angelo die vielleicht 
Furze Reihe anfangen. 

Derrault. 

Sein Poeme des Arts fenne ich nur dem Titel 
nad); da aber Perraule überhaupr Fein großer Dichter 
ift; fo verlange ih auch‘ nicht. fehr, es näßer fennen zu 


lernen. 
i t C. J. 
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€. A. Düfresnoy *). 

War Dichter genug, ein. vortreffliches Gedicht zu 
ſchreiben, und zugleich Maler, um gründlich zu ſeyn. So 
fehr er auch die lateinifche Sprache in feiner Gewalt bat: 
fo würde er doch in feinem Vaterlande wenig Leſer gefuns 
den haben, wenn ihn nicht De Piles überfege hätte, der 
feiner Ueberſetzung durch die Anmerkung noch einen Vor; 
äug gegeben. 

Mary. 


Sein Fleines, aber fchönes Carmen de pictura kam 
1736 heraus, und ward in einer franzöfifchen Ueberfegung 
mit dem Gedichte des Duͤfresnoy unter dem Titel: ’Ecole 
d’Vranie 1753 zufammengedrudkt. 


MWatelet *). — 

Vereinigt mit einer practiſchen Kenntniß der Ma⸗ 
lerey eine reitzende Poeſie des Stils. Und welcher Mann 
von Genie kann wohl von einer Kunſt matt ſingen, die ſolch 
Meifter gehabt, als in folgenden Verſen genenne find: 

Et vous de nos fecrets fublimes interpretes, 
- Artiftes eloquens, Coloriftes Poetes, 

Homere le Correge, Albane Anacreon,. 
Virgile Raphael, Michel — Ange Milton: 

Appreneds aux mortels emprefles fur vos traces — 

Les popvoirs du genie et les eharmes des graces. 


Doißin. 
Sein Gedicht don der Kupferſtecherkunſt keune 

ich nur dem Namen nad). 
| Ein 


*) Drydens englifche Ueberfegung. 


®). Le Blanc lettres fur le poeme de Watelet, 
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Ein italiänifches Gedicht von der Mufif, defs 
fen, Duͤbos gedenkt, ift das einzige mir belannte Gedicht 
über die Muſik. Denn 
| £ekings 
Gedicht an Marpurgen ift nur ein Fragment und ange 
Satyre als Unterricht. 


Vermoͤge der — Herrſchaft uͤber all⸗ 
les, was die Menſchen angeht, wirft ſich die Dichrkunft 
oft auch zur Lehrerinn folder Kuͤnſte auf, die fie erft 
zu ihren Vortrag adeln muß, und ohne ein Kunſtver⸗ 
wandter zu feyn, lieft der Liebhaber der Poefie auch fols 
che Gedichte, wenn nur die Mufe fich nicht, wie bey eis 
nem Paar Staliener bis zuf Sprache der Weinbergerar: 
beiter erniedrigt, oder eine Lehrmeifterinn des Cicisbeats 
abgeben wil. So Öfonomifch auch unfre Zeiten heiffen: 
fo Fönnen fie doch in Sfonomifchen Gedichten den Alten 
den Vorzug nicht ſtreitig machen. 


Hefiodus *). 

Welcher in den Zeiten lebte, ha noch ber Ackerbau 
der groͤſte Reichthum war, giebt in ſeinen Tagewerken 
dem Landwirthe nuͤtzliche Regeln einer guten Haushal⸗ 
tung in einer ſimpeln Schreibart. Der Tradition nach 
ſoll er in einem Wettſtreite mit dem Homer den Preiß 
uͤber dieſen davon getragen haben; aber zu allem Gluͤcke 
wird hinzugeſetzt; daß Homer damals ſchon alt, und 

Heſiodus noch jung geweſen. 
Birgit 


) Gräbii und Heinfi Ebit. Terraſſons franzoͤſiſche, Coo⸗ 
ckens engliſche, Salvini italiaͤniſche Ueberſetzungen. 


\ 
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Birgil *). 
Wem ift unbefannt, er aus ihm alle Reheln ei: 
nes guten Lehrgedichts gefchöpft werben Fönnen? Mar: 
tyn zeigt, wie nüßlich auch feine Negeln von dem Acker: 
bau, per Baumzuct, der Viehzucht und dem Honig; 
bau noch heut zu Tage ſeyn Fönnen. 

; Eolumella. *) 

Als ein Supplement zn des, Virgils Georgicis, hat 
er fein zehntes Buch vom Ackerbaue, welches von den 
Gärten handelt, in Werfen gefchrieben, die niemand 
dem Virgil an die Seite fegen wird. en 

Gratius Faliscus *). 

Hat ein Gedicht von der Jagd unrer der Auffehrift 

Cynegetiban in heroifchen’ Werfen an Er 
Oppian. }) 

Beine Gedichte, vom Fiſchfang und von Jeod 
ſind bekannt. Als ihm bey dern auſſerordentlichen Bey⸗ 
fall, den er bey einer oͤffentlichen Vorleſung fand, ers 
laubt: ward, eine Belohnung nach feinem ‚Gefallen zu 
hitten, bar er. um die Freyheit feines Vaters, erhielt fie 
und Geld ward ihm oben drein gegeben. 

Neme⸗ 


9 Martyus engliſche, mit einem gelehrten und. oͤko⸗ 
nomiſchen Commentar; Duſchens Ueberſetzung ber 
Martyniſchen Noten, und bes lateiniſchen Textes ge: 
hoͤtt zu den Buͤchern, von denen Gerſtenberg ſagt, daß 
— fie vor feinem eignen Genie wicht rechtfertigen koͤnne. 
Daniello Italiaͤniſche. 

5 Geßners Edition; 
t) Sp. Johnſons Ausgabe. IN 
D Rittershuñus Ausgabe = an ci“ 
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Nemeſianus. 
Von ihm iſt anoch ein Cynegeticon übrig. 
P. Erefcenziund K. Allemanni. 


Beyde dichten della coltivatione, und die Italiaͤ⸗ 
ner halten fie hierinnen vor ihre Virgile, 
Vida. 
Von ſeinem Gedichten, von den Seidenwuͤrmern, 
und vom Schachſpiel, wird keines ſeiner Dichtkunſt 


gleich geſchaͤtzt. 
Joh. Philipps, 
— Pomonas bard, the fecond thou, 
Who nobly durft in rhyme -unfetterd verfe 
With Britifh Freedom fing the Britifh fong'; 
How from Silurian vats high - fparckling wines 
Foom in transparent floods, fome ftrong, tocheer 
‘The wintry revels of ihe labouring hind; 
And tafteful, to cool the **) fummer-hours ***) 


Dyer. J 
Koͤmmt ein neuer Dichter den Virgil gleich: ſo 
iſt es dieſer, außer daß zuweilen anſtatt der Virgiliſchen 


Zier⸗ 

) Thomſon. 

%%) the Cyder. : 
*) Du Dichter Pomonens, du biſt der zweyte, bet bie 
edle Klugheit gehabt, frey von ben Zeffeln des Reims, 

mit brittifcher Freyheit, dein brittifches Lied zu fins 
gen, zu fingen, mie aus Siluriens Zäffern, hoch⸗ 
blinkende Weine in durchfichtigen Fluten tauchen, twie 
fo Eräftig fie find bey der Winterluftbarkeit der mühe 
ſamen Jagd zu ergögen, und wie ſchmackhaft in ben 
Sommerftunden zu kuͤhlen. (Franzoͤſiſche Ueberſ. in 
des Abbts Part Idee de, ia Poeſie Angloiſe. 
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Zierlichfeit, Pracht und Verſchwendung in feinen Ge 

Dicht herrſcht. Sein Suͤjet iſt unfruchtbarer, als des 

Virgils feines; er. beſingt bie Molle, _ 

| Dodsley. 

Dieſes Muſter des Buchhaͤndler in Yin bes 
Geſchmacks, bat zwar auch felbft Gedichte herausgeben , 


- unter twelchen ich hier des Lehrgedichts über den Ackerbau, 


den Handel und die Künfte gedenfen muß; aber fie has 

ben nur einzelne Schönheiten, und feine Chreftoniathie von 

Gebichten iſt merfiwärdiger. Seine eigne Gedichte hat 

er unter dem Namen Kleinigkeiten geſammelt. 
Vanier. 

Sein Meierhof iſt eine große Seltenheit, ein la⸗ 
teiniſches ſchoͤnes Gedicht eines — dog erreicht er 
ben 2 sit nic F 

Rapin 

Sein Gedicht die Gaͤrten bekraͤftiget des Grafen 
“ von Dar Hpporbefe, daf noch nie ein Jeſuit mehr, als 
ein mietefimäßiger Ts geweſen rn. n 


Graoinger. 
##) What foil the cane afſfeds; what cane — 
Baneath vhat Signs. toꝑlant: what ills awvait; 


NAMow che hot nedtar. beft to Ge = 
Ad 


z 
wir 


F 4 Eben bat in des Huiliets Galipäbie, ob fie 
gleich ins franzoͤſiſche und von Romen i in * Engliſche 
uͤberſetzt worden. 

Welchen Boden das — — was es 
„für Arbeit verlangt, unter welchen Zeichen es zu pflan⸗ 
ien iſt, ‚mas ihm ſchadet, wie der füße Nectar am be: 
ften in Eryftallgeftalt verwandelt werden kann, wie 
man mit: Africas ſchwarzen Geſchlecht — muͤſſe 
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And Afric’s fable progeny to treat; 
A Mufe, that long hath wander’d in the groves 
Of Myıtle-indolence, attempts to fi ing. }) 


Mitten unter die Lehrgedichte von diefen Kuͤnſten ein Ger 
Dicht von einer Kunſt zu mifchen, die das Verderben ih: 
rer aller iſt: fo hat ber 
Weltweiſe zu Sans: Souci *) 

Zuerſt die friedferrigen Muſen von der Kriegskunſt ſin⸗ 
gen laſſen. 
Mehr Verwandſchaft mit den ſchoͤnen Sifefäafs 
ten und Künften bat des 
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ELudewig Ricobbonis 
Arte reproſentatiua. Er giebt darinnen den as febe 
practiſche Regeln. u 
A. Hill. 


Iſt der englifche Niccoboni in. fine —— 
the Art of acting. 
Dorat. 


Giebt in einem langen Gedicht ohne Plan wahre 
und ſchoͤn geſagte gehren von der tragiſchen Declamation 
und Action. 

Moulin, TRETEN 

Ein Deeorationsmaßker; hat einen Effai Aue Part 
de decores les theatres gefehrieben, der don der Seite 
der Kun ns iſt, als von der Seite der Poeſie. 


Neun⸗ 


— eine Muſe zu — bie lange nnter dem ein: 
fchläfernden Myrthengrotten getvandelt hat. = 

+) Tſcharners Gedicht von der Kunſt die Wiefen zu 
waͤſſern. Siehe von ihm ſelbſt uͤberſetzt in . 


Cuohoix des Poelies Allemandes. 


*) San» Gevsrins . italiänifche Ueberſetzung. 


225 
——B— 
Neuntes Kapitel, 

Bon poetiſchen Briefen. 


\ 





J Theorie, 


Vie poetiichen Briefe find: meiſtens nur eine neue 
SGN Form des didactiſchen Gedichts, zuweilen: auch 
der Saryre; fie find eine vertraute Unterredung 
mit einem Freunde oder mit. einer- erdichteten Perfon fiber 
Wahrheiten und Begebenheiten. Ihr vertrautor Ton 
erlaubt der Poefie fich noch unter der Sprache des grdenE _ 
lichen Lehrgedichts herabzulaſſen, ſich nicht anreinen,ger 
wiſſen Plan zu Galsen , Fürzer ze ſeyn, als es die Mas 
terie erfordert... Die Heldenbriefe oder Heroiden find 
eine Art dramatifcher Poeſie; ſie find nichts andere, als 
Monologen über eine Begebenheit aus der Geſchichte bes 
kannter Perfonen, welche nicht an das Parterre gehals 
sen, ſondern an.eine abweſende gleichfalls daher bekannte 
Derfon gerichtet werden... . Einige rechnen fie zu den Ele; 
gien, welches fie auch find, wenn fie Empfindungen, der 
Elegie ausdruͤcken. Die Wahrfcheinlichftit der Gefchiche 
te und des Charafters zu beobachten, iſt bie natürlichite 
Pegel der Heroiden. Mit ihnen verwandt find Die Brie⸗ 
fe erdichteter Perſonen an einander, deren Charakter er 
aus dem Briefe ſelbſt erhellt, zu welcher Klaſſe auch der 
Briefwechſel zwiſchen Lebendigen und Todten gehoͤrt. 
Unterredungen der Todten mit Todten hac man in Men⸗ 
ge von daßmann an, bis auf, Sontenellen und Littleto⸗ 
ES nen; 
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nen; Unterrebungen aber der $ebendigen mit Tobten hat 
man noch nicht gewagt, aus Furcht ohne Zweifel vor Ges 
fpenftern; deſto häufiger hat man fie correfpondiren lafs 
fen, und ben Matu zum Unterhaͤndler gemache. 


II. Literatur. 


Horatz 
Kon feinen zwey Büchern poetifcher Sendſchrei⸗ 
Sen enchält das erſte meraligge ‚, des atenfe — 


Materien. 
Obid. 8 


Seine bier Bücher vöm Pontus datirter Briefe 
find Briefe in eigenelichften Verſtande; denn er ſchwatzt 
darinnen mit feinen Freunden über feine häuslichen Um⸗ 
ftände. In den Heroiden *) ift er Erfinder und Meis 
fter in der Sprache der Empfindungen, aber auch nicht 
felten ber zu weirfchweifige, zu matte, zu wigige * 
* der er oft in ſeinen uͤbrigen Werken iſt. 

Boileau. 

Dem Innhalt nach ſind ſeine Epitres bernahe nur 

eine Fortſetzung ſeiner Satyren; der Poeſie nach, das 
Muſter in dieſer Gattung. 
Graf von Bar *"). 

Ob er gleich ein Deurfcher iſt; fo muß id ihn doch 

neben dem Boileau ſtellen, weil ſeht viele feine Epitres 
diver- 
* Commentarg fur les Epitres d’Ovide par Meziriae, 


.g 


. * Drydens engliſche Ueberfegung: 
H Lieberkuͤhns fchlechte Ueberſetzung. 
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diverfes dem Boileau gleich. fchägen. Die Deurfchen 
aber ſollten vs nicht thun, cheils um die Gatlicomanie 
nicht zu verftärfen, die alle Schranken übertreten wird, 
wenn viele unferer guten Köpfe in franzöfifcher Sprache 
dichten wollten, theils, weil es übereile gehandeit iſt, 
den Franzoſen in dem Urtheil uͤber die Reinigkeit der 
Sprache und Harmonie der Verſification vorzugreifen. 
Dieſes bey Seite geſetzt, haben die Bariſchen Briefe for 
wohl in Anſehung des Innhalts als der Ausfuͤhrung vor 
den Boileauiſchen einige Vorzüge, die Wieland mit 
Recht zu vortreflichen moralifch « poetifchen Briefen er⸗ 
fordert, Kenntniß der Welt, Einficht in die Sittenleh⸗ 
re, Feinheit des Witzes, ſokratiſchen Ey } ya 
= wit Nachfſicht und Gefaͤlligkeit. 


Deshoulieres. 
Unter ihren Poefien find viele Epitres, vornam⸗ 
lich Fpües Chagrines.. ‚Kaum follte man es glauben, 
daß einee Scanzdfinn ernfte Strafprebigten fd gut ſtehen 
koͤnnten. Aber die ihrigen ſi nd ‚auch bie ‚ingigen in ihrer 
Art geblieben. 


Perrault. 
Seine Epitres find das befte unter feinen winſcen 
Schriften. 
8. Racine. 


— ‚in feinen Bpitzes iſt der ſur r homme der 


Be nſte. 

ER HKRoußeau. 
In zweh Buͤchern Epitres ſind viele gute Selen 
und viel Geſchwaͤtz. 


— P 2 Pen 


Jin 
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" Greſſet. 
Auf feine Epitres hat er ſelbſt tee Verſe ge⸗ 

BR: 

La Mufe, qui dicta les rimes, 

Que je vais oflrir & vos yeux, 

N’eft point des ces Mufes fublimes, 

Qui pour Amans veulent des Dieux : 

La negligence fuit fes traces; 

Ses tendres erpeurs font fes graces, 

“x. Evles rofes font fes lauriers, 


Bernis. 

Seine Briefe ſind meiſtens moraliſchen Jondeits 
und ſchoͤn, doch von dem Geſchmacke der neuern Fran⸗ 
zoſen, wider welchen er ſelbſt im erſten eifert, 
nicht gelaͤutert genug. 

De la Touche. 
Eines zu frühzeitig verſtorbnen Dichters Epitre: 
- Les foupires de Cloitre ou letriomphe du Fanatisme 
declamirt wider die Jeſuiten mit viel Empfindung und in 
bifderreicher Sprache. 
Barthe. 

Seine Epitres far divers ſujets betreffen die Sit⸗ 
ten der Parifer, den Einfluß des fhönen Gefchlechts auf 
die Sitten, die Vergnägungen, die lange Weile, das 
Genie in den Künften, die Schönfeiten der Kunft und 

Natur auf dem Sande. Lebhafte Gemälde, Seichtige 
feit und angenehme Machläßigkeic in den vier erften, und 
ftarfe Züge in den beyden letztern machen fie leſens⸗ 
werth. 


Die 


Don poetiſchen Briefen. . 229. 


Die Heroiden find jetzt in Frankreich zur Seu⸗ 
che geworden. Die erfchrecliche Menge zu lefen, wo: 
mit jetzt Frankreich uͤberſchwemmt wird, mögen alle ims 
fre wigigen Müßiggänger verdammt feyn! Diefe Art 
von Poefien. erfordert an fich felbft wenig Genie, und 
man finder auch in den franzöfifchen Heroiden gemeinig⸗ 
lich mehr Verſchwendung der Kupfer als der Dichters 
fraft. Damit ich auch die unangenehmfte Arbeit nicht 
zu fcheuen fcheine, will ich die Titel, der befannteften wu 
fammenfchreiben, 


Y 
J 


Dorat. 

Dieſer allzeitfertige Briefſteller iſt Verfaſſer von: 
Lettre de Barnevelt dans fa priſon a Trumann, de Zeis 
la A Valeour, d’ Alcibiade A Glycere, de Venus à Paris, 
d’O&tavie a Antoine, du Comte de Comminge & fa mere,; 
de Philomele à Progne, de Hero à Leandre etc, - 

Blin de Sain More, 

Lettres de Gabrielle d’Etr&es 4 Henri IV, de 

Sappho à Phaon, de Calas à fa femme, de Biblis & 


- Caunus etc, 
De la Harpe, 
Hat ihrer eine n Menge gefchrieben, 
Barthe. 
Lettre de ’ Abbe Rancé à un ami. 
Dourrigne. 
Lettre de Heloife à Abelard. 
und daß nichts abgeſchmacktes ungeſchrieben bleibt, hat 
man auch den Kain an ſeine Frau Mehala ſchreiben 
laſſen. 
Drayton. 
Ließ zuerſt engliſche Helden an einander ſchreiben. 
P 3 Addi⸗ 
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| i Addiſons 


Briefe aus Italien ſind fuͤr eine fuͤr den Poeten 
b fruchtbare Materie gar nicht ſchoͤn genug. *) 


ope. 
Iſt in den — engliſche — Der EI- 
fayon. man, und die Moral Eflays find in Briefe abge: 
theilt. Sein Brief des Abelards an die Heloiſe ) 
ift fo fehön, Daß man fich wundern muß, daß durch ihn 
Die Heroiden bey den Engländern nicht in größeres Anfe: 
ben gefommen find, zumal, da die füße Dielancholie, 
die er-in die Heroide gebracht, dem Gefchmack der En: 
“länder fo fehr angemeffen ift, Der Brief der Sappho 
an Phaon ift eine freye Lieberfegung aus dem Ovid, 
Hervey, 
Vier fehöne Herpiden von ihm ſtehen in Dodleys 
vermiſchten Schriften. 
Langhorn. 
Die Ergießungen der Freundſchaft ober freund: 
ſchaftliche Briefe, die Briefe über ‚heilige Gegenftänte, 
Einfamfeit, Melancholey, und Enthuſiasmus, die Er: 
bebungen der Seele, enthalten gründliche. Betrachtun⸗ 
gen über angenehme Gegenftände angenehm vorgetragen. 
Addiſons Erzählung von dem Theodoſius und der Cons 
ftantia har Langhornen veranlaßt, erſt einen Briefwech⸗ 
ſel zwiſchen beyden von der Zeit an zu erdichten, da Con⸗ 
ſtantia in das Kloſter gieng; nachher auch eine Samm⸗ 
lung von Briefen herausgegeben, die fie in ihrer erften Ju⸗ 
gend aneinander gefchrieben haben follen, Die erftern hans 
deln 


| 


9 Warton. 
MM) Srangöfifche Ueberſetzung von Feutrh. 
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deln von wichtigen Gegenſtaͤnden der Religion, die an⸗ 
"bern, nicht von Liebe, ſondern von Lehren aus der Mo⸗ 
ral und Betrachtungen uͤber das menſchliche Leben. 


Epiſtles to Lorenzo; Epiftles Philofophical 
, and Moral. 

Ihre poetischen Schoͤnheiten ſcheinen groͤßer zu 

ſeyn, als ihr philoſophiſcher Werth. Denn große phi⸗ 
loſophiſche Irrthuͤmer ſind darinnen nicht ſelten. Sonſt 
handeln ſie von wichtigen Materien, z. E. von den Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit, von der allgemeinen Empfindung, 
von den Graͤnzen des menſchlichen Verſtandes von der 
Gluͤckſeligkeit, vom abſtracten Guten und Boͤſen, von 
den Strafen und Belohnungen des zukuͤnftigen Lebens, 
yon ber Unſterblichkeit der Seele zc. 

Elifabeth Rome, *) 
Dieſe fromme Frau, deren ganzes Sehen eine. ern: 

ſte Vorbereitung zum Tode und Beſchaͤftigung mit den 

Todten war, ließ zuerfi die Schatten denen Lebendigen 
Moral predigen, ſchoͤn predigen, und Doch frift es auch hier 
ein; der Menfch beſſert fih nicht, und wenn alle feine, 
Tieöften Freunde aus den Gräbern zuruͤck kaͤmen, h — au 
Beflerung zu ermaßnen. 


Author of the Elegy written among 
the Ruins of an Abbey. *) 
Hat die Seſchchte des Inkle und der Jaricko“) 
Pa in, 
®) Friendfhip on Ddenn ete. 
=») Neue Bibliotheck der ſchoͤn. Wiſſenſ. B. II. 
*) Mfeffel hat in ber Vorrede zum 2ten B. ber theatr. 
Beluſt. einen ſchoͤnen Plan zu einem Trauerfpich über 
dieſe Gefchichte entworfen, 
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in eine Heroide eingekleidet, in welcher die wahre Spra⸗ 
‚ he_der Natur und jede traurige Empfindung des Merz 
zens herrſchen, die Berfification —— und der Aus⸗ 
druck ruͤhrend ſeyn ſoll. 

Johann Elias Schlegel. — 

Der vierte Theil ſeiner Werke enthaͤlt viele ſchoͤne 
Stuͤcke in dieſer Dichtungsart, wovon man noch wenig 
deutſche Beyſpiele hat. 

Wieland. 

Hat die Moral auf zweyerley Art in poetiſchen 
Briefen gepredigt, in den moralifchen und in Briefen 
son Verſtorbnen an. Lebendige; in harmonifchen ges 
teimten Verſen und in Herametern; im didactiſchen und 
im erzäßlenden Ton; zur Nachahmung des Bar, und 
‚ber Rowe; ſchwaͤcher in Characteren, ſtaͤrker in Ges 
maͤlden; mit viel Allegaten und zuviel empyreiſchen Be⸗ 
ſchreibungen; natuͤrlicher und gezwungner; voll ſtoi⸗ 
ſcher und platoniſcher Philoſophie. Der Innhalt der 
moraliſchen Briefe iſt: 1) Die Gelehrten ſind am 
ſchwerſten zur Tugend zu ermuntern; 2) von der Zufrie⸗ 
benheit; 3) Man muß in der Tugend nicht zu wenig und 
niche zu viel thun; 4) warum die Vorfehung dem Weiz 
fen in der Welt Fein großes Gluͤck machen läßt; 5) wider 
die Verwundrung; 6) von der Scheintugend ; 7) das 
Glück der Weiſen; 8) der Weife allein ift König; g)vom 
rechten Gebrauch der Gelehrfamfeit; 10) vom Tode; 
11) Geficht einer Welt unfchuldiger Menfchen. In den 
‚ Briefen der Verftorbenen an die Lebendigen fhreibe 
1) Alexis an Dion, warum er in feinem Leben habe blind 
ſeyn muͤſſen, und von ſeinem Eintritt in die andre Welr; 
2) Lueinde, eine früßjeirig wen Shdne an die irr⸗ 

vie 


Don pyoetiſchen Briefen. 233 


diſchgeſi nnte Narciſſa Bewegungsgruͤnde zur ER \ 
3) Charifles an feine zuruͤckgelaſſene Laura Troſt, Vers 
fiherung von feiner fortdauernden Liebe, die nun erſt reche 
gereinige worden fey, Schilderung feines Aufenthalts in 
‚der Sonite, Ermunterung zu ftandhafter Erfüllung ih⸗ 
ter Pflichten um ihre Wiedervereinigung zu befördern; - 
a) Theagenes an Alcindor Gemälde himmlifcher Welten, 
Grundriß.eines Syſtems von der Natur, dem Welrbau 
und ber Seifterwelt; 5) Eufrates an’ feinen Bruder Phi 
leden Widerlegungen feiner Vorurtheile gegen die Lin: 
fterblichfeit der Seele; 6) Theanor an Phaͤdon wider 
die Ausfchweifungen des menſchlichen Stolzes in Erfor⸗ 
ſchung der Wahrheit; 7) Eurikles an Philotas von den 
großen Ideen unferer Beſtimmung, als dem beſten Tro: 
fte über den Verluſt feiner Gattinn; eadlich 8) Theo⸗ 
tima an Melinden von der Schöpfung, Einrichtung, und . 
Befogung eines Planeten in der — 
PR u 


tz. 

Obgleich feine Briefe mit Profa untermengt find, 
fo verdienen fie Doch wwegen der: Fiction und wegen ber eins 
geftreuten Verſe hiereine Stelle. Der britre-ift ganz in 
Verſen, und.der vierte enthält fo viel nuͤtzliche Lehren fuͤr 
‚ die Dichter, daß ich ihn abfehreiben würde, wenn er-nicht 
jedermann befannt wäre. 

\ Duſch. 
Seine moraliſchen Briefe zur Bildung des Sue 
zens find.unter und nochjdie einzigen in. ihrer Art, wenn 
man fich nicht des längft vergefnen Hofmannswal: - 
daus wieder erinnern voill. Sie reden die Sprache der 
Empfindung; aber da fie in poetifcher Profa sehäpieben 
P 5 - ⸗ 


» Trad. franc. par, Me, Hahn. 
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ſind, forfeheine manche Stelle zu ſchwuͤlſtig, bie es in 
Verſen nicht mehr oder nicht fo:merflich feyn wuͤrde, 


Margaretha Klopſtock. 

Ihre und ihres Gatten Seelen hatten fich mit we⸗ 
nig gemeiner Liebe in einander ergoffen, und der Auss 
druck, Klopſtocks Hälfte, wird bey ihr in eigentlichern 
Verftande gebraucht. Sein Geift herrſcht aljo auch in 
ihren Schriften. Empfehlung genug für fie und inds 
befondere für ihre zehen Briefe der Verftorbenen an die 
debendigen in Proja! 


FREENET EEE IEIER RER EIERN 
Sehnted Kapitel, 
Bonder Satyre 





1 Theorie, 


— ie Satyren ſind 'allerbings lehrende Poeſien, ia, 
wenn man auf die Fruͤchte des Unterrichtes fiehr, 


gewiß Iehrreicher, als das Lehrgedicht. Sie leh⸗ 

ren moralifche Wahrheiten, die aber, weil ſich Das menfchs 
liche Herz dabey intereßiret, weil fie menfchliche Lafter 
und Fehler angreifen, und ihr abfcheuliches oder lächer: 
liches ſinnlich machen, fo reden fie nicht im Tone des 
Predigers; fondern nehmen die Maske der Werftellung, 
und bes höhnifchen Gelächters, unter der fie zugleich ertras 
gen und ſtaͤrker gefühlte werden. Saft alle Arten der 
ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften wendet die Satyre zu 
der Beflerung der Menſchen an, alle Arten der Beredt⸗ 
- famfeit, 
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ſembeit, Reden, Briefe, Geſpraͤche, Erzählungen ꝛc. In 

der Malerey iſt Hogarth mit ſeinen Carricaturen beruͤhmt, 

ſo wie ſein Wettſtreit mit dem ſatyriſchen Dichter Chur⸗ 
chill. Eben ſo dient bald dieſe, bald jene Gattung von 

Poefie.der Satyre zur Larve. Fabeln, Erzählungen, Ale 
legorien find mit der Satyre verſchwiſtert, fatprifche Epo⸗ 

peen giebt e8 genug; das Spisigedes Epigrammsnnd dag: 
beißende der Satyre find einander fehr ähnlich ;. 


Le Frangois n€ malin ‘forma le Vaudeville; 
Die Comoͤdie ift aus der Gatire entfprungen, und bleibe 
, Ihrem Urſprung getreu; ber unfchuldige Schäfer läft 
fih manche Spörteren entwifchen, wenigſtens iſt er allezeit 
eine Satyre auf den Staͤdter; endlich geht auch Das Lehr: 
gediche in Sathre uͤber, und diefe Art gehoͤret . eigentlich 
bieber, 
ILII. Litteratur. | 
Eafaubonus und Dryden *) haben die gruͤnd⸗ 
lichften Unterfuchungen über den Urfprung und, die Als 
terthuͤmer der Satyre gemacht. 


Niemand wiirde mir es vergeben, wenn ich fo fehr 
außerhalb meines Plans ausfchweifen wollte, daß ich alle 
die Werke der Beredſamkeit befchriebe, welche für vor: 
trefflihe Satiren gehalten werden. Vom Varro und 
vielen neuern Nachahmern feiner Satyrae Menippeae, bon 
Senekas Vergötterung des Klaudius, vom fehmugigen 
und nicht allezeit eleganten Petron,, von des Apuleins 
güldenen Efel, vom Lucian dem Meifter in der Spät: 
ferey, vom Julian, der feine Vorfahren, wie feine Goͤt⸗— 
ter verhößnte, von des Erasmus Eifer wider die Möns 

4 


+ #) Berliner vermiſchte Schriften, 
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che, von dem charafterifivenden Bruͤhere, vom feinen 
Fontenell, vom faden des Fontaines, von Voltai⸗ 
- rend Galle, von Addifons, Steleens und Arbuth- 
nots Humour, vom wigigen und beißenden *) Stift, 
von Liſcovs Stachelfchriften, vom erfindungsreichen, 
meiſterhaft ſchildernden, feinfportenden, gemeinuͤtzigen 
Rabener, von Loͤwen ſeinem matten Nachachmer, von 
Moſern, dem Paͤdagogen großer Herrn, von allen die⸗ 
ſen darf ich hier nichts ſagen. Bey Rabenern zwar koͤnnte 
ich mich mit meinem Patriotismus nur entſchuldigen, mit 
Schlegels Beiſpiele, mit dem Charakter, den Ramler mit⸗ 
ten unter Poeten von Rabnern entwirft. 


Rabener *). 

„Dieſer Lieblingsautor unſers Vaterlandes hat in 
„Proſa gedichtet, wie Lueian und Swift. Ein lachender 
„ſatyriſcher Genius, mehr voll Salz als Bitterkeit, 
. „männlich, ſchoͤn in feiner Schreibart, gerecht und lehr⸗ 
„reich in feinem Tadel, ganz unerfchöpflich in feinen Erfin⸗ 
„ungen. Welche Gallerie von Bildern, welche Wer: 
„ſchiedenheit von Charakteren in feinem Swiftifchen Teftas 
„ment, in dem Traum von abgefchiedenen Seelen, indem 
„Mährgen von dem erften April, im deurfchen Wörters- 
„buche, in der Abhandlung von Buchdruckerſtoͤcken, in 
„der Chronicke und Todtenlifte, in den Noten one Tert, 
F „in 
*) Denn feine poetifchen Arbeiten, wenige ausgenommen, 
fommen feinen profaifchen nicht gleich. "Seinen Cha⸗ 
rafter lernt man am beften kennen aus des Orrery 
Briefen. , 2. 

+) Ungläcliche frangsfifche Ueberſetzung von Boifpreaur, 
das ift Sellius. Englifche Ueberſetzung von den Briefen. 
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„in ben Spruͤchwoͤrtern des Panfa, und befonders in den - 
Briefen, die er Perfonen von allen Charakteren und 
„Staͤnden in die Feder legt. Er weis, wie Moliere, 
„mehr als eine Klaße von Zuſchauern zuswergnügen, mehr 
„als sine Faͤhigkeit des Verſtandes zu — und 
„mehr als eine Thorheit zu beſtrafen, 

Aber ich fühle mehr denn zu wohl, wie fehr fich 
ein junger Autor hüten muß, von. Rabenern zu ſprechen. 


Das Gewiſſen iſt ein ſchlimmes Ding! 


Ennius. 
Der Erfinder der Art der Gatyre, moon bier bie 
Rede iſt. 
Lucil. 


Mit Horazens Urtheil, welches ohnedem nur feine 
Sbraqhe betrift, muß man Quintilians Urrpeil verbinden, 


Horatz. 
Seine Sermones ſind das erſte vollfomume Merk 
in diefer Gattung; fie haben die‘ Eleganz feines Jahr⸗ 
hunderts; ‚fie find lachend, ohne bitter zu werden, und daß 
ſich ihr poetifcher Stil ſo wenig erhebt, iſt zwar nicht dem - 
Genie des Verfaſſers, deſto mehr aber —* Materie an⸗ 


angemeſſen. 
Perſi us ). 
Iſt heftiger und durch weit hergeholte Anſpielun⸗ 
gen und Metaphern dunkel und gezwungen: 
Perfe en ſes vers obfeurs, mais ferres et presfans, 
Alfecta d’enfermer moins de mots que de fens, 


Inve⸗ 


Caſaubonus Ausgabe, &artarond, Eimmers nah 
ſiſche Heydens deutſche Ueberfegung. 
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Juvenal ). te > 
Jedermann ſetzt Juvenalen dem Horah⸗ an die Saite, 
viele ziehen ihn dem Horaz vor. Er iſt der bitterſte une 
ter allen, er brandmarkt. Waͤre das Rom ſeiner Zeit 
weniger ausſchweifend und zugellos geweſen, ſo wuͤrde * 
Juvenal deutſche Ohren weniger beleidigen. 


Claudian. 
Seine beiden Gedichte in Rufinum und in Eutro- . 
pium wären feine beften, wenn fie nicht Pasauille wären. 


| ‚Graf Dorfet. 
Hat nach Drydens Urteil die Kunft bet feinees 
Spötterey verftanden. 
onne. 
Seine Satyren ſind voller Witz, aber ihr Andrut 
nicht bearbeitet genug. 


ryden. 

Seine Satyren ſind alle perſoͤnlich, 4. E;the Hind - 
and the Panther.wider die Proteftanten‘, "Mac Fleknoe 
wider den eletiden Neimer, der fein Machfolger in! ” 
Stelle eines Hofpoeten war ac 


Rocheſter. 
Seine Satiren find Pasquille, 


Walsh. 

Popens Sehrmeifter, aber, wie Warton Ga, 
ein Falter und ſchlaͤriger Seribent. Sein em 
m der 
*) Henins Ausgabe, Tartarons franzoͤſiſche, Silveſtri 
italiaͤniſche, Drydens engliſche Ueberſetzung von feinen 
Satiten und! The ſatites of Junenal paraphraftically 

imitatedadapted to the Times. Lond. 1783+. "| 
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der Narren iſt das bekannteſte Gedicht von ihm und ir 
win wieder in das Fiampöfifche iber ic· — 

Pope. J , 

Se zum Spräcivort gewordene Durkiane iſt ie 

rem Urfprung nach ein Pasquill, aber meiftens gered 
und gemeinnügig. Der feine Spoͤtter, ver Pope in der 
Dunciade ift, ift er auch in feinem übrigen Satyren, und 


auch in Abficht derfelben der Horaz der Engländer, wie 
‚an Abſicht des Verſuchs über die Kritik. 


Young. — 

Er hat, was noch kein Satyrenſchreiber * * 
gethan, eine Einheit des Plans in feine ſieben charakteri⸗— 
ſtiſche Satyren von der allgemeinen Leidenfchaft, der 
Ruhmſucht, gebracht. Denn alle Haben den allgemeinen 
Satz: die Menſchen ſuchen ſich durch Fehler und Thor⸗ 
Geiteiten Ruhm zu ermwerßen. Daß mehr Eenft, als 2eich 
tigkeit, mehr dreiſter Zabel; als lachender Sport darins 
nen herrſcht, kann von dem Verfaſſer ber Nahisenantep 
nicht anders vermuthen. 


S. Johnſon. 
Der Verfaſſer des Ramblets hat ſich in Pen 


dichten: London, und the Vanity of- Höiman' Wished 
alseinen fatyrifchen Dichter von Jubenals — und — 


ogttoẽ “3 2 


pens —— gezeige. 


Churchill, 

Ein ‚großes Serie, lauter Galle, —— Aben 
fo ſehr als gegen den Staat, nicht brittiſch freimuͤthig, 
ſondern unbaͤndig, ſich ſelber nicht allezeit gleich, in den 
Hudibraſtiſchen Styl verliebt. Die Sammlung ſeiner 

Werke 
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Werke enthaͤlt: the Roſciade, the Ghoſt, the Prophecy of 
Famine, Rodondo or the-State — Iugglers, an epistle 
to Hogarth, the Conference, the Author, the Duellitt, 
‚Gotham, the Candidate, the Farewell, the Times, Inde- 
pendence, the iourney. 


P. Aretinv. 

* zügellofer Satyrenſchreiber. 

Salvator Roſa. 
Soll kein fo großer Dichter als Landſchaftsma⸗ 
ler feyn. 
Manzini. 
Hut viel Juvenaliſchen Geiſt. 
Parino. 
Sein Mattins iſt eine lebhafte und — Sa⸗ 
cyre auf die Cicisbei. 
Regnier. 

Der aͤlteſte unter den Franzoſen; bie und ba ſchim⸗ 
mert bey ihm feinerer Wig, hie und da gelingt Age eine 
gute Wendung: 

Dans fon vieux ftyle encore a des graces nouvelles. 
fonft findet man bey ihm einen Ueberfluß an niedrigen Aus⸗ 
druͤcken; Schwaßhaftigfeit und Unkeuſchheit ſind ſeine 
nicht kleinen Fehler: 
Heureux, ſi ſes discours eraints du chafte — 
Ne ſe fentoient des lieux, ou frequentoit Auteur. 


Folgende Grabſchrift bat er ſich ſelber gemacht: 


Yai vecu ſans nal penſement, 
Me laiſſant aller doucement 
A la bonne lei naturelle, 


Et 


mr Ede m’etonne.fort, pomgyoi . u e Yo 
La mort daigna fonger.ä moi wer 
Qui ne ſongeai jamais a elle, 


Boileaqu. De u VII J 

Der Horatz und Juvenal der Franzoſen; nur die 
Cotins nannten ihn beißend, denen es verdroß ihren Na⸗ 
men ausgedruckt zu leſen. Eben deswegen laͤßt Bour⸗ 
faule feine Babet ſagen: Boileau Habe,den Horag meht 


Abgeſchrieben, als nachgeahmt. 


¶MNiemanden konnte es beſſer kleiden, eine franzoͤſi⸗ 
ſche Dunciade zu ſchreiben, als ihn, da er auch bie Koe 
moͤdie wieder zur perſoͤnlichen Satyre machen wollen 
Alle werden mir Namen genennt, und die Anfpielangen 
in den Anmerkungen erklaͤrt. Das ganze Gedicht iſt in 
drey Geſaͤnge getheilt. Der erſte heißt Lokgnette; 
denn in demſelben ſieht er durch ein Fernglas, das er von 
dem Merlin bekommen, alles, was in Paris ſich ereighet; 
ber zweyte Bouclier, darinnen er den Schild ‚der. Dumme 
beit befchreibt; der dritte le Siflet, in dem des Apollo 
Pfeifgen die Dunſe fo erſchreckt, daß fie in er Abgrund 


fallen. . Eine deurfche Dunciade, ein noͤthiges Werk! 
Roſtens Vorfpiel waͤre ein gutes Muſter, und die Briefe 


* 


ber neueſten Litteratur find. ein guter Grundriß dazu. 


ch oa 72 305} ) 

Et Rachel. ra 
Dee deutſche Regnierz er war ein Schulmann 

| Kanitz. Br [ 


Kuoͤnnte unſer Boileau feyn/ wenn er nicht aus 
Furcht, ſich in den Wolken des Soßenfteinifchen Unfinns 
Q uhr \ zu 
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zw verlieren ‚der Neukirchiſchen Leichtigkeit allzu nahe 
Kingeflogen wäre: Er ift correct, und zeige einen geläus 
teren Geſchmack; aber fein Feuer ift ſchwach; er ifk 
nicht beißend, aber auch zu fanft. 


Haller. *). 

„Ein ſatyriſcher Dichter, der, um mich feiner Spra⸗ 

she zu bedienen, in das Heiligehum des Menfchen geht, 

„und ihre Göben umſtuͤrzet. Eben fo voll von Gebans 

„Een, aber niche fo dunkel, wie Perfius, eben fo hitzig, aber 

„nicht fo hyperboliſch, wie Juvenal, behauptet er eine 

„Stelle zwiſchen beiden mit vieler Ehre. Wir befigen 

„nur wenige Satyren von. ihm, bon der Falſchheit menfche 

„licher Tugenden, über die verdorbnen Sitten, und der 
„Dann nad) der Walt: er erſetzt aber am Gewichte, wa⸗ 

„an der Zahl abgehr., 


— Michaelis, 

Zu der Satyre haben ihn die Kunſtrichter aufgemuns 

"tert; und in ber That har er Anlage, wo nicht ein Hal⸗ 
ler, doch ein befferer Kaniß zu werben. Unter feinen zwey 
Satyren hat die zweyte mir am beften gefallen. Wie 
wahr find folgende Zeilen: 


Ein Gellert tritt vol Ruhm in Ia Fontainens Gleis, 

Und Fabeln macht das Kind und Fabeln macht der Greis? 
Gleim, Leßing, Weiße ſingt, was Lieb und Wein geboten, 
Zehn Thoren waͤßern fie; und hundert ſchmieren Zoten. 
Raum malt ein Geßner ung die lehrende Natur, 

Des Schäfers edlen Stand, ben Reitz der jungen Flur, 
So druckt ein ganzer Schwarm auf feine Koften Schwäne, 
Macht Bauern zum Damot, und zu ber Flur BR 


Und 
; ») SKamler: 
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And kaum, bag Klopſtocks Lied. fich nach den Roͤmern mißt, 
Slucht alles auf den Reim und wird Hexametriſt: 
Und glaubt, wenn die Vernunft barbariſch untergraben, 
:: Wie er, ein Heldenlied voll Schwung gemacht zu haben. 
So bald die Grazie, die Weißens Lieb beſeelt, 
„Denitragifchen Cothurn zum Eigenthume waͤhlt; 
In Leßings Sara ſich Barbaren menſchlich ſcheinen, 
Inm Codrus Kronegks Tod in Codrus Fall beweinen; 
Wird jedes Reimers Werk ein tragiſches Gedich, 
An dein nichts tragiſch iſt, als daß man ſich erſticht. 
utz ſingt: Gleich oͤfnet ſich Germaniens duͤrrer Boden, 
Und fpeyt aus feinem Schlund zu Regionen Ddem. 
Mein: Gellert fingt bem Herrn, und ua — 


uUndb weils die Mode wi, ſchreibt Maͤv ein AR Lied, 
‚Der, wenn e8 Mode wär, in andrer Dichter Menge 
© fertig, als des Chriſts, den Ruhm bes Freigeiſts ie 


2'494 


Seit über Miltons Werf die Brieten felbft verhwe ifeln 
Schreibt, was nur — kann von Seraphim und 
Zeufeln; e 
‚Young Hagt — fein Säugling iſt, der nicht fo gleich fidh 
haͤrmt, 

Etwas von Graͤbern lallt, etwas vom Tode (hä; 
Mahlt Thomfon’ die Natur, von Böhmen bie Weſtphalen 
Von ESachſen big zur Schweiß wird alles alles malen, 
Ein Müdenfuß — gemalt! ein Huͤnerkorb —.gemalt, | 
Maikaͤfer — abgemalt! warum? es wird bezahlt. 

4 4 — 3844 
So ſchont nunmehr mein Held ſich, was er kann, 
Und ſpannet vor fein Werf ſechs alte Britten an. 
Wohin nur ſelbe gehn, muß er ſich laſſen tragen⸗ 


wolundhea⸗⸗ Geſpann, sin — Narr im een, j 
. ra 32} er 
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Der nichts vom Fuhrwerk weiß, oft kaum die Pferde kennt, 
Und uͤber Stock und Stein durch Hoͤll und Himmel rennt; 
Mag!’ vorgeſehn! er koͤmmt! Sein alter Milton baͤumet, 
- Shadfpear will nicht mehr fort, ſpringt aus, und Dryden 
ſchaͤumet. 
Er ſteht phlegmatiſch auf, ſieht, wie das Fuhrwerk ſteht, 
Und ſtreichelt ſie und ſpricht: geht liebe Britten, geht! 
t q Zu Sue 


Und welcher Schreiborkan ſchwemmt noch dazu ein Dur 

Ein unergrändlic) Meer von Ueberfegern ber. 

Raum ift das erfte Blatt in Sranfreich abgezogen; 

So feuchtet Deutfchland ſchon zur Ueberfegung Bogen; 
Sept macht der Franze gleich die letzte Correttur: 

Zwoͤlf Lagen ſchickt bereits der Deutfche zur Eenfur, 

Und eh Paris einmal den Autor ausgepfiffen, 

Iſt in Sermanien fein Werk zweymal vergriffen. 

» Buchhändler mach einmal den Laden auf! — — Ey, ja! 

Zehn Ueberfeßer ſtehn beim erſten Hahnſchrey ba: 

Das Hütgen unserm Arm, gepudert zum Ergoͤtzen 

Und fehrein durchs Schluͤſſelloch: iſt was zu überfeßen? 


Noch ein Wort von den Parodien! Sie ſind eine an⸗ 
gebohrne Art von Satyre: nichts iſt natuͤrlicher, als 
dem, welchen man railliren will, nachzuſpotten. Aber 
in der Poeſie verſteht man unter Parodien die Anwen⸗ 
dung der Worte eines andern auf eine Sache, zu der ſie 
ſich dem erſten Anſchein nach nicht zu ſchicken ſcheinen, 
zuweilen aus Satyre, zuweilen bloß aus Vergnuͤgen.“) 
Von der erſten Art ſind die meiſten Kaͤſtneriſchen. 
— Eilftes 

) Man weiß, wie verliebt die Franzoſen in die theatrali⸗ 
ſchen Parodien ſind. Die von Lamprecht nach Hallers 
Gedicht von der Ewigkeit, und die nach den erſten Auf⸗ 
tritten des Canuts find unter den deutſchen merkwuͤrdig. 


Eilftes Kapitel, 
‚Bon dem. ey. 





1. Theorie, 

se einer Poetif, fage Klopſtock, vom — 

handeln, waͤre eben das, als wenn man in einer 
Rhetorick von den Bonmots handeln wollte, ob 

gleich ein Bonmot bisweilen mehr, als eine ganze lange 
Rede werth ſeyn kann. Daher Trapp die drey Verſe 
mit Recht auf das Eprigramm anwendet: 
Ineſt ſua gratia paruis, 
In tenui Jabor, at tenuis non gloria, 
Ingemes animos angufto in peätore verlant. ; 


Negeln vom Spigramm laſſen ſich auch in der That 
nicht geben ;' denn was von Achten und falſchen Witz ge⸗ 
ſagt werben kann, das müffen die Rhetoriken fagen: das 
Abrige kommt auf den glücklichen Einfall an. Eigent⸗ 
lich follte man einen Unterſchied zwifchen Sinngedichten 
und Sitten oder Denkfprüchen machen; denn, jene interz. 
eßiren durch die fogenannte Pointe, diefe nur. durch den - 
glücklichen Ausdruck. Im gemeinen Leben aber mache 
man ihn nicht. Das Epigramm 

N’eft fouvent, qu’un bon mot, de deux simes orne. 
Und wenn manihn machte, würde man bald dahin verfal⸗ 
Ien, in jedem Ginngedicht lieber eine froftige ald gar Feine 
Pointe zu verlangen. Man muß daher die Erflärung 
23. | des 
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des Epigramms allgemeiner, und wie Batteux ober 
Suͤlzer einrichten. Jener befchreibt eö, als einen Furz 
und glüclich gefagten Gebanfen diefer, als einen in Verſe 
gebrachten — Einfall, der entweder witzig oder 
naiv iſt. 


II. Litteratur. 

Die Auf⸗ und Ueberſchriften auf Statuͤen, oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden und Graͤbern werden von den meiſten, 
fuͤr die Gelegenheit zu dem Urſprung des Epigramms ge⸗ 
halten. Der wahrſcheinlichere Urſprung find aber wohl 
bie Einfälle in Gefellfchaften und die Sentenzen in dra⸗ 
matifchen Stüden. Eine Sentenz *) aber ift nichts 
- anders, als ein moralifcher Gedanke kurz und lebhaft 
ausgedruckt. 

Kann man auch die gnomiſchen Dichter der Al⸗ 
ten nicht fuͤr Epigrammatiſten erkennen, ſo weiß ich ſie 
doch ne beffer zu ftellen, als Bier. 


Pythagoras **). 
Seine Schüler haben unter dem Namen gůldener 
Spräche feine Sittenlehren in Verſe gebracht, die Samm⸗ 
lung fol Empedokles von Agrigent gemacht haben. 


Solon. | | 
Bon den Denffprüchen, wegen berer er bey ben 
Alten fo fehr, als wegen feiner Geſetze bewundert ward, 
— nur noch einige Ueberbleibſel vorhanden. 
Theo⸗ 


>) Mofes Mendelſohn. 


.. %*) mit Hieroklis Commentar. ed, R. Winterton. Lond, 
1742. % 
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— nis ). 
Seine Sitenſra in 1238. ee Vaſen 
ſind bekannt. 
P. Syrus 8). | 
Die Sentenzen, ne die Alten aus feinen lcherei⸗ 
chen Mimen der Jugend auswendig lernen ließen, ſind noch 
da. So geht es dem blos ſentenzen und tiradenreichen 
dramatifchen Dichter. Seine — werden behal⸗ 
ten, das — vergeſſen. 


Dionyſius Cato u | J 
Seine Diſticha, dies bekannte Schulbuch, hat 
Opit in deutſche Verſe gebracht. 
F Theokrit. 
Von ihm haben wir noch zwey und zwanzig Sinn⸗ 


gedichte. 
Callimachus. 
Bon ihm find zwey und ſechzig Sinngedichte übrig. 


Anthologien ı- 

Man Kat ihrer zweie, die eine vom Planudes, 

bie andre von Conſtantinus Cephala, die ein großer 
Schatz von Ueberbleibſeln aus dem Alterthum ſeyn koͤnn⸗ 
ten — bie erſtere iſt aus 277 Verfaſſern ercerpirt — 
wenn fie nicht von Mönchen, fondern von Männern von 
Geſchmack gemacht waͤren. So wie fie aber jest find, 
muß man die Blumen unter vielen Dornen und Difteln 
24 Be 


» ed. W. Seber Lipf ae 1620. 8. 
”) ed. Gruter.' \ 
T) ed. Arnzen, 

Tr) ed. Megifer und Reiske. 
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heraus ſuchen. Im uͤbrigen find-fie ſehr bequeme Ma⸗ 
gazine fuͤr die neuern Dichter / die fi ſie um die Wette ge 
plündert haben. 


Strato, 

Seine Sinngedichte hat Klotz aus der Anthologie 
ausgehoben „mit neuen vermehrt, mic kleinen Noten er: 
laͤutert, und ihnen einige von Meleager, Aelius, Autome⸗ 

don, Polyſtratus und Rhiamus angehängt, 


Catull 

———— den Caͤſar mit einem Sinngedichte: 

aber Caͤſar ließ ſich denſelben Tag noch. wieder verſoͤhnen. 
Und das mufte Caͤſarn nicht ſchwer anfommen; denn er 
hat gewiß zur. Dankfagung ein eben fo ſchoͤn Sinngedicht 
erhalten, als bie find, welche uns vom Catull übrig 
— 

Martial”). 

Der erfle, der es gewagt hat, ein ganz Volumen’ 
Sinngedichte zu fehreiben. Er ift flärker und feuriger, 
als Catull: aber Hey ihm kann man noch eine Wahl ans 
ſtellen, die ben dem Catull wenigftens ſehr ſchwer fälle. 
Naugerius war für Catulls Vorzug fo eingenommen, daß 
er. jährlich ein Eremplar vom Martial verbrannte. Mar: . 
tials Unkeuſchheit Hat ihm das Unglück zugezogen, oft 
caſtrirt zu werden **), Ex felbit ſagt von feinem Buche: 

Sunt bona, ſunt quaedam medidctia, ſunt mala plura, 
Quie legis hie. Aliter non fit, Auite liber. 


; Und 
*) P. Scriverd Ed. Raders Comment, 
") Sploins verfümmelse ihn zuerſt. Nachher €. Geßner. 
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Und ie alte Wahrheit, daß es beinahe unmoͤglich 
geweſen fen, einige Bogen Sinngedichte auch der beſten 
hintereinander zu leſen, erkennt auch Martial: 


Cui legiffe ſatis non eft epigtammata centum, 
VNil illi fatis eft, 


Claudian. 

Unter feinen Gedichten find einige wenige Eyk 
gramms, die nicht viel bedeuten, und unter denen das fol 
gende das befte ift: 

Mallius indulget fomno noctesque diesque, 

Infomnis Pharius facra, profana rapir, ! 
Omnibus hoc, Italae gentes, expofcite votis, 

Mallius vt vigilet, dormiat — Pharius. 


Aufonins. 

Komme deni Martial nur felten in dk Ben 
dungen gleich, deſto öfter in der Unkeuſchheit. Wenn 
er ſagt: 

Eft iocus in noftris, funt feria mulra libellis, 
“ Stoicus, has partes, has Epicurus agit, 
fo wird jeder Leſer haben antherfen, wi der Epifur am 
bäufigften zum Vorſchein kommt. 


Owen. 


Die neuern lateiniſchen Dichter haben die Welt mit 
Sinngedichten uͤberſchwemmt. 


Ich nenne keinen, ſonſt muͤſte ich ſi ie alle nennen; 
und die Beſchaͤftigung wuͤnſchte ich meinem Feinde. 
Bey dem Omen made ich eine Ausnahme, um Johnſons 
kuͤhnes Urtheil von ihm Kerzufegen, welches feine Liebha⸗ 

25 be 
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ber nicht. wenig beleidigen wird: Owen ift ein elender 
Pedant, und feine Ginngedichte trockne Gedanken! 

Mit den Stalidnern und’ Franzofen werde ih 
gefhwind fertig feyn, und mit ven Engländern noch ger 
ſchwinder. Bey jenen benden ift beynahe Fein guter 
Dichter, der nicht auch Sinngedichte in Menge gemacht 
haben follte, und über. dieſes erhalten ſich auch die Nas 
men ihrer veralteten Dichter durch ihre Sinngedichte, wos 
von man unzählige Sammlungen gemad;t hat *.. Won 
den Ingländern Fenne ih nur die Ginngedichte von 
Johnſon und Heywood und die Sammlung "unter 
dem Titul: The Fefloon, or Collection of Epigrams, 
antient and modern, panegyrical , fatyrical, Amorous, 
Moral, Humerous, Monumental, with an Esfai on that 
Species of Compolition. 

Ramler hat angefangen, uns die Bequemlichkeit 
zu verſchaffen, daß wir aus unfern alten Dichtern ihre gu: 
ten Einfälle, ausgelefen aus einem großen Wufte, bey⸗ 
ſammen antreffen koͤnnen. Er verbeßert fie zuweilen 
in der Sprache, und ſchickt einen kurzen $ebenslauf von 
jedem Dichter voraus. Der erfte Theil dieſer Antho⸗ 
logie ift aus Opig, Zeilern, Dleariußen, Tfeherningen, 
Flemmingen und den beiden Gryphen. Bon jedem bies 
fer Dichter will ich eines hieher fegen, das mir ——— 
gefallen hat. 

Auf des Petrarcha Katze ). 
Der Dichter von Florenz hat zweierlei geliebet, 
Mich vor, die Laura dann, der er Ehre giebet. 
Was 
*) Ich begnuͤge mich, bie von den la Martiniere ans 
zuführen. 


*) Opitz. 


J 
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Was lachſt du? Ihre Zier war wuͤrdig ſolcher Brunſt, 
Und meine große Treu verdiente gleichfalls Gunft. 

Sie machte, daß er Luft und Muth gewann zu fehreiben: 
Ich machte, daß die Schrift vor Mäufen fonnte bleiben, 


r Raͤtzelgrabſchrift *). 
Es liegt die Tochter, und der Tochter Vater bier. 

‚ Hier liegt die Schwefter, und der Bruder neben ihr, 
Hier liegt der Mann, hier liegt fein Weib, 
Und alles iſt nur zweier Leib. ’ 

L ‚Kleine Beute *). - 2: 
- Denft nicht, ein jeder Burſch, der Flein iſt, ſey drum leer, 
Wie, wenn bisweilen gar ein Tieger drinnen wär! 

Philautus dem Philariſtus ***), 
‚ Du hofft aus meiner Hand ein neues Jahr für dich! 
Ich Habe warlich nichts zu geben, außer mich. 
Philautus dem Philariftus. 
Was du mir zugeſchickt, iſt nichts, das ficht ein jeder, 
Du Haft dich nur geſchenkt, ich fchenfe dich dir wieden, 
Grabſchrift H. 
Mein Freund, du lieſeſt hier ven mir, 
Was ich von. andern nft gelefen:: 2 
Eiuſt lieſet man es auch von dir, 
Was du biſt, bin ich auch geweſen. 
An Flaccus tr). 

Du biſt aus fehr großem Stamm und fehr altem Brut 

geboren, 
Recht ! es iſt kein Blur fo alt und fo maͤchtig als der “ef 
— | | au 


Zeiler. 


2 “er, Olearius. 


”*) Tfcherning, 
+) Flemming. * or. 
1) A. Gryph. | | .. 
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| Lauf der Welt H. R 
Die Welt ift wie ein Opernhaus 
Du kommſt, du fiehſt, du gehft heraus, 


Leßing und Rammler, die. iin mit fo vieler Mühe 
und fo vielem Glanze wieder aufgeweckt, haben und anges 
wieſen, ihn für unfern Martial, Catull und Dionyſius 
Eato zu erfennen, Doch behaupten fie felbft nicht, daß 
von dem Drittheil, auf den fie’feinen großen Reichthum 
herabgeſetzt, alle beibehaltene Stuͤcke Meiſterſtuͤcke ſind. 
Iſt der Witz nicht in allen gleich, oder fehlt er in einigen 
ganz; ſo findet man doch immer noch rechtſchafne und 
große Geſinnungen, ſchoͤne Gemaͤlde, einen ſtarken Aus⸗ 
druck, eine naive Wendung, Logau ſelbſt wuͤnſcht ſich 
wenig Leſer: A i 

So mird gehet, wie ich will, 
Münch ich Lefer nicht zu viel; 
Denn die Leſer find viel Richter, 
- Vielen aber taugt fein Dichter, 
Wenn wir viele ſolche Wörterbücher über alte Dichter bon 
folchen Männern befämen, fo würden wir viel gründliche 

_ Unterfuchungen über unfre Sprache haben, ohne eine Afas 

demie zu ihrer Bearbeitung zu brauchen, 


J Mernicke, 
) Wer hat noch deutlicher den ſcharfen Witz erreicht, 
Und früher aufgehört durch Wortfpiel ung zu aͤffen, 

An Sprach und Wohllaut ift er leicht 
An Wit fehr ſchwer zu übertreffen. 


* Er 


*) €. Gryph. 
”) Hagedorn. 
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Er iſt gedraͤngt, ſtark, gebankenreich in ſeinen Ver⸗ 
fen, unerſchoͤpflich an witzigen Wendungen, "ein feiner 
Staatsmann in ſeinen Maximen, ein Kenner der Welt 
in ſeinen ſatyriſchen Zuͤgen, ein — Vbucheb in 

ſeinen Spruͤchen. — 


— 


Uebertrift Werniken nicht durch die Anzohl der 
Sinngedichte, aber dadurch, daß in ihm mit dern Wohl⸗ 
lauf alle die Vorzüge eines guten Epigrämmariften vers 
einige find, die folgende Sinngedicht erjäßle: 


Phar ift nur Hein und was den Wit betrift 

Scharf, kurz und neu; im Beyfall und im Zanfen, 
‚An Worten karg, verſchwendriſch mit Gedanken, 
Der ganze Phax gleicht einer Ueberſchrift. 


Kaeſtner. 


2 @eine Heine Sammlung von Sinngebichren bat 
faft ganz das Verdienſt neuer — und weiſterhaß 
ter Satyre. 3. E. A 
An — als er ihm die Ucleclching von Cham⸗ 

bers Buch von der Kenntniß der Thiere 
ſchickte mit dem Zuſatz, er verſtuͤnde die 
Sache nicht. 


Dies, Freund, verſtehſt du nicht? hat deine Znbemacht 
Doch ·manches Thier zum Reben ſchon gebracht, 

Was groͤßers noch iſt ihr nicht ſchwer geweſen; 
Sie brachte gar manch ſchöͤnes Kind zum leſen. 
| | Wider: 
*) Namler. 
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Widerruf: 
Nun hab ich erft mich recht bedacht: 
Daß Schoͤnen Gellerts Lieder leſen —F 
Beweiſt nicht ihre Zaubermacht, J 
Stets ſind ſie Dichtern hold geweſen: 
Sie laſen, eh noch Gellert ſchrieb, 
Talanders Unſinn, Hunolds Oden, 
Daß Gellert beyde nun vertrieb, 
Macht bloß die Luſt zu neuen Moden. 
Was groͤßers hat ſein Lied vollbracht: 
Er zwingt die Stutzer ſelbſt zum Leſen; 
Das heiß ich eine Zaubermacht. 
So ſtark, mie Orpheus nie gewefen: 


Des la Metrie Charakter. 
Ein gutes Herz, verwirrte Phantaſie, 
Das heißt auf deutſch: ein Rarr war la Melterie. 


Der Stutzer Allgebra. 
Die Stutzer mögen ſich ſtark auf Allgeber legen, 
Denn weniger als nichts iſt oftmals iht Vermgen · 


Eine Geſundheit. 
Vol Feuer, mie durch Frucht der Reben, 
Verlangt mein Wunfch, daß alle Dichter leben, 
Die ganze lange Neid, die noch den Reim nicht ſchmaͤht. 
Vom Haller bis zum Schoͤnaich geht. 
Daß wir ein Opfer der Mode zu bringen 
Nicht gaͤnzlich verſehn, 
So leben auch alle nicht reimende Dichter, 
. Tom heteiden Klopſtock zum Freydenker Oeſt. 


Leßing. 

— er noch Feine Sinngedichte geſchrieben fo 
wuͤrde fie alle Welt von ihm erwarten. Das erſte Sinn⸗ 
gedicht heißt: 

War, 


i 
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Wer wird nicht einen Klopſtock loben? | ° 
Doch lefen ſollt ihn jeder? Nein! . — — 


Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger geleſen ſeyn! 


Bey mir trift der Wunſch ein. Ich habe fie fleißig ge⸗ 
leſen und erhebe fie doch wenig, — — weil ich feinen 
großen Dichter erheben fan, 


} Ewald. 

Vieler feiner Sinngedichte find fehr fhön. 3.€. 
as hilft es der Gerechtigkeit die A zu verbinden ? 
Umfonft ift da das Band. 

Wollt ihr fie beffer binden? 
So bindet ihr die Hand. 


Ein Dichter de der zu au fröß geftorben ift, als daß er 
haͤtte zur Reife kommen koͤnnen, hat außer feinen Lies 
dern und einigen wenigen Schaͤfergedichten auch Epis 
gramme gefchrieben, unter denen folgendes die Bewundrung 
verdienet, die es erhalten hat. 
Auf Myrons in Erz gegoßne Kuh. > 
Du Hirte warum eileft du >, 
So weit zurück, nach mir? 
Stihft mit dem Stachel auf mich zu, 
Und rufeft fort von bier? 
Ich bin des Künftlers Myron Kuh,‘ 
Und gehe nicht mit dir. 


\ 
Kleiſt. 
Seine wenigen Sinngedichte ſind eine angenehme 
— die ſeinen uͤbrigen Werken keine Schande macht. 


— | 0 Ehren. - 
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Loͤwen. 

Seine Gedichte find der Erfindung. nach, theils 
ihm nicht eigen, theils von geringen Werth; im Aus: 
druck werben fie faſt alle matt, und verlieren den Sta: 
chel. Vey dem Sinngedichte: 


An den Herrn Profeſſor Gellert. 
Freund, traue mir die Wahrheit zu, 
Wenn ſich Apoll entſchlieſſen ſollte 
Und gar ein Autor werden wollte, 

“Er laͤſe dich, und ſchriebe dann wie du: 
Fein mit Geſchmack, nicht ohne Wahl, 
Und ſtets von der Natur gefuͤhret: 

Denn Freund, wer gluͤcklich dich a 
Iſt / ein Driginal. 


iſt ihm mit Recht das unrichtige des letztern Gedankens 

vorgeworfen worden, aber auch dieſer iſt nicht einmal 

ſein eigen, wie es viele andre in ſeinen Schriften nicht 

ſind, ſondern der Cardinal Bernis ſagt gleich in — 
erſten Briefe: 


Original, s’il eſt bien imite 
Aber auch ein gutes! 


Bitte an den od: 

Verſchiebe, Tod, Bey diefem Domherrn —* 

Die Zeit von deinem alten Bunde! 

Er zähle nicht eine boͤſe Stunde 

Ihn drückt auch nicht des Ehſtands Joch, 
Er zecht, bis er vom Stuhle faͤllt, 

Er kann in dieſer Thraͤnenwelt 

Aus voller Bruſt praͤlatiſch lachen — a 

Was folt er in der andern machen? 


J 


* 


Lieber⸗ 


| 
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Lieberkuͤhn. 


Eine Auswahl aus ſeinen Sinngedichten waͤre ein 
Beytrag zum Guten aus ſchlechten Büchern. Z. E. 


Auf den Herrn von Fontenelle. 
Der arme Stentor will dem Fontenelle gleichen. 
Wer zweifelt? Iſt ers nicht, fo wird erg mit der Zeit; 
Ein feifter Wanft, ein Kopf, der ſich fürs denfen fcheut, 
Kann ja wohl Hundert Jahr erreichen! j 


Die Franzofen Haben vor Alters verfchiedene Arten Hei: 
ner Gedichte bis zur Raſerey geliebt, deren Namen noch 
zuweilen gehört werden, und bie ich den Sinngedichten 
anbänge, weil wenigſtens die meiften von ihnen ſich befs 
fer hieher, als unter das Kapitel von der lyriſchen Poe⸗ 


ſie ſchicken. ie, 

Ä Ä Quadrains. 

Vierverſe ihre ganze Regel iſt, daß es Senten⸗ 
zen don bier Zeilen find; bie bon dem Herru von Pibrae 
ſind bekannt. Opitz bar. fie uͤberſetzt. 


RS? Vergeltnu se? 
Beſteht ſeinem Namen gemäß aus drey Werfen, ) 
Sonnet. 


Boileau har die Regeln deffelben in folgenden Ver: 
Wen gegeben: — nn, EN 


j “rt \ 
On dit a ce propos, quꝰun jour ce Dieu Bizarte- 

. Voulaht poufler à bout tous les rimeurs frangois 
Inventa du fonnet les rigoureufes lojx st: 1.” 
Voulant qu’en deux Quadrains de mefure pareille 

La Rime avec deux fons frappat huits fois Voreille, 

Et quꝰ en fuite fix vers artiftement ranges ,  .s. 
Fuſſent en-deux Tercets phr le fens partage, 

—9 R se 


—3574— 
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Sur tout de ce poeme il bannit la licence; 

Lui meme en mefura le nombre et la cadences) 

‚Defendit, qu’un vers foible y put iamais entxer 
Ni qu un mot deja mis ofa s’y remontrer. 

Du refte il l’enrichit. d’ une beaute fupreme, 

Vn Sonnet fans defaut vaut ſeul un long poeme, 


| Rondeau. 
Rondeau ne Gaulois a la naivetd,; ; 
Es muß das, oder die Worte, womit es. anfängt, in 
ber Mitte und am Schluß mit einer ‚guten — als 
einen Refrain anbringen. — — 

Boallade. FEN 

Befkehr, aus, bier bis fuͤnf Strophen; men mic eh 
nem Refrain, die legte heiße Envoi. 

Triolet. un 

Hat acht Zeilen, und muß die erfte, als einen Re⸗ 

frain allemal uͤber die dritte Zeile wiederbringen 
Madrigal. 

Druͤckt die Empfindungen der Badisgen in einem 

Epigramm ohne Pointe aus. 
Boutsrimes. 

‚Deren‘ Erfinder Dalot iſt, Rahel, "Sogogenpfen, 
Verſe, die fi) vor und ruͤckwaͤrts leſen laffen, oder eine 
Figur, formiren, Eönnen die Liebhaber noch alle Tage im 
Merkur und feinem erlangifchen — bis zum ſatt 


werden finden. 
Chronodiſtiche 
Aeroſtiha, Anagrammata, und nlue, dieſe 
As deutſchen — find zwar in die Eier und 
eitune 


J 
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Zeitungen verwieſen: ſie: wagen dich aber doch noch zus 
weilen aus ihrem Exilium hervor/ und dann find fie ſelbſt 
ſchuld daran, wenn ſie mit — rg 
— er werden. * 





Ale Kapitel 


Von der en Boefie 


un,” en Theorie, — — 
8* — — Umfange begreift die — 





ſche Poeſie auch die maleriſchen und ſchildernden 
Gedichte; und ich haͤtte ſie oben derſelben beyfuͤ⸗ 
gen ſollen, woenn bie, Methode meine Sache waͤre Daß 
ſie aber zu den didactifchen und insbeſondere guden: iſto⸗ 
riſchen Gedichten gehoͤren, kann ich mit leichter uͤhe 
aus Leßings Laokoon beweiſen ) Sa wie insgemein bie 
maleriſchen Poeſien ſind, ſo iſt ihr Endzweck, gleich den 
Malern , uns von einem mannigfalrigen. Gegenſtande eis 
‚uen Zeil, nach den anderh nach der Ordnung vor, zzuſtellen, 
wie ſie in der Natur auf einander folgen. Die Rede 
aber, durch die uns in der Poeſie die Gegenſtaͤnde vor⸗ 
geſtellt werden, zähle ung die Theile einzeln; und einen 
nach den gndern zu, die wir auf einem Gemälde mit eis 
nem Did zü fämmen faffen,' "Die Taͤuſchung / die doch 
des Poeren jo ſehr, „als des Malers Endzweck iſt, fann 
auf: die Art in der maleriſchen Poeſie gar nicht der in 
fe geringem Grade ſtatt re Will „aber, dig Poeſie 
- wenis 
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weniger taͤuſchen, und mehr: unterrichten, und dieß iſt 
die Abſicht der didactifchen, ſo kann fie malen, fo. gut fie 
kann, nämlich die Theile, wie eim Geſchichtſchreiber, 
erzaͤhlen. Die eigentliche Malerey des Poeten aber be⸗ 
ſteht darinnen, nicht, daß er gleichſam mit dem Stabe 
in der Hand ſchreyt: Hier iſt das; dort iſt ins; Mun 
erfolgt dies; darauf ereignet ſich das: ſondern, daß er 
die Gegenſtoͤnde, welche er ſchildern will, in ſolche 
Handlungen ſetzt, in welchen ſie ihre Eigenſchaften aͤußern, 
da denn zwiſchen der Folge der Handlungen, und der 
Folge der Gedanken, welche die Rede erregt, eine Art 
der Uebereinſtimmung, Wahrſcheinlichkeit und Taͤuſchung 
entſteht. Im uͤbrigen braucht man hier weniger wider 
die ſogenannten natuͤrlichen Poeten und wider die Maler 
der Muͤckenfuͤße zu eifern, als wider die, die das malen 
‚nennen ; wenn fie, wie Kleiſt ſagt, jedes Hauptwort ah 
einem Beyworte, das ihm . zur — * da⸗ 
hin zo —* — 


In Lieteratur. 


Denham. 

Ener der ehrwuͤrdigen Vaͤter der engliſchen Por: 
fie. Von feinem Gedicht der Voͤttcherhuͤgel heißt es in 
der Vorrede zu Popens Eſſay on human liſe: Den⸗ 
ham's Cooper's- hill has met with Yon Applaufe, 

tho 


s — Bottcherhůͤgel hat allgemeinen Veyfal ge⸗ 
funden. Ob es gleich feinem Thema nach mehr zur 
en ichildernden als lehrenden Poeſie zu gehoͤren ſcheinte, 
fo erhält es doch feinen Werth nicht ſowohl von dem 
Huͤgel dem in der Hirſchjagd, als von dem —* 
7 n f⸗ 
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tho its Subiett feems rather defcriptive than inftrus 
. Bing; but tis not the Hill, the River, nor the Stag 
Chace, tis the good Senfe and the fine Refle&tions fo 
frequentlyii interfpers’d and as it were.interwoven with 
the reft, that gives it the Valne, and will make it, as 
was (aid of true Wit, everlafing like the. fun. 


| Drayton — 
ein. pH — Poet A⸗rer — ſchil⸗ 
dere in ſeinem Polyalbion einem weitlaͤuftigen Ges - 
dichte: die vornehmſten Fluͤſſe, VBerge, Waͤlder, und 
Gegenden in: England, und. * fr _— und 
nen? Epifoden ein, Re as 
Säilderr eine 33 tar und * bee 
— in fünf Bıfängen. ae Eat 
* Pope — in inet 
Sein Windſor⸗ Foreſt, ein —— 
beſchreibt mehr Die Schoͤnheiten einer Ländlichen ‚Gegend 
überhaupt, als den Wald bey Winbſor inabefonbte; und 
ift überhaupt eine Reihe fchöner Gemälde mit angeneh⸗ 
men Ausſchweifungen in -Die Geſchichte und Sittenlehre. 
Bey reifern Alter redete Pope felbſt von der ſchuͤbernden 
Poeſie ſehr verachtlich und nennte ſie ein en 
auf-Taurer Bruͤhen. Sein Cinitientator Warbürton 
R 3 De TEE Dr Wer⸗ 


nuͤnftigen Urtheile — —52 — die voft * 

geſtreut und dem Ganzen ſo An nie. einge To 
Dies nacht es, wie ein 0 "witiger Ko 1 Ai | 

' hat, fo dauerhaft ald bie: Son. 


9) Matten Über Popens Geile, S. Bert ‚Herm: 
Schriften. 
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vergleicht fie mit einem Prisma, bat den Kindern nur 
zum Gauckelſpiele dient. 
Thomſon *)., 

Er iſt der Maler der Natur in einem Grade, den 
nur ein Dichter erreichen kann; nicht nur feine‘ lebhafte 
Phantaſey, fondern auch feine Aufmerkſamkeit auf die 
Schönpeiten ver Natur'gabrigm den Stoff zu einem fole 
chen Schage der-treflichften Wilder, als feine Jahrszei⸗ 
ten find, ; Mit Verwunderung treffen wie, oft.darinnen 
Züge aus der Natur an,,die uns. entwifcht waren, und 
ung in Entzuͤckung hinreißen. Er weis, alle feine Bil: 
der fo — daß wir nicht zu leſen, ;fondern zu 
fehen meinen, Die ſchrecklichen und milden gerarhen ihm 
am beiten... Die Erzaͤhlungen und andere Epiſoden, 
die er einſtreut, ſind von außprorbenslüher Erfindung; 
gefchicht eingepaßt, ruͤhrend erzägle. Im Ausdruck ift 
Thomfon kuͤhn, neu, erhaben, in der ‚Sprache etwas 
unbiegfam und unharmoniſch. Der Winter wird mit 
Recht allen feinen ‚Brüdern vorgezogen, und ihm hatre 
ber — auch feinen erffen Ruhm zu danken. 


Roſcommon. 

Nach — Charakter, den ich ſchon ofen: von eis 
nen | Poefien, angegeben ,, lajjen ne eb im-feinemg ſonſt ſchoͤ⸗ 
ven ‚Schicht auf, den juͤngſten Tag; anenig ‚glänzende 
Gemälde vermuthen. 


Dyer. 
Sn ‘feinem Fleihen Seide: Der Grongarhůgel 
und Indem über die Ruinen von Rom it er ein glücklis 
a cher 
u da tZeanzoß ſche — Die Bestie Since 


riſche. 
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her Maler, und ſchweift oft mie Denhams Geiſt in 
Betrachtungen uͤber die Moral: und. das: menſchliche Le⸗ 
ben aus. 

Sr rt * Dsitoie. a BE —— 

Am ſiebzehnten Jahre Kat fich dieſer — an 
ein ſo maͤnnliches Suͤjet gewagt, als der juͤngſte Tag 
iſt, und in den meiften. Stellen hat er ſeines Er N 

‚Rune wärbig gefungen. >. 


för. 7 $ , 4 —RX 
Sein Gedicht auf den juͤñgſten Tag, iſt 
weniger: malzriſch/ als des Ogilvie ſeines. — 
Faleonet. a 


Niemand kann einen Schiffbruch lebhafter ſchil⸗ 
bern! "aber er hat Si wie er ſebſt ſagt, einen — 
ſtanden. a Bet 
geate. 
Fern von ben Alpen ſchildert er die wilden See⸗ 
nen ber Natur auf diefen Gebuͤrgen; Haller hat fein Ges 
dicht auch nicht auf den Alpen:gefcprieben; aber er bet 
M edoch aefebn und beobachter. 3 
2Bernis. er 
Wird Im feinen 'Georgiques Prancoifes, ‘ou les 
diiatre faifons und in dem Paläis "ds Heurs, ou les 
quatre points du jour von den Brazien, von allen. ihren 
Meigen und‘ von — Wr — Raguagtgreren 
begleitet nat 
ahnt Broched 
ge einen größern —— wegen — Fedu— 
metti wegen ſeines irrdiſchen Vergnuͤgens, aus 
deſſen neun ftarfen Bänden das gufe von dem taͤndelhaf⸗ 
a ten 
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ten, widrigen und geſchwaͤtzigen a eine der 


befchwerlichften Arbeiten waͤre. 
; Haller. 0 
Der ſich die Pfeiles‘ des zn. die Alpen, die er 
er; befungen, 5; nn 
3u ——— TE 
Kleiſt ). a: 


hr Freunde des Geſchmacks — den edlen steif 

, . Den Menfchenfreund, den großen Geiſt! 

> Dft griff er der Natur zur Ehren 
Mit meifterlicher Hand nah Thomfong Sätteifpiel; 5 
Er fang — doch zu beredtkern Zähren 

Erweichte fich fein menfchliches Gefühl. N 

Ihr Kinder des Geſchmacks, gießt über die Gebeine 

Des Redlichen bethraͤnte Blumen hin, —— 

Und wenn wir ausgeweint, beweine *1 


Die gferſichtae Nachwelt ihn ) 


er Zacharia. PP 

— auf: die Laute des mahlenden Zhomſon die 
Saßrögeiten des Tages zu fingen gewagt; "aber ‚feine 
Hand ift nicht geübt genug gewefen, dieſe faute zu grei« 
fen. Gehaͤufte und nicht allemal gluͤckliche Beywoͤrter, 
ein allzubifforifyer Ton, matte profaifche Zeilen, ein 
Mangel an guten. Gpifoden ; ‚viele unharmoniſche Verſe 
unterfcheiden. ihn merklich von Thomſon. Es iſt in der 
That beſonders, daß viele Lesarten der alten Ausgabe 
u il ſu nd, als vi: es ah der neueften, 
Ein: 
n PRPERN — Taslauchr ai ueber 
ſetzung. 

en Sibfiorhef der ſcheuen Wiſſenſchaften. 
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Einzelne fchöne Stellen Haben das Gedicht beliebt gemacht. 
Am meiften find ihm die Charactere der beutfchen Dich» 
ter am Ende des Mittags misrathen. Gluͤcklicher hat 
er die Natur in den Stuffen des weiblichen Alters 
geſchildert, in denen edle Gefinnungen das Herz des Le 
fers erheben, * 
Duſch. 


Von ſeinem Tolkſchuby will ich hier nichts ſagen, 
am wenigſten etwas von ſeinem Dorfe, weil er beyden 
Gedichten vermuthlich in der Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen 
Werke eine neuere beſſere Geſtalt geben wird. Seine 
Schilderungen find. weder gute Poefien noch gute 
Proſa. 

D. Ueberſetzer des Thomſons. 
Hat des Thomſons Herbft durch fein Gedicht die 
MWeinlefe eben fo ergänzt als Schlegel den Batteux. 


Dreyʒehntes Kapitel. 
. ‚Bon dem Schäfergedigt. 


— 





— , Theorie, er 
chaͤfer⸗ Hitten ⸗ bukoliſche Gedichte, Paſtorale, 
NEltlogen, Idyllen ſind min verſchiebene Mamen 
u einer Art von Poeſie; und die Diſtinetionen, 
die einige darunter machen , find von wenig Mugen. 
Saint Mard gar von dem Schaͤfergedicht einen fehe 
Eu TR 0 Lſelt⸗ 
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feltfamen Begriff, Geneft:”) ift nur hiſtoriſch, Fra⸗ 
guier*) und Schlegel nicht philofophifch genug ; ich ſtuͤ⸗ 
ge mich alfo hier — denn ohne Stüße kann ich nicht bes 
ſtehn — auf den fünf und achzigften Brief: aber die 
neuefte Eitteratur. Dieſer lege folgende Erflärung zum 
Grunde: die Idylle ift der poetiſche Ausdruck der hoͤchſt 
verfchönerten Leidenſchaften und Empfindungen folcher 
Menfchen, die in kleinen Geſellſchaften entweder wirflich, 
oder nad) der Vorausfesung des Dichters leben.- 3. €, 
Schaͤfer, Hirten, Fiſcher ‚ Epelopen, Schiffer, 
Schnitter, Bogelfteller, Jaͤger, Einfiedler, Ras ' 
meeltreiber, Bergleute, Gartner, Winzer, Walde 
götter, Amazonen, Patriarchen, Arkadier, 
Amerikaner ze. Der Poet wähle Eleine Gefelljchaften, 
weil fie weniger verderbt, als. Die großen. find, um feis 
ner Verſchoͤnerung, feinem, poetifchen Ideal die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu geben. ber dieſe Wohr ſcheinlichkeit zu 
befoͤrdern, entruͤckt er uns oftj ſo in die güldenen, Zeiten. 
Die Seene iſt der gewoͤhnliche Aufenthalt jeder Art von 
den Idyllengeſchoͤpfen; und das Coſtume dieſer Scene 
iſt Hier, «wie in der ganzen Dichtkunſt, ein heiliges Ges 
ſetz; fo wie das Coſtume der Sitten, das ſich nach dem 
poetifchen. Ideale richtet. Leidenſchaften und Empfins 
dungen von allerley Art drückt. die Idylle aus, Liebe, 
Zorn, Haß, Traurigfeit,. und wie fie meiter in den 
—— lauten; aber veredelt, dieß wird voraus⸗ 
geſetzt. Die Handlungen, in welchen fich die Leidens 
Kate. ‚und — al konnen heroiſch 
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>) Berliner germifshte Schriften. | 
) Mem, del’ Acad. des Infcript. T. IR 
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Fönnen lächerlich, niemals aber burlesk ſeyn. Die Ver⸗ 
ſchoͤnerung und Veredlung ift eine der mefentlichften Nies 
geln, welche wider alle die *) plumpen Poeten redet ,- di 

von. Käfe und Butterſchnitten ſingen, im Fall der m 
ben Prügel bey der Hand haben, ja, beſchaͤmt ſag ich 
es dem beſchaͤmten Dichter uach, Miſt in ihren Idylleij 
laden laſſen, kurz wider alle Bauerbengel von Poeten; 
aber ſie rechtfertigt eben ſo wenig die Schoͤnlinge, die 
in ihren Eklogen wie Marquis taͤndeln und vom Witz 

überfiremen. Die Schreibart muß vielmehr einfälrig 

naiv, und voll natürlicher reizenden Gemälde feyn. Schaͤ⸗ 
fergeſproͤche, Schäferlieder, Schaͤferoden, Schaͤferkan⸗ 
taten, Gchäferelegien, Schaͤfererzaͤhlungen, ‚Schäfer 
epopen, Schaͤferromane, Schaͤferkomodien, Schaͤfer⸗ 
trauerfpiele, Schaͤferopern fi find die maunigfaltigen F Formen, 
Die dem sutalifgen Gedicht gegeben zu werden arten. 


IL. Litteratur. . | 


I⸗ dem fruchtbaren und glücferfigen Sicilien 
—* die Pylle * Bee machten noch vor dem 
Ä Theo 


— Wider ‚biefe unb anbre gerodßntihe Fehler der Scha 
ferdichter ſtehen ein Paar ſatyriſche Briefe im I. B. 

> der Bremiſchen Beytraͤge, wider welche in Zuͤrch 1746 
ein Aufſatz vom natuͤrlichen in RER gefchriee 
ben worden. ; 


i 


22 fe diejenigen, weiche den Urſprung der Idylle un⸗ 
terſucht, haben, nach. Heynens Anmerfung in der 
— de.,tammine bucolico- in feiner Ausgabe 
des Virgils, in der er übrigens der Schlegelfchen Theo⸗ 
vie 
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Theokrit) 

Verſuche darinnen, deren er ſelbſt gedenkt, er aber ge⸗ 
nießt die Ehre des Erfinders. Nur die ſind ſeine Tad⸗ 
ler, welchen vor der Natur in ihrer Einfalt eckelt. Sei⸗ 
ne Gemaͤlde, ſagt Batteux, ſind, wie reife Fruͤchte, am 
fruͤhen Morgen gebrochen, und mit dem zarten Scheine 
uͤberzogen, der einem friſchen Thaue aͤhnlich ſieht. Geis 
ne Verſification iſt die wohlklingendſte und feurigſte, und 
ſelbſt der doriſche Dialeckt giebt ſeinen Idyllen neue 


Schoͤnheiten. 
Moſchus und Bion *). 

Moſchus bat, nach den wenigen Pen zu 
urtheilen, die uns von ihm übrig geblieben fi ind, eine 
gewiſſe Kunſt in die Efloge gebrachte. Man ſieht bey 
ihm mehr feinere, als höhere Wahl, weniger Nachlaͤf⸗ 
figfeit. Seine Wälder find mehr Luſtſtuͤcke, und feine 
Quellen beynahe Springwaſſer. Man fieht bey ihm 
lauter finnreiche Allegorien, blumenreiche Erzählungen, 
ausgearbeitere Lobgedichte, denen man es anfehen Fann, 
daß fie es find. Bion iſt noch weiter gegangen. Man 
fieht bey ihm überall die Luft zu gefallen, und zumeilen 
ift fie überteieben. ein Grabmal des Adonis, 
das fo ſchoͤn und fo ruͤhrend ift, hat einige rn 

und Spiele des Wiges. 
den. 


„vie gefolgt ift, alle haben ben nvtuͤrlichen Schaͤfer 
mit dem poetiſchen verwechſelt. Die Sicilianiſchen 
“waren natürliche. Mu 
) Reiskens Edition. Nicollotti, Ereechen®, und Longe⸗ 
pierrens Ueberfegungen. Die elende ——— 
) Heslins und Schwebels Edition, 
N) Batteux. 
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Den Longus verſpare ich ara andern Shih 
manen zu den Romanen. 

Virgil. ) 

Nicht allein die en fonbern alle Schoͤnheiten 

des Theofrice ‚ den er fih zum Mufter erwaͤhlte, wuſte 

er ſich zu eigen zu machen; er mufte die Idylle etwas 

mehr ſchmuͤcken, wenn fie den Römern. feiner, Zeit ger 

fallen follte; er chat es, aber mehr mir es, ‚als 


Hracht. — 
Nemeſian*) ER, 
und Ealpurnius, 
RKaommen weber dem Dirgil noch dem Theokrit bey; 
lebten aber auch in Zeiten, wo fie alles mögliche — 
en wenn fie ſtellenweiſe gut waren, 
Spenſer. 
‚Diefer alte engliſche Poet ſchrieb Eflogen auf j jes 
den Monat im Jahre; fie find vol ſchoͤner Bilder und 
Klagen uͤber die Grauſamkeit feiner Nofalinde. 
Drayton. 
Unter ſeinen Shut find nicht ppeige Säifes 


serie 
| Ph. Sidney. 
GSein Onfabien ift ein befannter Scöäferroman. 
Amb. 


) Martyns und Wartons englifche, Greſſets ſehr Ro 
WUeberſetzungen. 

) S. Poetas latinos rei-venat. et bucolicos antiquos 

LB. 1724. 4to. und P. Burmanni Poetas latinos minores, ' 

Les Paftorales de Nemefien et de Calpurniustrad. avec’ 

r des remarques et un diſcours fur l'eclogue. Bruxelles, 


' 1744. 810. 
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Ambr. Philipps. 

Seinen Oden und Briefen ſind einige ſchoͤne Hir⸗ 
tengedichte beygefuͤgt, welche die Engliſchen Kunſtrichter 
in Anſehung der Einfalt, in. der er ſich dem Tbeokrit 
naͤbert, ſogar den Popiſchen vorziehn. J 
Gay. 
Die Schaͤferwoche in ſechs Paftoralen , die 
kindlichen Ergoͤtzungen, andre Schaͤfergedichte und 
Schaͤferſpiele geben ipm unter den ländlichen Dichtern 

einen größern Rang, als unter den Fabuliften. 


Hat in finen es Theofrits, Virgils, Spen⸗ 
fers Gemaͤlde mehr genutzt und zuſammengeſetzt, als viel 
neue entworfen; Die muſtkaliſche Verſification, die allen 
ſeinen Gedichten eigen ift, hat er in der Idylle mit dem 
Birgil gemein, Die Idylle der Meßias, die er zur 
Nachahmung von Virgils Pollio geſchrieben, ift die be⸗ 
ruͤhmteſte, worinnen er aber frenlich dem Jeſaias nicht 
wenig zu danken hat. 

Shenſtone. 4. 

In dem vierten Bande der Dodslegifchen Samm⸗ 
lung von Gedichten, ſtehen einige Schaͤferpoeſien von 
ihm, die alles uͤbertreffen, was jemals die Englaͤnder 
in dieſer Art der Dichtkunſt geſchrieben haben. 

Collins. 
In den Werken dieſes Dichters, ſo wie fie Lang⸗ 
horn geſammelt, ſtehen vier perſianiſche Eklogen, 
von welchen Langhorn urtheilet, daß man in der gan⸗ 
;en englifchen Literatur wche vortreflichers aufweiſen 


koͤnne. 
Cun⸗ 


— 
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Cunningham. — 

| Der gröfte Theil feiner vermifchten Gedicht? find 

Paſtorale, die hin und wieder maleriſche Deſchetitun⸗ 


gen haben. 
Sannaʒar. 


Schrieb unter den MNeuern zuerſt wieder Site | 


is ‚ und wer kennt nicht ſeine Arkadia? 
Taßo. 


nat 


Sein bekannter Amintas ift noch ain — | 


von dem zugefpigten Wise der Verliebten frey, der viele: 
folgende Gedichte von diefer Art unangenehm macht; 
aber immer noch untheatraliſch. Watelet bar den Amin⸗ 
tas unter: dem Titel Silvia in poetifche Profa neu 
eingekleidet. Taßo hat. unter feinen Landsleuten auf; 


- Yierzig Nachahmer gefunden, unter denen Guarini, 


mit ſeinem gerrenen Schäfer, Ongaro mit feinem: Als 
seus, Bracciolini:mit feinem: Haſſe der Verliebten, 


Eremoni mit feinen Leichenbegängnifle, Boccarelli 
wit feier Ppillis, Marino, diefer berüchtigte. Verder⸗ 


ber des guten Gefhmads, Preti und Rampalli, zwey 
ar des Marino die merkwuͤrdigſten find, 


> | » Baptifte Mantuaniıs, 


— in ‚feinen er. een oft Daun, 


At Schäfen ein. — 


Won des dem v Urfe An: is unter ben 
—* rn \ 
—* 


Der * gute een unter ben Sry 


in; denn Ronſard vor ihm F— 
dt N Sur 


2— 


⸗ 
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— — — vuor ſes pipeaux ruſtiques 
Vient encore fredonner fes Idylles Gothiques 


„Et changer fans refpe& de l’oreille et du fon 
Lycidas en Pierrot et Phillis en en 


Godeait: 

As Biſchoff ſchrieb er geiftliche Eklogen, denen ih 
den Ruhm nicht ftreitig mache, den fie bey den Franzo⸗ 
ſen erhalten haben, an welchen mir aber ihr myſtiſcher 
Sinn gar nicht gefaͤllt. Die Wuͤrde eines Biſchoffs, 
ſagt Geneſt, giebt ihm ſchon von Natur den Titel ei⸗ 
nes Hirten, und er belegt, auch in feinen Idyllen Die hei⸗ 
Ligen Anachoreten mit Hirtennamen, bas feiner Diöces 
unterworfne Volk nennt er feine Heerde; und die aus: 
wärtigen Feinde, welde damals in die Provenze Eins 
fälle thaten, find bie Wölfe, welche feine Schäferen vers 
wüften Indem er fein bifchöffliches Amt ausüber, 
nimmt er feinen Schäferftab,in die Hand. Man findet 
darinnen nichts, als natürliche, aber geheimnißvolle Ges 
banfen. Was fie ſchoͤne Bilder der betrügerifchen Rei⸗ 
zungen dev Welt, des Irtthums, der Jeidenfchaften 
und der himmliſchen Neizungen! Wie viel Lehren ber 
Moral und der Neligion find in den Mund.des AMeri& 
und Licidas gelegt! Er gehe bis auf die erhabenften Bes 
ttachtungen in ber Theologie, und reizet durch die lies 
benswuͤrdige Deurlichfeit und Hohe Feinheit feiner Gedan⸗ 
ken die — und Eh Herzen. 

ee : Stgrais, 
— — — Un — — man Nm 

Auf feinem Haberrohr ein gothiſch Liedchen Brummen, 

In welchen er den Klang und garten Ohr zu Crotz 

Damsten Petermann und Phyllis Kutſchen neent 

Maler der Suten. 


{ 


' 
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| Segrais. 
Die Franʒoſen fahren fort ihn, ihren Virgil zu nen⸗ 
nen, trotz Voltairens Richterſpruche; denn ihm: Pelle: “ 
Boileaus und Sontenellens. Urcheile entgegen. - 1.17: 


Mad. Deshouliers. 

Ihre wenigen Idyllen gefallen durch ißr "Sanftes 

und Empfindungsvolle; die Empfindungen find meiftens 

traurig, und der Satz herrſcht in allem, daß das Schick⸗ 

ſal der Thiere und lebloſen Geſchoͤpfe von dem n Menſchen 
beneider zu werden verdiene 
a Tea Eongepierre EN 

on feiner Ueberſetzung des Theokrits einige egne 

Ela angepängr. 

; Fonteneil⸗ . — 

6. Veh PR Theokrit, ſagt Voceur⸗ ih die er in 

——— F auf einer * Wieſe, beim — 


“hir 


Schlegel zeigt, ee m weit gegangen ſi * nd.. 3 
verdient: das allerdings Tadei, daß er ſo oft von der ein 
faͤltig fehönen. Natur abweicht, und feine, Neuerung zu iu 
vert heidigen, eine —2 un An in der er 
die Alten — 

"op Ä 


S. au yon ihm des Saintmard leitres ſar les cauſes 
de la decadence du gout, 


‘ 
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| Dpie. 
Nicht feine Zlatna, nicht fein Lob. des‘ Feldlebens, 
welches nur. ländliche Gebichte find, fondern fein Ginges 


f 


ſpiel Daphne meine ich hier, ob es gleich nur wegen ſei⸗ 


ned Alterthums merfwärdig iſt, merkwuͤrdiger, als Me: 
nantes und bie ganze Heerde von Pegnitzſchaͤfern. 
By ut MWernide. 
Seine vier EElogen haben für die Zeiten, in denen: 
ex fehrieb; noch genug ſchoͤne Stellen. Gie find allego⸗ 
riſch. Denn fo fagt er in der Vorrede: Währender Zeit, - 
daß ich meine Ueberſchriften durchgemuftert; fo haben 


ſich zwey hohe Häufer über zwey Todesfaͤlle, eine Geburt, 


und ein Beilager wechſelsweiſe zu betrüben und zu ers 
‚Freuen gehabt. Weil ich nun in des einen und bes ans 
dern Dienften geftanden, und damals, fo zu reden, bie 
Geber in der Hand harte; fo war ich fo geneigt, als ich 
<8 meiner Schuldigkeit 'etadhtete, denſelben durch ſol⸗ 
che Schäfergebichte, beiden mein Micleid und mein Ders 
onuͤgen zu bezeugen. IuaueR 2} 
Gaertner. — 

Seine gepruͤfte Treue eroͤfnet die Bremiſchen 
Beiträge, deren Stifter und Director er war. Die 


Naivitaͤt, die natuͤrliche und vertraute Sprache diefes 


Shäferfpiels, ift wenigen unbekannt. Uebrigens ift es 
auch um deswillen ſchaͤtzbar, weil es das vollfonimenfte 
und beinahe das einzige iſt, aus welchem wir Gaertners 
Genie beurteilen koͤnnen. i 
Gellert. 

Sein Band duͤrfen wir nicht ſeiner Syldia an 

die Seite fegen; aber für ein gutes theatraliſches Lande 
i7 gebicht, 


Von dem Schafergedicht. 275 
gedicht, in dem die Charactere ſchoͤn gezeichnet, naibe 


Einfaͤlle nicht ſelten, und die Sprache die natuͤrlichſte iſt, 
duͤrfen wir es halten: das hat er ung ſelbſt erlaube! 


Gleim. 


Ir ſeinem blöden Schäfer iſt die Hauptidee et⸗ 
was zu gemein, deſto angenehmer die Ausfuͤhrung. Laͤßt 
man den Schluß von folgenden Gedichte weg, ſo iſt es 
eings ber ſchoͤnſten Schäferlieder: 


Lob des Landlebense. . 
Gottlob daß ich dem Hofgeränimel ” 
Entflohn, und unter freyem Himmel ) 
Br Nun wiederum mein eigen. bin! . 
Entfernt vom Schmeichker und Verraͤther, 
Und nah am Kirchhof meiner Väter, 
Hab ich nun wieder. freyen Sin, 


Ihr, meine Wälder, habt mich wieder, 
Mich, welcher feine.mäden Sieber. - ;; 
Hier hin auf fanfte Raſen ſtreckt. 
Dem Fürften und dem Gluͤck empfohlen, 
Lief ich, nun will ich mich erhohlen f 
Vom Schatten biefed Baums bedeckt. 


Hier gruͤß ich mit Geſang bie Chͤre 
Der Singevoͤgel, lauſch, und hͤte 
Still ihrer Lieder Harmonie. 
Mit ihnen fing ich um die Wettea on 
Denn nad) zerbrochner Sklavenkette, 
Bin ich vergnuͤgt amd frey, wie ſſi. 


) 
In goldnem Kaͤfich eingeſchloſſen - 
Verlebt ich leider ungenoſſen 


682 Die 


in 
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Die Hälfte meiner Lebenszeit. 
Was war mein großer Eifer? Alen: 


Des Hofes Augen, zu gefallen ! 


Was meine Sorg? Ein Gallafleid. 


ch hatt in eined Sklaven Schranken _ 
Nicht eines freyen Manns Gedanfen, 


| ‚Und eines Weifen Wänfche nicht! 


Wie manchesmal war auf der Bühne 


Der Welt mein Unglüd eine Mine? - 


Wie oft mein Gtam ein ſcheel Geſicht? 


Nur ſelten ſah ich aua den dunkeln 
Gewoͤlben jene Welten funkeln, 
Die uͤber meinem Haupte ſtehn. 

Mein Blick ans Irrdiſche geheftet, 
War ſtarr, verwoͤhnet, und entkraͤftet, 
Und konnt in feine Ferne fen. 7% 


Hier kann ich in die Tiefe ſchauen 
Dorthin. woher won feelgen Auen 
Aus Gottes Häligftem Gebierh, 

Der Frommen Thaten zu betrachten,. : 
Und fie des Beifall werth zu achten; : 
Der Engel Schaar herunterfiehe! .“ 


Syier ſeh ich, was ich nimmer fahe,:. . v' 
Die Hide fern, den Himmel nahe, 

Hier trotz ich ihr, bier preis ich ihn! _ 
Hier, wo wir nur in Hütten wohnen, 

Seh ich nicht Perlen und nicht Eronen, 
Doch feh ih Veilchen und Jeſmin. 


Hier kann ich ſchlummern. Boſe Taͤume 
— dieſe jungen Baͤum 





Und 
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Und diefe Haren Bäche nicht. 
Hier ſchwaͤrmt Fein ſchwarzer Geiftder ode, 
Kein Gift fließt hier aus diefer Duelle, 

Und feine falfche Zunge fpricht. 


Hier fterb ich, o ihr Nachtigallen! 

Laßt nur kein traurig Lied erſchallen, 
Wenn ihr mich hier einſt ſterben ſeht. 

Ihr Bäche, murmelt feine Klage _ u 
Wenn eur Behorcher ganze Tage 

Nicht mehr an eurem Ufer gehe! 


Denn hin in jene feelgen Auen tm 
Des Himmels, meinen Gott zu (haus  , 
Werd ich geführet durch den Tod! 
Er fomme, wenn er will! In Sünden - 

‚Und zitternd fol er mich nicht finden 
Wenn er mit feiner, Senfe droht. 


In Unfchuld follen meine Tage 

Bon nun an fließen. Ohne Klage 
Will ich fie hier dem Himmel weihn. 
Er fende Kummer, oder Freuden! 
In allem mir beſchiednen Leiden 

Will ich mit ihm zufrieden feyn. 


Auf meinen eignen Laͤndereyen 

Kann ich zu Brod den Saamen fireuen 
Und fchreiten hinter eignen Pflug; 
Mein Trank quillt hier aus reiner Erde, 
Befleidung giebt mir meine Seerde, 
Gefunde Luft mein Athemzug ! 

Um Reichthum thu ich Feine Bitte, 
Wenn auf mein Land und meine Küste, 


‚63 Nur 


* 
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Nur Regen trieft, und Sonne ſcheint. 
Was noͤthig iſt, hab ich zum Leben, 
Will mir der Himmel mehr noch geben, 

So geb er mir nur einen Sreund!. 


Nur einen, der fich mich erwaͤhle, 
Zu dem Vertrauten feiner Seele, 

Der mit mir theilet Luft und Schmerz! 

Der fich gleich mir vom Hof entferne, 

Sein eigen werde, Eennen lerne, 

So mid), als wie fein eigen. Herz. 


Iſt denn dies Herz in feinem Bufen 
Erfült mit Liebe zu den Mufen, 
So wird mein Berg ein Helifon! 
So find wir treue Mufendrüder, 
So bichten wir und fingen Lieber, 
Ich David, er Anafreon! 


Wie in dem Himmel will ich leben 
Mit foldyem Freunde, mir gegeben, 
Von dem, der auf den Wolfen thront, 
Mit treuer vogelfchnellem Eile, - 
Durchflieg ich jene lange Meile, 

Die er von mir entfernet wohnt. 


O feelig Leben auf dem Lande! j 

D großes Glück im Mittelftande! 
D Paradies der Einfamfeit! - 

O ſuͤßes goͤttliches Vergnügen, 

In ſolchem Schatten fo zu liegen! 
O Tage der Zufriedenheit! 


Dies Lob der Fluren und der Stille 
Sang Damon, und ſein ernſter Wille 


War, 
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ar, -fich dem Hofe zu entziehn, 

Er ſchwur, den Fluren freu zu bleiben, 
Allein es kam ein gnädig Schreiben, 
Schnell reißt er wieder nach Berlin. 


mt 


MNoſt. — 
Huber hat ſeinen Character ſehr wahr entworfen, 


wenn er ſagt: Ila les graces et la naivete de la Fontaine‘ 


il feroit à fouhaiter, qu'il n’en eut pas ausfi la licence *), 
Doc find auch ganze Städe von ihm, die man leſen kann, 
ohne von diefer Schlüpfrigfeit geärgert zu werden z. €. 
das Schäferfpiel, welches unter dem Titel die gelernte 
Liebe aufgeführt wird, die Wechfelgefänge zwifchen Thirs 


ſis und Silvandern und zroifchen Thyrſis und Cordon: _ 


TH. Ach fich doch, Eoridon, das Heine muntre Thier 

Es ift ein Aemmerling, was giebft du mir dafür? 

Ich hab ihn. heute früh recht munderlich gefangen; 
Ich trieb, und war dir faum drey Schritte fort gegangen; 
“ &o fah ich, daß er fich mit einem andern biß. 

Daß machte, das ich gleich den Huth vom Kopfe vi, 

Und ihn nad) beiden warf. Der eine war im Fliegen, 

Sch konnte dir nicht mehr, als den alleine Friegen. 


€, Gieb mir ihn, Thyrfis, heh! Wie könnt ich nun fo ſeyn, 
Ich will dir auch einmal mein Band zum Zange leihn. 


Th. Schweig, kurz, dufriegft ihm nicht; Ich habe feit ‚vier 
Wochen 

Der Heinen Salarger ein Voͤgelchen verfprochen. 
S4 Sie 


*) Sein epiſches Gedicht, das Berfpie fängt fich alfo an: 
ch, der ich fonft geglaubt, daß ich. gehshren wäre, 
Des Bacchus aͤchter Knecht, ein Priefter der Cythere, 

. Boll wie Anafreon, ftarf, wie Dvid zu fen, 

“ + Vergeffe diefegmal die Liebe und den Wein. 
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Sie hat mich recht gemahnt. Nun wezn ic ſie doch loß. 
So darf fie doch nicht mtehr — — 
C. Ach thue * ſo — 
Sie wird ſich viel aus dir und deinem Vogel machen. 
Du kennſt fie noch nicht recht, ich muß nur drüber lachen, 
Ich weiß fie nimmt ihn gern, doch ch der Tag vergeht, 
So wett ich, was, du wit, e8 hat ihır ſchon Damst. 


TH, Erdichte nur recht viel, es ſoll dir nicht gelingen. 
Du willſt mich, dentt, wie ſchlau! nur um dei Vogel 
bringen. : 
. Nein, :nein, die Schäferinn: friegt ihn gewiß von mir, 
Kriegs ihn hernach Domoet; ſo kriegt er ihn von ihr. 
Das geht mich gar nichts an. Du follteft dich nur 
fchämen, 
Bamdten unfern Freund anjetzt herumzunehmen. 
Gedenke, Corydon, an mich, und an mein Wort. 
Damoͤt zieht dieſen Herbſt aus unſern Fluren fort. 


€. Damdt? Er wird doch nicht? dumirft es auch wohl wiffen. 
“ Haft du mich nicht erfchreckt ! Ich würd ihm recht vermiffen. 
Gemwiß, er war mir gut. Hat ers denn felbft gefagt? 


Th. Ich Hab es letzt gehört, und hab auch ihn gefragt, 
Da fagt er frey heraus, daß ichs ihm glauben follte. 
Nun waͤr ich wohl ein Thor, wenn ich noch zweifeln wollte. 

Damoͤt ift ſchlau genug: Jetzt zieht er an ben Rhein, 
Und ninme die befte Trift am fetten Ufer ein. , 
Da giebt das Futter Milch; da fann man was getsinnen. 
Und merfft du fonft nichts mehr? Die ſchoͤnen Schäfe, 
rinnen. 

€. Ja, ja, Damoͤt thut recht; ich — ſelber ſo! 

Man wird auf unſrer Trift ber Jugend faſt nicht froh, 
Wir treiben Tag fuͤr Tag die magern Schafe weiter, 
Des Abends kommen ſie doch wohl mit ſchlaffem Euter 


— F Und 
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Und ohne Muth nöd. Da heiſts man ift infe faul, 
Und forgt,nicht vor das Vieh. — — = 
Th, Se halt doch nur dein Kauf! — 
Deswegen wirſt du dich nicht in dem Kopfe kratzen. 

Wir wollen lieber jetzt noch von Damoͤten ſchwatzen. 

Sein Abzug geht mir nah, in kurzen wird er ziehn. 

Ich weiß, er iſt noch hier, und ſchon vermiß ich ihn. 

Wie manches ſchoͤne mahl bin ich bey ihm geblieben! 

Wenn eine Schaͤferinn zu ſtolz voruͤber ſtrich; 

So ſagte nur Damoͤt zu ſeinem Hunde: Stich! 

Und gleich ſprang Hylax auf, lief unter ihre Schafe, 

Und jagte ſie herum. Das war die kleinſte Strafe, 

Erſt gruͤßte ſie uns nicht, jetzt bat und ſchrie ſie: 

Ahr Schäfer, helft mir doch, der Hund zerſtreut mein Vieh! 

Damoͤt pfiff nur einmal, und Hylax ließ fie gehen; 

Da blieb. die Schaͤferinn mit. groͤſtem Danke ſtehen, 

Und nicht ung freundlich zu. Das war und Luſt genug, 

Wie dachten, merke dirs, und lobten den Betrug. 


C. Ach Thyrſts Here mir, mag er und ich. erfi machten; _ 
Als wir dem Tityrus einft eine Maye brachten, - 
So giengs recht luſtig zu; man tanzte Paar und Paar. 
Weil ich die Maye trug und ſtets im Kreife war: 
So tanzt’ich ganz.allein und hatte feine Schöne. 
Da wurd ich auggelacht. Jedoch recht zum Gehoͤne 
Des ganzen Schäferchor® drang eine Schäferinn 
Sich in den Kreiß herein. So wahr ich redlich bin, 
Das var dir felbft Damoͤt, er hatte fich verkleidet. 
Erft murd ich ausgelacht, jet aber gar beneidet. 
Es ließ dies auch recht frey. Die Nymphe füßte mic), 

ı Die Schäfer murmelten, mir war es lächerlich. 

Damoͤt iſt wirklich gut, ich werd ihn nicht vergeffen. 
ch habe manchen Tag auf feiner Zrift gefeffen. 
Mır hat das Morgendrod niemals fo gut gefchmeckt, 
Als wenn er bey mir war. Er ift huͤbſch aufgeweckt, 


A S5 Und 
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Und weiß bir allemal was neues anzugeben. 
Ach, blieb er nur bey und, wie wollten wir nicht leben! 


TH. Was hilft der eitle Wunfch? Er bleibt nun doch nicht Hier: 
Sch weiß, daß du ihn liebſt! Doch, Eoridon, ach mir! 

- Mir gehts am meiften nah. Sch werd an ihn gedenken, 
Und oͤfters meinen Blick nach jener Gegend Ienfen, 
Wo er am Rheine fißt, dad Schäferrohr ergreift, 
Und feiner Schäferinn ein zärtlich Liedchen pfeift. 
Mas ficht man denn bey uns? Hier feh ich magre Triften;. 
Und auch Damoͤt geht fort. Was kann der Anblick fliften ? 
Die Sonne flicht und brennt, das bischen Gras vermwelft, 
Daß man ſich Abends faft das Baſt von Fingern melft, 

- Und wenig Milch befommt. Das Vieh wird ſelbſt geringe, 
Und unfer einer macht dabey gar fchlechte Sprünge. 
Komm ich auf meinen Kopf, ich fenne meinen Sinn; 

So treib ich, wie Damdt, auf andre Fluren bin. 
Sein Umgang hielt mich noch, nun fol mich nicht mehr 
a rühren; 
Sch fann in fremder Luft nicht® mehr als hier verlieren, 
Er war mein befter Freund, ich hielt recht viel auf ihn. 
Jetzt geht er froͤlich fort, ich feh ihn traurig zichn. 
Komm, lieber Coridon, und laß ung Blumen pflücken; 
‚Wir wollen ihm doch noch ein Abfchiedefträuschen fchicken: 
Sch weis, er wirfts nicht weg: Er hat ung beide lich. 
Er fagt es geftern noch, als ich zur Tränfe trieb. 


EA. Schmidt. 

Ihm haben wir zwey fehöne Eflogen zu banken: 
Silen nah dem Virgil in den Bremiſchen Beiträgen, 
und Panope, die er der Lleberfegung von Arrians Indi⸗ 
ſchen Merfwürdigfeiten vorgefegt, und die die Hrn. Lins 
terhalter in ihre Monatsfchrift eingeruͤckt haben. 


Geß⸗ 
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Geßner ). 

Was die ganze Natur bey der Wie derkunft des 
Fruͤhlings empfindet, das empfinde ich, fo oft ich Geß⸗ 
nern nenne. „GSeelig ift der, deſſen Seele durch feine 
„trüben Gedanken verfinftere, durch Feine Vorurtheile 
„fuͤhllos, jeden Eindruck deiner Schönheiten empfindet. 
„In dir ſchmuͤckt ſich ihm die ganze ſchoͤne Natur. 
„Sanfte Entzuͤckungen, duften ihm zu, und immer neue 
„Freuden, die ihm deine Schoͤnheiten in endloſer Man⸗ 
„nigfaltigkeit anbieten; auch in der kleinſten Verzierung 
„unendlich mannigfaltig und ſchoͤn; jedes zum beſten 
„Endzweck, in allen feinen Verhaͤltniſſen ſchoͤn. Selig, 
„o ſelig, wer aus dieſer unerſchoͤpflichen Quelle ſeine un⸗ 
„ſchuldigen Vergnuͤgungen ſchoͤpft; heiter iſt fein Ges 
„muͤth, wie der ſchoͤnſte Fruͤhlingstag; und ſanft eine jede 
„feiner Empfindungen, wie die Zephyre, die ung mit Blu⸗ 
„inengerüchen untfchweben.,, 
| Was Geßner von der Natur fagt, wie wohl Fann 
man das von ihm fagen, der in feinen reigenden Gemäls 
den die Natur oft, als eine Nymphe an ihrem Rache 
fehleier unvermuthet erhafhe*)! Mas koͤnnte ich von ' 
feiner Suͤßigkeit, Naivitaͤt, Wohlflang fagen, das nicht 
jeder ſchon aus Erfahrung wuͤſte! Wie zu einem Hayn 
voll fürer Gerüche, find. Innlaͤnder und Ausländer zu 
Geßners Werfen geile; und wer einmal feine Idyl⸗ 
fen, feinen Daphnis, feinen erften Schiffer, feinen 
Tod Adels, feine Schäferfpiele gelefen hat, der kann 
- fie nie aus der Hand * 

Kleiſt. 


*) Hubers ——— Newceombe Ueberſetzung des 
Tod Abels. 
**) Sragmense über die deutſche Litteratur. 
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m Kleiſt. 

Der maleriſche Dichter kann in der Idylle ſeinen 
Pinſel nur bey der Dekoration der Scene brauchen. 
In fo fern laͤſt ſich von Kleiſts Fruͤhling auf Kleiſts 
Idyllen ſchließen, aber die Anlage, die Empfindung, die 
Sprache in den wenigen, die er geſchrieben, machen ſie 

alien Theilen nach ſo vortrefflich, als den Fruͤhling. 

Wenn es erlaubt iſt, noch unter ſo wenigen eine Wahl 
anzuſtellen, ſo ſind Milon und Iris, und Irin, worinn 
er einen Verſuch in der Gaͤrtner⸗ und Fiſcheridylle gemacht, 
die fhönften Die mir der Auffchrift Amyne har Mars 
montel in feiner franzöfifchen Dichtkunft, ald ein Beyſpiel 
des Schönen angeführt, und fehr fren überfegr. 


Klopſtock *). F 
Ich muͤßte die ganze Gleimiſche — zu der 
Verſification des Tod Adams abfchreiben,, wenn ich ein 
geündliches Urtheil über dieſes dramatifche Stuͤck herz 
fegen wollte, das ich nicht zuerft unter die Schäfertraur 
erfpiele rechne, und über deffen Bortrefflichfeit. alle Ma⸗ 
tionen, ob ſchon nicht alle Kunſtrichter einig find. 


Pe: J. F. Schmidt. 

Ueber ſeine poetiſchen Empfindungen und Ge⸗ 
maͤlde aus der heiligen Schrift kann ich kein deutſches 
Urtheil anfuͤhren, weil die Deutſchen in Beſtimmung ih⸗ 
res poetiſchen Werthes zu uneinig und veraͤnderlich gewe⸗ 
ſen ſind. Alſo mag der dritte Mann Herr Huber reden: 
Il fait vn très grand vfage des figures, des tours, et des 
expresfions, que lui fournit P’Ecriture; fes Idylles font 
ecrites, les vnes en vers hexamatres, les autres en- 


profe. 
” Staliänifche, — engliſche Ueberſetzungen. 
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profe. Ses vers n’ont pas ’harmonie de ceux de Klop- 
ftok, ‘et fa proſe à cet egard eft encore plus inferieure 
gi colle de Gesfner; mais .dans f’art de peindre lanature, 
d’exprimer les fentimens avec verit&; da meler lefubli- N 
me et la naivete il n’eft: inferieur 3: perfonne. ° In 

feinen Eleinen poerifchen Schriften: ſtehen außer eini« 
Idyllen, die man ſchon in Gerſtenbergs Hypochondriſten 
geleſen hatte, ein oder ein Paar neue, welche das Steife 
von jenen nicht an ſich ch zu ‚haben. ſcheinen —— 


Dirſis und Doris, | 
Ch. Heil dem Hirten, der von Liebe glüht, — 
Schalle durch die Flur mein Lied! — 
Heil dem, welchen Doris ‚liebt, 
Welchem Doris Sareſrruten giebt! 


D. Holde Flur bie mich als Kind gelannt 
Siehe mich nun auch an Thyrſis Rab}: 
An des beften Hirten. Hand! 

Kein, in diefen mwolluftreichen Gründen. F 
War nichts ſuͤßers, als mein Hirt zu finden. r 


Th. Oft finge Milo hier am Waſſerfall; 
Ceres iſt ſein Lied: der Wiederhall J 
Toͤnt der Goͤttinn Namen laut zuruͤke. 
Doch ich reitz ihn auch, den Wiederhall: > 
Und er nenne nar Dorig: — beßres Gluͤck! 


D. Hoͤr ich Thirſis Namen auf den Triften, 
D wie wie wallt der Bufen mir empor! 0 > 
Seh ich meinen Thirſis auf den Triften gr 
‚Höher wallt mein Bufen dann empor! : 
Sjede Blume drängt fich ſtolz hervor, . er 
® Hebt mit mir ihr frohes Haupt empor, 22 
Ehe Balfam auszuduͤften. er 


i > 


ze u Zur 
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— AS ich jüngft in dieſen Schatten lag, 
Da fam Doris ſchoͤner, ald der Tag; \ 
Der verliebte Wind auf jenem Hügel 
Wehete mit fanften Flügel 
In ihr braun und lockigt Haar. 

Und als fie num näher bey mir war; 

. (Rue an dem Geräufch von ihren Süffen 
Merkt ich, die durch Nofen und Narciffen 
au mir fchlüpften: denn ich flellte mich 
Schalkhaft an, als ſchlummert ich!) 

ALS fie näher Fam, ‚wie fugendlich, 
Sagte fie, wie ſchoͤn ſchlaͤft Thrſis Hier! 
Und nun ſaß ſie zaͤrtlich neben mir. 


D. Und ich ſagte: bey den Schafen 
ft mein Schäfer eingefchlafen. 
Könnt ichs doch von euch, ihr andern Shi, 
Mir erbiteen, file den werthen Schläfer,. 
Mir erbitten, daß ihe leiſe giengt! 
Und ihr, die ihre in dem Baume fingt, 
Saft ein andermal, ihr Nachtigallen, 
Euer heimlich Lied erfchalfen, 
Und kein Zephyr rauſche durch den San, - 
Und du, lieblichſter der Bäche, ._ 4 
Dein Gemurmel unterbreche — Hi — 
Nicht des Hirten Schlaf und Traum. 
Denn ich ſehs, er räumt von min, u... 
O wie ſchoͤn ſchlaͤft Thyrſis hier! en 


Th. Wie dieß Thal, wo Roſen und Marciſen 
Wo ſich tauſend Blumen kuͤſſen, 
Immer eine ſchoͤner, als die andre! 
So iſt Doris bluͤhend Herz, 
Boll Empfindung, Zärtlichkeit und SEN 
Eine Tugend Füßt bie andre. 


‚3 


2.36 
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D. Ich bin. nicht fo ſchoͤn, wie andre —— 
‚Meine Heerd iſt auch nur Hein: oo. ©. 
Aber zärtlich bin ich brauneg Mädchen, 
Zaͤrtlicher wird leine Hirtinn ſeyn. 


TH. Doris, ach, du veiseft mich vor allen! 
Durch died Auge, das nur Liebe blickt, 
Durch dies Lächeln, das. ſo mild entzuͤckt! 
Durch die Seele, die dich ſchmuͤckt, 

Wirſt du Doris ewig mir gefallen! 


D. Kim mich, beſter Hirt, auf deinen Schooß, 
Gute Götter! welch begluͤcktes Loos! — 
Ach, du beſter Hirt, wie lieb ich dich! 

Unaus ſprechlich Tieb ich dich! 


Ramler. 
Bon ihm iſt der May, eine mufifalifche Idylle )). 


Daphnis. Willkommen, allmaͤchtiger May, 
Schoͤnſter unter den zwoͤlf Goͤttern, 
Die dort am Himmel im Kreiſe ſich lagern: 
Du kroͤneſt mit Seegen das Jahr! 


Phillis. Willkommen, allgütiger May! 
Beſter unter allen Goͤttern, 
Die Feld und Garten mit Fruͤchten erfüllen; 
Du fegneft mit Liebe die Welt! i 


D. Ih fah den jungen May: 
Seine Silberglocken 
Hiengen um den Schlaf. 
Als er vom Himmel fuhr, 
Bluͤhten alle Wipfel; 3 


9 — componirt, 


288 Don bein Sir 


Als er den Böden wanı ER 
‚ Beh er Violen und Hyacinthen im —* zu⸗ 
% * 


Ph. ſah den jungen May, 
Einen Kranz von Myrthen, =, 
n der rechten Hand. ef 
8 er nom Himmel fuhr, 
Sangen ihm die Lerchen; 
Als er zur Erde ſanf 
Seufzten vor Liebe Nachtigallen au —2 


D. Willkommen, aulmaͤchtiger May! 22333 
Schoͤnſter unter den zwoͤlf Goͤttern; 
Du kroͤneſt mit Seegen dad Jahr! 


Ph. Willkommen allgütiger Map! 
Beſter unter allen Göttern: j 
e\, Dir ſeegneſt mit Liebe bie Well! 


D. Seht die Traube bricht hervor 2 
Unter jungen Rebenblaͤttern, 
und verkuͤndigt Moft! 
Diefed niachen die fröhlichen Goͤtter, 
Bacchus und der Map. 
Muntre Schäfer laßt uns trinfen! 
* — dem er und eine em Bacchus zur 
Ehre. 


Ph. Seht, der Wieſe junges Gruͤn, 
Laue Lüfte, Wohlgeruͤche 
Laden uns zum Tanz! 4 
Dieſes wollen die feöhtichen Götter, 
Amor und der May. 
Scäferinnen laßt ung kangen, 
Einen Reihen dem May und einen dem Amor zur 


„Eoee., 
Win Dwiu⸗ 


\ 


D. Willkommen, allmaͤchtiger Mayf 
Du kroͤneſt mit Seegen das Jahr! 


Pb. Willkommen, allguͤtiger May! — 
Du ſegneſt mit Liebe die Weltt 
D. Gluͤcklich iſt der Hirt, 
Der im May die Welt erblickte, " 
Wann die Roſe die Knoſpe durchbricht: 
a "Seine Kindheit Hauchte Steude, Zur ar 
gr Srende büfter-fein After dereinft. 
Pb. Gluckich iſt der Hit, 
Deſn im May die Hirtinn liebet, 
vr Menn der Weinſtock die Pappei umarmt:; 
Seine Jugend liebt ſie zaͤrtlich, u: 
Zärtlich liebt ſie fein Alter dereinft, J 
D. u. Ph. Ihr Kinder des Mayen, lobſinget dem Map! 
Sein Einfluß befelige die ganze Natur ! { 


5 Me al nn ann — Pfeffel. x — 
Wenig Handlung, aber viel einzle ſchoͤne Zuͤge 
find in feinem kurzem Schäferfpiele: der Schatz. — 


* we. Sonnenfels. 
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— 


Das kleine Stuͤck von ihm: das Opfer iſt nur 


ine Kleinigkeit, aber ich kann die Gelegenheit, die es mie 


giebt, diefen großen Verbefferer des Wiener Geſchmacks 
zu nennen, nicht vorbeigehen laſſen. HIER 


Kretſchmann. 


pe it der Verfaſſer der Sammlung komiſcher, 


Iprifcher, und.epigrammatifcher Gedichte, und fein 
Geſetz der Diana mache, wo nicht zu einen guten Schaͤ⸗ 
| x ferdich⸗ 

* 


* 


N 
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ferdichter, denn die Naivitaͤt der Schaͤfer ſcheint ſeinem 
Genie nicht angemeſſen, doc zu einem guten theatrali⸗ 


ſchen Dichter Hofnung. 


Breitenbauch. 

Sein groͤſter Fehler in ſeinen hoͤchſt mittelmaͤſtgen 
Schaͤfergedichten iſt, daß er das Zufällige der Idylle für 
ihr Weſen angefehn, und da er kein geborner Maler der 
Natur ift, misrathen ihm die Ihönften Züge, und der Le⸗ 
fer gaͤhnt. Juͤdiſche Schäfergedichte find es dem 
Titel nah; in ihnen felber aber finder man Eeine: Spu⸗ 


ren, als eine — — Namen. 





Birryehntes —* 
Bon der Elegie. 





Theorie 


on Feiner Dichtungsart ift die Theorie o fange 
ſchwankend und zweifelhaft geblieben, als von 


diefer: die mancherlen Begriffe, die fich Daher die 


. Dichter von der Elegie gemacht, haben fo verſchiedene 


Arten verfelben erzeugt, daß die Kunſtrichter noch vers 
wireter haben werden müffen. Sie wurden e8 vornem⸗ 
lich auch dadurch, daß, gegen andre Gattungen ber Poefie 
gehalten, die Elegie die ärmfte an guten Beiſpielen iſt. 


. Die Verfaffer der Briefe die M..L. betreffend Haben zu⸗ 
erſt *) einen folchen Entwurf von der Theorie der Elegie 


gemacht; 
*) Brief 212. 
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gemacht; hey: dem ſich der: Siebhaber philoſophiſcher 
Grundſaͤtze einigermaßen beruhigen kann. Ihnen zufol⸗ 
ge iſt die Elegie der poetiſche Ausdruck unſrer vermiſch⸗ 
ten Empfindungen, das heißt, unſrer von der wieder auf⸗ 
lebenden Luſt ſchon etwas gemilderten Traurigkeit. Un⸗ 
bvermiſchte, reine Empfindung, die Traurigkeit in ihrer 
groͤften Wuth würde die gewoͤhnlichermaßen ſehr wort⸗ 
reichen Klagen der Elegie ſehr unwahrſcheinlich machen; 
Heftige Traurigkeit fo. wohl als heftige Freude find ein, 
genthuͤmliche Gegenftände ver Ode*). „Wenn inder Ode 
oder Affect, gleich den braufenden Wellen eines aufgetviegels 
„ten; Meers, das Herz gewaltſam empor wirft, oder im 
„den Abgrund hinunter ſtoͤßt: fo gleicht die Elegie dene‘ 
„traurigen Geraͤuſche eines. ſchwermuͤthigen Cypreßenwal⸗ 
„des. Wenn in der Ode der Schmerz in ungeſtuͤme 
»Seufjeri ausbricht, den Tag haßt, und nicht mehr fuͤh⸗ 
„len mag:. fo loͤſt es fich in: der Elegie in Klagen auf; 
„feine Geufzer find ftiller, ev vergieße fanftere Thraͤnen. 
„In der Ode erliegt gleichfam der Poet unter der Menge 
„ber Entzückungen, In der Elegie hingegen iſt die 
gianftere Freude; denn auch diefe kann, wie die Exem⸗ 
„pel der Alten beweifen, ‚ihr Gegenftand feyn;: aber fie 
„iſt mit. Wermuch verfest, oder. durch mancherley bes 
„gleitende Umſtaͤnde ſo gemildert, daß ſie nicht: bis: zum 
„Affect ſteigen kann, ſie iſt von keiner ſolehen Staͤrke, 
„daß fie dem Dichter das Vermoͤgen raubte, mit Ueber⸗ 
„egung zu fühlen, und. feine Empfindungen sugergliebern, 
Zwar auch Die Iprifche, Mufe kann eine geruhigere Freu⸗ 
„de empfinden; aber wenn fie, nicht heftig in. ihrem: Ges 
fühle, niche vom Entzuͤcken trunken iſt, ſo iſt. fie froͤlich 
J T 2 „und 
Schlegels Batteux S. 415. 
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„und aufgeweckt; ſie huͤpfet jetzt im Schatten bluͤhender 
inden; jetzt miſcht fie ſich in die Tänze der Grazien und 
„Dryaden; jetzt verſteckt fie ſich, von muthwilligen Ge⸗ 
„niußen gejagt, ſcherzhaft hinter Roſenhecken. Die 


Liebe, die in dee Elegie herrſcht, iſt mehr zärtlich als 


„feurig; mehr melancholifch , als fürmifch., Die vers 
mifchte Empfindung der Traurigfeit wird von unangeneh⸗ 
men Gegenftänden, von dem mannigfaltigen Elende in 
in der Welt, aber nicht von deffen Anblick, . fondern von 


deſſen ruhigen Betrachtung erregt. - Das. Elend der 


Sterblichen iſt von unendlicher Mannigfaltigkeit:. aber 
es läßt fich unter einige Hauptflaffen bringen. Es be 
trift entweder das menfehliche Gefchlecht überhaupt, oder 
eine Sefellfchaft, einen Stand eine Perſon insbefondre, 
Ueber das menfchliche Gefchlecht weinen Heraklit, und 
feine Schüler; über das Unglück einer Gefellfchaft vie 
Mirglieder derfelben, oder auch Fremde, die es auf irgend 
eine Art intereßirt; über die Bedraͤngniſſe des Vaters 
landes der Bürger; über die Jandplagen einer Republik, 
über Erdbeben, Krieg, Seuchen, Theurung, übles Re⸗ 
giment, Feuersbrunft, Unwiſſenheit, und wie die Litaney 
weiter lautet, der Patriot; über die Umſtaͤnde eines grofs 
fen Mannes, eines Gönners, eines Freundes, eines Anz 
verwandten, der Aeltern, über unfre eigne noͤthigen uns 
Armuth, Krankheit, Schmerzen, Verachtung, Verfol⸗ 
gung, Verluſt, ungluͤckliche Liebe, der Tod, wahres oder 
eingebildetes Ungluͤck Threnodia ab. Der Poet, der 
uͤber einen dieſer Gegenſtaͤnde vermiſchte Empfindungen 
zu fuͤhlen vorgiebt, bietet, ſeinen Zuſtand wahrſcheinli⸗ 
cher zu machen, alles traurige in der Natur auf, und 

verziert 
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verziert damit die Sc, in bie er ſich berſebt/ ſo melan⸗ 
choliſch als moͤglich: 

La plaintive —* en longs habits de Akuil 
- Sgait les cheveux &pars gemir für un cercueil, 
Die ganze Seele des Dichters muß in ‘den borgeblichen 
Zuftand verſenkt fcheinen, und die Natur fo getreu als 
möglich nachahmen. : Der Poet muß fih alſo aller laͤ⸗ 
hetlicher, epigrammatifcher, allzu tragifcher Gedanken ent⸗ 
balten; die Ordnung der Gedanken beobachten, welcher 
die Seele in einem ſolchen Zuftande zu folgen pflegt; von 
den Fleinften-Limftänden berebe feyn; einerley Gedanken 
und einerley Worte oft wiederholen; die Ach! und bie 
O! doch mit Maafe, anbringen; viel Vergleichungen, 
befonders mit dem. ehemaligen Glüce und mit dem 
Gluͤcke anderer, anftellen ; die Reihe der Gedanken, nicht 
blos mit Strichen, fondern durch "eine Menge Zwiſchen⸗ 
gedanken oͤfters unterbrechen; Eurz aufmerkfam auf alles 
ſeyn, was in und mit einem Menſchen vorgeht, ben dem. 
es heißt: 

Ein Thränenftrom erleichtert feinem Hergen 

Den ſchweren Uebergang zu Freuden son den Schmerzen. 
Wie die Gedanken, fo muß ber Ausdruck ſeyn, ohne 
Pracht, doch zierlich. 


IL. Literatur 9 


Sollte ich nun alle Exempel zu der obigen Theorie 


anfuͤhren: ſo — ich aus **) Epopeen, Tragoͤdien, und 
TE ua rüßrens 


*) Die Sefebicte d der Elegie betrift Souchay difcours fur 
l’Elegie Mem. del’Ac, des Infcript. T. X. 
unter den Elegien in der Meßiabe iſt bie vom Mirs 


jam und Debora die berühmtefte. 
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ruͤhrenden Sufffpieen bie Timden auszeichnen;-- welche 
wahre Elegien find, ohne es zu heißen; denen, welche 
man Oden und Sieder genennet hat, ihren wahren Mas 
men wiedergeben, alle girrende Geufzer der Dichter der 
Aiebe in chronologifche Ordnung bringen, die Elagenden 
Schäfer anführen, felbft einige Leichengedichte der Ver⸗ 
gefienheit entreißen. Aber wer würde mir eine, folche 
Verachtung meiner Bequemlichkeit verdanfen? Sch 
komme alfo am Fürzeften weg, wenn ich bey dem Gchlens 
drian bleibe, und nur die Namen derer Autoren nach 
einander nenne, welche ihre Gedichte mit großen Wuchs 
ſtaben: ErEGIERe uͤberſchreiben. 


Durch Adams Fall kam on Fluch über den Erd⸗ 
boden; zugleich alfo der Stof zu Elegien. Die gemein⸗ 
ſte Frucht des Fluches war anfangs ver Tod. Man 
Elagte über vem Todten. _ Aber eben deswegen, weil die 
geſchwaͤtzigen Klagen bey einem noch-neuen heftigen 
Schmerze etwas unwahrſcheinlich find, Fam inan auf den 
Einfall, Klageweiber zu den Leichenbegängniffen zu mies 
hen, denen man anfangs nur ihre Thränen bezahlte, 
‚nachher aber auch ganze Lieder auswendig lernen ließ, Die 
fie von Flöten begleitet abfangen; eine alte Gewohnheit 
ber Hebräer, Griechen, Römer, und der wahrfcheinlichfte 
Urſprung der Elegie. Einige Reden Hiobs mit feinen 
Freunden, einige Pfalmen, vornemlich Jeremiaͤ Klaglies 
ber find die Ueberbleibfel der Hebräifchen Elegie. 


Der Name Elegie kommt von den Griechen, 
welche jedes. Gedicht elegifch nannten , indem der Penta⸗ 
meter mie dem Hexameter abwechfelten. Verſibus im- 

ze — pari- 
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pariter *) iunctis querimonia' primum etc. Der Er⸗ 
finder_ des Pentamerers unter den Griechen iſt Mim⸗ 
nernus. Quis tamen exiguos elegos emiferit autor, 
Grammatici cextant etc. Elegiſche Verſe haben wie 
genug von den Griechen, ‚aber Feinen ‚einzigen eigentlis 
chen Elegiendichter übrig. 

Tibull 9). 

Niemand bat. mit mehr Zärtlichkeit über feine Lie⸗ 
be gefeufzet. Die Tibullifche Zaͤrtlichkeit ift zum Sprüch- 
worte geworben. Müller bat die erſte Elegie des Tue 
fo nachgeahmt: 

Ein andrer mag bethoͤrt nach Tonnen Goldes ſtreben, 
. Und immer unzufrieden ſeyn! e 
Nur wenig wuͤnſch ich mir, und durch mein sauer Leber 


Soll ſanfte Ruhe mich erfreun. 
Bine T 4 Der 


*) Afer, heißt es in Waſers moraliſchen Beobachtungen 
©. 109. las neulich eine gewiſſe Elegie. Wenn es. 
forach er, weiter nichts, hierzu bedarf, ald was ich da 

angetroffen, fo will ich euch morgen eine von mir 
fchiefen. Den Morgen drauf überfandte er mir eine 
Schachtel vol Laubfäfer undldiefe Zeilen: ch halte 
bier mein DVerfprechen. In dieſer Schachtel werden 
fie lauter Hexapodes und Pentapodes antreffen. Daß 
Gedicht — denn ein ſolches werden ja die TIhierchen 
ſo gut ausmachen ald die Heramerer des * — hat 
mir nicht mehr Mühe gekoftet, als daß ich um Penta« 
meter zu befommen, denen" von diefen Thierchen, bie 
folche werden mußten, ein Bein abgeriffen. 


**) Heynens Ausgabe. Jacob Graingers englifche Ueber» 
fegung, Sjtaliänifche in corpore omnium vett. poet, la- 
tin, cum eorundem verfione Italica Med. 1739. 
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Der Reichthum meide mich! Er flieh zu-fargen Narren, 


Und mit ihm Sorgen und Verdruß! 

Sie find, fo viel fie auch ſich Gold sufammen fcharren, 
Doch immer arm im Ueberfluß. 2 

Den Sinn, von Schwermuth frey, mein Reben gu genießen, 
Gab mir ein günftiges Gefchick! \ 

Wie Weſte tanzt es mir dahin, auf leichten Fuͤſſen, 
Und meine Phyllis iſt mein Gluͤck. 

Sie, die mein weiches Herz und meine Liebe kennet, 
Liebt mich fo zärtlich, wie ich fie. . 

Sie fühle der Freuden Werth, die ihr die Jugend gönnet, 
Sie weis, daß fie zur Liebe bluͤh. j 


Wie füß its, fle zu fehn, fie feurig zu umfangen, 


" 


2 


Und frey von allem Zwang zu ſeyn, 
Und. manchen vollen Kuß den roſenvollen Wangen, 
Und ihrer weißen Bruft zu weihn. 


Kein Gluͤck iR meinem gleich. Nie werd ih euch 


beneiden, 
Die ihr in flolgen Ehren prangt. 


Der Taumel eures Ruhms gleicht nie den ſanften Freuden, 


Die, Phyllis, ich durch dich erlangt. 
Du weißſt es noch, wie oft, in kuͤhle Finſterniſſe, 
Uns dieſe ſtille Laub empfieng, 


| Wie leicht ung bey der Luft vergoltner freier Rüge 


Die burchgefcherzte Zeit bergieng. 
Die Sonne finft jet fchon. Komm, ch ber Tag 
entweichet. 
Laß und auf jene Wiefen gehn, 


‚Und an bem Gilberbach, der durch fie ſanft ſich ſchleichet, 


Ein Bild voh unſerm Leben ſehn. 


An deiner Seite fol mir meines ganz verfließen, 


Der Tod beſucht mich einſt bey wir. 
Dann wird noch meine Hand die beine matt umfchließen, 
Damm wein ich und du weinft mit mir. 


Ja, | 
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Ja, phyllis,j ja du weinſt. Daß dein Herz fühlen müffe, 
Thuſi du durch deine Thränen fund, 
Mit ihnen untermenge druͤckſt du noch fanfte Kuͤſſe, 
Auf meinen ſchon erſtorbnen Mund. 
Von meinem Grabe geht kein Juͤngling ohne Zaͤhren, 
Kein Maͤdchen unerweicht zuruͤck. 
Dann weinen ſie mit dir, mich auch im Tod zu ehren, 
Noch manchen ſtillen Augenblick. 
Dann wird, wenn ſie im Lenz, die volle Bruſt zu ſchmuͤcen, 
Mit Blumenfanimeln ſich erfreun, 
Der ſchoͤſten Eine noch mit dir Violen pfluͤcken 
Cie zärtlich auf mein Grab zu ſtreun. 
Noch trennt der Tod uns nicht, noch wollen wir ung 
lichen, 
Bald fchleicht er fich vielleicht daher. 
‚Uns fey, wie-ung fein Tag je ungebraucht geblieben, 
‚Kein künftiger von Freuden leer. 


Properz *). 
Nach Quintilians Zeugniſſe hat es unter den Alten 
viele gegeben, die den Properz dem Tibull vorgezogen ha⸗ 
ben. Vorziehen wird ihn heut zu Tage niemand, wenn 
ihn auch einige dem Tibull in allem gleich ſchaͤtzen. 


‚Dei. 


Secchwaͤtiger, und weniger zaͤrtlich, als jene bei⸗ 
den, in den libris amorum, und, welche eine motalifche 
Folge von jenen waren, in den libris triftium, in denen 
öfter der Poet, als die Empfindung rede. Nach der 
Regel. 

C’eft peut d’etre poete, il faut etre amoureux, 


T5— ſind 


*) Des Vulpius Edition. Gillet de Molüre Leben des 
Properz. 


v* 
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find die libri amorum Ovids beftes Gedicht, und es hat auch 
in der That weniger Monotonie und mehr Empfindung, 
als die ewigen Klagen uͤber die verdiente Verweiſung. 


Iſt rauher und haͤrter, als jene alle, ſagt Quinti⸗ 


—lian. Das Urrheil iſt um deſto wahrer, da die unter ſei⸗ 


nem Namen vorhandne Elegien einen andern Verfaſſer 
haben, als den Quintilian meint, einen Gallus aus den 
Zeiten des Kaiſers Anaſtaſius. 


Unter ven franzoͤſiſchen Dichtern, ſagt Batteux 
ſehr offenherzig, und der Wahrheit gemaͤß, iſt es ſehr 
ſchwer, gute Elegien zu finden. Sie ſind meiſtentheils 
matt und waͤßricht, oder auch allzuſehr gewuͤrzt. Ueber⸗ 
haupt kennen die franzoͤſiſchen Poeten und Kunſtrichter 
keine andre Art, als die verliebte Elegie, vom Boileau 
verfuͤhrt, welcher der Elegie keine andre Beſchaͤftigung 
gegeben, als: | 

Elle peint des amans la ioie et la trifteffe, 
Flate, nienace, itrite,appaife une maitrefle. 


Gräfin de la Sue, 

Saintmard fagt von ihr: Femme celebre en ce 
genre d’ecrire, & qui il n’ya pas moien de difputer une 
partie.des qualit&s neceflaires pour y exceller, mais elle 
‘ne les avoit pas toutes, Faite pour fentir l’amour 
elle en exprime quelques fois les mauvemens avec alez, 
de naturel; mais elle &tale avec trop de pompe tout 
ce que la poefie a de richeffes: une imagination male 
et vigoureufe la fait peindre avec trep de force, tout 
chez. elle eft trop nerveux; elle n’eft point aflez 
femme. 


i Thomas 
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Thomas Gray. 

Der vorzüglichfte Engliſche Elegiendichter. N 
fon, Beattie, Delap müffen ihm nachſtehn *). Don 
Dodsley hat man die beruͤhmte auf einem Gottesacker 
gefchriehne. Voller Empfindung follen auch die ſeyn, 
die ein Ungenannter unter den Nuffchriften: the Magda- 


lens, the Nun, und an Elegy written among the ruins 
of an Abbey heraus, gegeben hat: 

; Haller. 

Ein fo empfinbliches Ungluͤck, als das Abſter⸗ 
ben feiner Mariane und Efife warf ihn in die tieffte 
Traurigkeit. Die öden- Lfer.der Seine waren eine Wuͤ⸗ 
fte; wo nichts als Sammer, als Angft und blaffe 
Schrecken ihn erinnerten, daß er lebte. Sein Geiſt 
ſchien ganz in Begriffen, die von der Welt abgezogen 
waren, verhuͤllt. Alle Abende ſtroͤmeten ganze Monate 
lang Thraͤnen ihm aus den Augen, und dieſe Stunde war 
die angenehmſte ſeiner Tage. Aber in der einſamen 
Dunkelheit der Nacht, die oft der Traurige ſucht, unter 
der Herrſchaft der Finſterniß, die die verzweifelnde Seele 
auf den ſchnellen Schwingen eines grauſen Gedanken in 
neue Abgruͤnde fuͤhrt, bey dem prophetiſchen Gefuͤhle der 
ewigen Schatten, die einſt in oͤder Ruhe unſre Namen 
verhuͤllen werden, ruͤhrte der Dichter ſein klagendes Sai⸗ 
tenſpiel. Die Gedichte auf das Abſterben feiner Ges 
mahlinnen druͤcken Schoͤnheiten aus, die das andaͤchtige 
Gemuͤth 


9 Aber nicht 8. Shenftone, unter deſſen von Dodsley 
herausgegebnen Schriften die ſechs und zwanzig Ele⸗ 
gien das beſte ſind. 


Zimmermann. 
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Gemuͤth Menſchenliebender eſer in Entzuckung an die 
Graͤber fuͤhren. 
Klopſtock. 


Viele —— auf den — der Ko⸗ 
nige ſagen oft ſchlecht und unwuͤrdig, was ſie gutes und 
großes gethan. Wuͤrde Klopſtocks Elegie mit guͤldnen 
Buchſtaben in Marmor auf Rothſchilds Grab geaͤtzt: 
dann wuͤrde daſelbſt des weiſen Friedreichs Andenken ſo 
unvergeßlich leben, als in den Herzen ſeiner Unterthanen, 
ſein Denkmal den Wanderer ruͤhren, wie ſein Tod ſeine 
Reiche; es wuͤrde dem Wanderer eine von Friedrich ſchoͤn⸗ 
ſten Thaten ſagen, daß er einen Klopſtock unterſtuͤtzt hat. 


Käftner. - 

Die Elegien find der unbeträchtlichfte Teil feiner 

bermifchten Schriften. | | 
Karſchinn. 

Klagen einer Wittwe; auf den Tod des Prinzen 
von Braunſchweig; Lied an gefangne Lerchen; an Sul⸗ 
zern uͤber den Tod ſeines Kindes; Klagen bey Kleiſtens 
Grabe; Klagen einer Braut an ihre Nachtigall; Kla⸗ 
gen eines ungluͤcklichen Verliebten; Klagelied uͤber den 
Tod eines Canarienvogels. 

Brunner. 

Seine Erholungen enthalten lauter Gelegenheits⸗ 
und alſo auch viel Leichengedichte; und, wenn die Mode 
nicht abzuſchaffen iſt, bey jedem hohen und niedrigen To⸗ 
desfalle zu ſingen und ſingen zu laſſen, ſo iſt wenigſtens 
zu wuͤnſchen, daß die Menge fo *) guter Gelegenheits⸗ 

ſaͤn⸗ 


*) Da die Brunneriſchen Erholungen nicht in Proſa, ſon⸗ 
dern 
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länger immer größer werde; fo wie ich lauter foldhe Par 
rentationen zu leſen wünfchte, als Möfers Abhandlung 
von dem Worthe wohlgemogner Neigungen ‚und Leiden⸗ 
fhaften dem Andenken Hrn. Dr. Friedrichs von dem 
Bufche erg 


Tode. 
Seine Elegien — nicht traurig, ſondern vers 


veisig. 
‚Sun 


dern in Verſen : gefchrieben find: ſo koͤnnen wohl fols 

gende Zeilen aus der Schrift über ‚die neure deutſche 

Litteratur ‚nicht auf fie zielen: ein. Chrift. am: Sonn» 

tage,fo viel Bände Andachtenund Erholungen. tragen 

den Preis. wegen der Deutlichfeit davon; fie fchreiben 

- für die Langeweile des Publitums; ihre Bücher find 

alſo des Eederndls und Marmorbandes würdig, und - 

- auf ihrem Grabe werben, nach dem Spott des Perfing, 

Roſen und Violen wachfen. Ich führe feine nament- 

Uch an; ich mufte Aerzte und Auffeher und Greife 

nennen, und für diefen Ständen habe ich alle gehörige 
und mögliche Ehrfurcht. 


J 


F —— 
— 
Funfzehntes Kapitel. 
Bon der lyrifchen Poeſie. 





J. Theorie, 


B yeifche Undrdnung habe ich gnug in meinem Werke 
anzubringen geſucht. Könnte ich doch düch mie 
v7 lyriſchen Feuer von dieſer Gattung der Poefie res 
den, die ohnftreitig ein Juͤngling, oder ein jugendlicher 
Greis im Enthuſiasmus der Frölichfeit erfunden, und die 
vor alten andern wegen ihres Feuers nach dem Geſchmacke 
des ‚Dünglings ſeyn muß! Man hat eine eben:forgroße 
Menge Theorien der: lyriſchen Poeſie, als Odendichter: 
aber ich waͤhle hier wieder die aus, welche auf philoſophi⸗ 
ſche Grundſaͤtze gebauet iſt; und ſo kann meine Wahl 
auf keine andre fallen, als auf die im zweiten Bande der, 


Pe Breslauer Beiträge. Wenn ich ihr auch gleich nicht Schritt 


vor Schritt folge: ſo werde ich Hoch, Fein, Auge von ihr 
verwenden, und uͤbrigens nur. froh ſeyn, wenn ich Die 
Grundſatze ſelbſt richtig gefaßt habe. Ihnen eine gefaͤl⸗ 
lige Farbe zu geben, iſt bey mir nur ein frommer Wunſch. 
Ich rroͤſte mich damit, daß es noch allemal beſſer flinge z ; 
Raifon fans fel eft fade nourriture, — 
als der andre Vorwurf1., 
Sel faus raifon n’eft folide pature, 


Ich definire alfo das Iyrifche Gedicht, als den poetifchen 


Ausdruck einer reinen Hauptempfindung, welcher vers 


ſchiedne reine Mebenempfinbungen untergenordnet find. 
Was 


* 
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Was reine Empfindungen ſind, weis man ſchon aus der 
Erklaͤrung der ihnen entgegengeſetzten vermiſchten, die der 
Elegie weſentlich waren. Reine Empfindung und Affect 
ſind nur, wie Wirkung und Urſach, verſchieden. Eines kann 
alſo für das andre geſetzt werden. Alle Arten von Affe⸗ 
cten herrſchen im lyriſchen Gedicht, nachdem die mannig⸗ 
faltigen Gegenſtaͤnde der lyriſchen Poeſie dieſen oder jenen 
in der Bruſt des Dichters erregen: Bewunderung /Liebe, 


Zorn, Haß, heftige Traurigkeit, entzuͤckende Freude . - 


Wenn Bewunderung datinnen herrſcht, und dieſe herrſcht 
in ihren vornehinſten Gattungen: ſo iſt das Erhabene ihr 
Hauptton Denn: das Erhabene iſt die ſi nnlich voll⸗ 
kommne Vorſtellung/ welche Bewundrung erregtu. Die 
Gegenſtaͤnde, welchen den Affeet erwecken find: Perſonen 
und ihre Eigenſchaften, Handlungen und Wahrheiten, je⸗ 
des Ding und feine Eigenſchaften. Einerley Gegen⸗ 


ſtand bringe unter verſchiednen Umſtaͤnden verſchiedne 


Grade des Affeets hervor; und dieſe verſchiednen Umſtaͤnde 
ſchreiben ſich von der: betrachtenden Perſon, von den Eis 
genſchaften des Gegenſtundes ſelbſt, und von dem Zufalle 
her. ‚Aus jenen Graden des Affeets entſtehen die man⸗ 
cherley Gattungen ver lyriſchen Poefie: : Denn es iſt 
natuͤrlich, daß einerley Gegenſtaͤnde unter: der Voraus⸗ 
ſetzung von einerley Umſtaͤnden einerley Grad des Afferrs- 
erregen, und ſo laſſen ſich die Klaſſen der lyriſchen Poeſie, 
und die jeder eigenthuͤmliche Gegenſtaͤnde beſtimmen. 


Goͤtter, Helden, Fuͤrſten, ihre Eigenſchaften und ihre 


Thaten find fo bewundrungswuͤrdig/ daß es unwahrſchein⸗ 
lich iſt, als koͤnnten fie jemals einen andern, als den er⸗ 
ſten, den hoͤchſten, allenfalls den zweiten Grad: des Affeets 
exrexen Daher widmet man dieſen Gegenſtaͤnden die 
erſte 
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erſte und zweite Gattung der lyriſchen Poeſie. So, 
wenn eine Wahrheit in Empfindung uͤbergeht, iſt es 
wahrſcheinlich, daß durch die dabey immer noch fortdau⸗ 
ernde Arbeit des. Verſtandes ber Affect geſchwaͤcht werde, 
x. und bie lehrende lyriſche Poeſie nicht den erſten und. zwei⸗ 
ten, fonbern nur den dritten Grad des Afferts erreichen 
Eönne, doch unter den vierten nicht finfe, So räume 
man Gegenftänden niedrigerer Art, deren Betrachter 
waßrfcheinlicher Weife über den vierten und fünften Grad 
des Affeets fich nicht verfteigen kann, niemals die höhern 
Gattungen der Iyrifchen Poefie ein. Die fünf Grade 
hat man durch eben fo viel Namen unterfchieden. Der 
erſte heißt die griechifche die pindarifihe Ode, over 
auch, ob es gleich dem genauern Keiner. des. Alterthums 
mißfällen muß, Dithyrambe. Entſteht der Affect die: 
fer Art Oden aus der. Betrachtung Gottes und göttlicher 
Dinge; fo wird fie Pfalm und . Hymne genennt 
Iſt ige Affeet die heftigſte Liebe, oder die höchfte Begei⸗ 
ſtrung des Weins, fo iſt fie anafreontifch. Der zweite 
Grad gehoͤrt der. lateiniſchen Ode, der Ode fehler: - 
weg; und ſie iſt, tie jene, geiftlich, anafreontifch u.f.f. 
nad) der Beſchaffenheit ihrer Gegenjtände. Der Na⸗ 

. me bed dritten Grads ift Lehrode, welche ſich ebenfalls 
in die geifkliche, welche man hier die dogmatiſche nen⸗ 
nen Fönnte, in die Philofophifche, moralifche, ſatiri⸗ 
ſche, Hiftorifche 2c. abrfeilen läge. Der vierte Grad 
— wird Lied oder Geſang genennt. . Er hat mit dem 
dritten und zweiten. Grade einerley Gegenftände, und fein 
erfter brſprung koͤmmt von der Verbindung, die man 
zwiſchen Muſik und Poefie machen wollte, bey welcher der 
Affeet der Muſik herrfchen und der Affect der lyriſchen 
Poeſie 
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ihr untergeordnet ſeyn mußte. Unter-biefe Rlafe 
ch ‚geiftliche ; moralifche , fherzhafte, amakrer <. 
ontiſche Lieder, Nomanzen , Onntaten. Der lege 
Grad heißt Chanſon und Baudeville, : Ben jeder tig 


fer Arten muß der Ausbruch dem Grade des Affeets nm.  . 


gemeſſen ſeyn. Hierinn liegen bie. Regeln, welche. bie - 
Arten insbefonbre Haben, Sie aber fo leicht zu entwickelz 
ſind, baß ich meinen Leſern die Langeweile bey ihrer „Ent 
wicklung erſparen werde. Der Dichten druͤckt entweder 
ſeinen eignen, oder fremder Perſonen, oder ſeinen Son 
wid-fremder Perfünen Affert zugleich aus. Drücke er den 
feinigen aus, er fen es num wirklich ober dem Vorgeben 
nach: ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß er die Einheit des 
Affeets beobachten: muͤſſez aber. das / iſt eine ſchwerere oft 
aufgeworfne Stage; ob ein und eben derſelbe Poet geiſtliche 
Vieder und Taͤndeleien wit einerley wahren Affeere: ſchreiben 
koͤnne und duͤrfe. Der Poet druͤckt ferner den. Affeet an⸗ 
drer Perſonen aus, ben ſie wirklich haben odergehabt haben, 
zu haben, ober gehabt zu haben gedichtet werben ; und als⸗ 
denn ſetzt er den Namen der Perfon über fein Gedicht, in ' 
deren Character er fich verfest. Willer feinen und fremden 
Affect zugleich, oder den Affeet zweier andrer Perfonen auge 
druͤcken, ſo wird das lyriſche Gedicht. ganz oder zum Theil, 
bialogiſch. Wenn Gegenftände auf einander folgen; 
wenn Handlungen geſchehn, beren jebe einen Affect ere 
zegt: fo entſteht eine Folge von Afferten: Wenn .der 
Poet eine. Folge reiner Hauptempfindungen, deren jebg 
ihre untergeordnete reine Mebenempfindungen hat, po 
tiſch ausdruͤckt: ſo macht er ein lyriſches Syſtem, oder 
eine lyriſche Geſchichte, dergleichen. 3. E; bie Amazo⸗ 
Ä —— find, Dad er eine Iechte — einer 
U — ‚Änterefe 


* 
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intereßanten Haupthandlung, welcher verſchiedne intereſ⸗ 
ſante Nebenhandlungen in verſteckter Verbindung unter⸗ 
Jeordnet finde ſo entſteht eine lyriſche Epopee. Die” 
ihriſche Epopee in lyriſchen Geſpraͤchen vorgetragen und 
in der Abſicht verfertigt, auf dee Buͤhne vorgeſtellt zu 
Wwerden, iſt das lyriſche Drama. Wenn eine Haupt⸗ 
empfindung unſter Seele ſich alle Mebenempfindungen 
unterordnet: fo befindet ſich die Seele in einem Zuſtaude, 
der *) Enthuſiasmus genennet wird. Enthuſiasmus ift 
alſo das nöchigfte Talent des Iyrifchen Poeten vom Vau⸗ 
devillentrillerer an bis zum Trunkenbolde in der. Dithy⸗ 
zambe. Das Igrifche Gedicht muß Schwung haben, 
denn der Schwung ift der Ausbruch des Enthuſiasmus. 
Inm Enthuſiasmus folge die Seele nicht der Ordnung | 
Der Gedanken, fondern der Empfindungen. Dies iſt bie 
Urſache von dem unerwarteten Eingenge, Sprung, ſchein⸗ 
Haren Unordnung, Digreßionen und Mebenempfinduns 
‚gen in dem lyriſchen Gedichte, von benen man jegt cher, 
jest ſpaͤter mit verboppeltem Feuer zur Hauptempfindung 
zucheffehte; die Urſache von ber Fiction, den: Fühnen 
"Bildern, erhabnen Marimen zc. welches befonders dee 
Hößern lyriſchen Poeſie groͤſte Schoͤnheiten ſind. Es 
hieße die Wahrſcheinlichkeit verletzen, wenn der Poet uns 
ůͤberreden wollte, fein Enthuſiasmus habe viele Tage lang 
angehalten, und uns daher Oden von vielen Bogen zu 
leſen gaͤbe. Doch hat die Laͤnge ihre Grade, die mit dem 
Grade des Enthuſiasmus und des Affects in gleichem 
Berhaͤltniſſe ſtehn. Das Vaudeville kann alſo am ger 
ſchwaͤtzigſten ſeyn, aber ſich auch immer daran erinnern: 
Was artig iſt, iſt klein. Bey der griechiſchen und latei⸗ 
3* un niſchen 
*) ©, Fitzosbornes (Melmoths) Briefe, Br. J. 
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niſchen Ode koͤnnte es zwar ſcheinen, als ob die im hoͤch⸗ 
ſten Grade erhitzte Einbildungskraft in denfelben:die.däns 
g einigermaßen entſchuldige/ weil eine einmal erhitzte Ein ⸗ 
md nicht ſo bald. wieder kalt wirdir Aber 
ı Abe Feuer nimmt von Zeit zw Zeit zit, und je feurigerifie 
wird, deſto verwirrter wird ſie auch, ſo, daß, wenn das 
Feuer endlich wicht hoͤher ſteigen kann der Dichter ſich 
bewuſt zu ſeyn aufhörer, und dann entfaͤllt ihm gewiß die 
Feder. Der Nebenzweck des Unterrichts, welchen die 
ı  Zehrode har, erlaubt ihr auch eine größere MWeirlduftige 
keit. Die Sänge der. Inrifchen Gefchichte,  Epopee und 
Dramas wird durch bie Dauer der Handlungen beſtimmt, 
deren ‚Folge dem Enthuſiasmus won Zeit zu Zeit neues 
Del giebt. Der nicht anhaltende und fich ungleiche En 
thuſiasmus, der, wie, ein ausloͤſchendes Licht, auf und nie 
derlodert, macht das lyriſche Gedicht ungleich und erzenge 
die matten Stellen, die ſonſt auch daher entitehn, wenn - 
ſtatt reiner vermifchte Mebenempfindungen eingefehoben 
werden. Die Einheit der Hauptempfindung iſt der Er⸗ 
klaͤrung zu folge dem lyriſchen Gedichte weſentlich. Die 
Poefien, welche fie verlegen, heißen poetiſche hanta⸗ 
fin. Die Zufammenkettung der Mebenempfindungen 
mit dei Hauptempfindung iſt der Plan des lyriſchen Ges 
dichts. Die Wahrſcheinlichkeit der lyriſchen Poeſie be⸗ 
ſteht in der Uebereinſtimmung ber Empfindungen mit ih⸗ 
nn des Ausdrucks mit den Empfindungen, 
und der Arten des Ausdrucks untereinander Das Feuer 
der lyriſchen Poeſie erfordert, eneweder ‚ein,Furzes, oder 
ein. aus Furzen, und langen Verſen zufammengefegtes; 
Splöenmand. Die Strophen im Iprifchen Splbens 
mans find daher enrftanden, daß die erſten lyriſchen Ge⸗ 
U 2 vichte 
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dichte zum Singen bequem- eingerichtet wurden. Und 
. ba war. ed eine Nothwendigkeit, daß Mufit und Ver⸗ 
ſtand bey dem Ende jeder Strophe zugleich die Caden; 
beobachteten. Heut zu Tage aber ift es Fein Verbre⸗ 
hen mehr, den Verſtand über diefe Ruhepuncte hinaus 
fort gehen zu laſſen. Die Strophen aber ‚bringen eine 
neue Vollkommenheit in * Igrifche Poefie, — das 


abgemeßne. 
4. Litteratur. 


Orpheus ). 
Sein Name iſt beruͤhmter, als ſeine Homnen 
denn dieſe haben wenig von jenem — deuer 
feiner Leier, von ber es heißt: 


Doch horch! Er ſchlaͤgt die guͤldne deier! 
Die bangen Geifter athmen freier; 
Die Schatten nähern fich mehr; 
Still ſteht, o Siſhyphus, bein Stein; 
Irxion ſchlaͤft auf feinem Mad jetzt ein; 
And bleiche Gefpenfter tanzen umher: 
“ Die Furie ſinkt auf ihrem. eifernen Bette nieber 
Entfaltet haͤngt vom Haupt die Schlang und horcht auf 
ſeine Sieber. ‘2 


! 


Homer. 
Su Ghauen, bie feinen Namen führen, wenn fie 
auch nicht. tie es ſcheint, von ihm feyn ſollten, kann man 
doch ihr Alterthum nicht abfprechen. re JR 
. Tortaus*"). | 
Der Heere mit feinen Oefängen ſchlug. Und wer 
kennt nicht die einfältig edle und männliche Sprache des 
‚wu 
) Gehners Edition. 
) Klotzens Edition. F 
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Griechen, feitdem feine Lieder bon einem unfrer gen 
Barden *) nachgeſungen worden? Pe 


Sappho ”, 
Diefe zehnte Mufe Finnen wir nur in —— 


menten ihrer zaͤrtlichen und feurigen Poefie — 


* 


Anafreon ). F 
O Vater Anakreen! / Wahrlich, die guten Goͤtter 


geben dir, wie allen wahren Weiſen, anen eben ſo ruhigen 


u3 Aufent⸗ 


* Von den Vieſchan der alten nordiſchen Voelter han⸗ 


delt Klotz in einem Corollario. Zimmermanns Buch 
vom Nationalſtolze ſagt von jenen Voͤlkern: Die Eiu⸗ 
wohner von Scandinavien waren entſchloſſen, die hoͤch⸗ 
ſte Staffel des Gluͤcks in Blut und Tod zu ſuchen. 


uUnſre Krieger, ſagen ihre Dichter, gie: nach dens 


Sode lechzend, dem Tode mit Entzuͤckung entgegen. 


Man fieht fieindem Streite mit burchbohrten Herzen fal⸗ 


len, lachen und flerben. Lobbrog, ein nordifcher König 


ruft aus: Was regen fich in mir für neue Freuden $ 
Ich ſterbe! Ach Höre Odins rufenbe Stimme! Schon. 
oͤfnen ſich die Pforten feines Pallaſts! Halbnackte 

Jungfern treten hervor! Blaue Binden erheben den 
weißen Glanz der Bruͤſte! Sie kommen zu mir! Sie 
ſchenken mir ein treffliches Bier aus meiner Feinde blu⸗ 


tigem Schedel. Dieſe Denkungsart warb in ben Ge⸗ 


ſaͤngen der Skandinaviſchen Dichter der Nachwelt uͤber⸗ 
geben, und fie brachten in den Gemuͤthern ber Enkel die‘ 
gleichen Wirkungen hervor, die ich von den unferdlichen 
Liedern des neuen Tyrtaͤus vermuthe. 


*) Wolfens Edition, Addiſons Ueberſetzung. 
WW Barnes, Barterd, Mattairend —— — 


Ueberſetzungen in allen — 


J 
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Aufenthalt im Reiche der: Schatten, als dein Sehen auf 
dieſer Welt war, das du zwiſchen Wein; Maͤdchen und 
Muſen theilteſt! Sonſt hätte die. Eiferfucht über. deinen 
glüclichen Nachahmer dich laͤngſt wieder aus Elyſtum zus 
ehe gebracht, oder das Quaken der unzählige‘ Waffers 


ſaͤnger deine Ruhe geſtoͤrt, die nie in den Verdacht Fortis 
men — als wenn ſie mit — und m 


BB nr Er 
* pie 9 
ei diefem Namen ſchwindel⸗ * —D dem 
—— dem Poeten, dem Leſer. Erhitzt wird ein 
ein jeder; der Pindars Oden lieſt; fie ſtuͤrmen unwider⸗ 
ftehlich auf ihn; aber man gerärfi in einen Taumel von 
Bewundrung, in dem man felbft die gröften Schoͤnheiten 
überfießt: Wer folgt gern den gleich der Wirböbraut 
hochfahrenden Melodien? Zumal durch die Schwierigkei⸗ 
ien der griechiſchen Sprache. Die Ueberſetzer beben hier 
züruͤck, wie die Himmelsſtuͤrmer vor den Blitzen des 
Zeuvs. Vielleicht nimmt ſich noch einſt ein Willamow, 
und gluͤcklicher, des Unternehmens an, das — 
aufgegeben hat. 

— Callimachus 9 | ä 

Die ſechs Hymnen auf den — Apollo, auf 
bie Diana, Eeres, auf. Delus, und auf das Bad ber Pal⸗ 
las ſind von feinen achthundert Eleinen Büchern ſehr Flei: 
ne Ueberbleibſel, und nicht diejenigen, durch die er ſeinen 
Ruhm beſtaͤtigt hat. — iſt ſein Name durch 
di ie en ' das 


£ / 


Pi BAT u. 


| *) Die Zwingiiſche und Schmidiſche Ausgabe: “Eine 
a franzoͤſiſche, Weſts eugliſche, Ybimariital, Beben 
8) Ernrfit Ausgabe. on 
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das Gedicht auf das Haar der Bernice, das wu durch 
fine Ueberſetzung erhalten.. * 


Catull *). 

Der zärtlichfte und ſuͤßeſte Dichter der Siebe * 
dem Anakreon, noch liebenswuͤrdiger, wenn er das 
ſich ſelbſt gemachte Geſetz: Caſtum effe debet etc. nicht 
fo Strenge beobachtet haͤtte. 


Horatz ). 
ww) Der erſte und der einzige unter den (nteklifchen. 
Dichten, der. es in der Obe zur Vollkommenheit ges 
bracht. Er befist, nachdem ‚der Stof ift, den Ernſt und 
Adel des Aleaͤus und Steſichorus, die Erhabenheit und: 
Raſerey des Pindar, das Feuer und Leben der Sappho, 
die Weichheit und Suͤßigkeit des Anakreons. Doch 
merkt man zuweilen Kunſt bey ihm, und. die, Beſtrebung 
ſeine Muſter zu erreihen. Anakreon ift noch füßer, 
Pindar — kuͤhner, im Plan und im Ausdruck, Sappho 
bat mehr Feuer, und vielleicht war Alcaͤus mit feiner 
golonen Leier noch majeftätifcher. . "Man Fann von feiner. 
fie fagen, was er von dem Schickſale fagt, das er mie. 
nem Stufe vergleicht, ber bald in-feinen Ufern friedlich 
Uu 4 um 


Schellhafers elende neberſetzung. 

2) ed. Pine, Bentley, Baxter, Geßner. Pallabieinittal⸗ 
Francis Creechens engliſche, Sanadons, beſſer Batteux 
franzoͤſiſche, nicht Weidners, nicht des Grafen von 
Solms, nicht Langens, fondern die Fünftige Ramleri⸗ 
fche Ueberfegung. Des 1a Chapelle elendes Buch x 
les Amours d’ Horace. Leßings Rettung bes Horatz. 
C, de Bar Horace venge Babioles litter, T. I. Klogeng 
‚ Vindiciae Horatü, 

) Batteux. 
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zum Weere fließt, und bald, wenn umgeſtuͤme Waſſer⸗ 
fluthen ſeinen ruhigen Strom aufſchwellen, untergrabne 
Felſenſtuͤcke, und entwurzelte Baͤume und Heerden und 
uͤtten mit ſich fortreißt, daß rund umher die Waͤlder 

“ Beulen, und bie benachbarten Hügel. Wer die lyriſchen 
di der Alten Eennt, der kann den Wohlklang 
Ber Horasifchen Oden nicht gnug bewundern. Er verliere 
dadurch niemals etwas von der Stärke und Neuheit des 
Ausdrucks; fondern bleibt eben fo lebhaft in feinen, Farben, 
als allemal richtig in feinem Riſſe und in der Anlage des 
Ganzen. Mach meiner einmal angenommen Regel darf ich 
mich nicht bey den neuern lateinifchen Dichtern aufhalten, 
bie fich ſelbſt zweite Horage nennen, oder von den meiſten 
dafür gehalten werden. : Doch will ich einiger Namen 
herfegen ); Sarbievius, Santeuil, Sadolet, San · 
nazar, Flaminius, Fracaſtor, Klotz. 


Chiabrera. | 

In ihn glauben die Staliäner einen Pindar und 

einen Anafreon zugleich zu beſitzen; und follte dies auch, 
eine fehr gewoͤhnliche Hyperbel feiner Lobredner feyn, fo 
bat doch von ihm die italiänifche Ode chren hoͤchſten 
Schwung bekommen. 


Petrarch * 
> Mur eine Laura iſt in ver Welt geweſen, und alfo 
auch nur ein Petrarch. Sie lehrte = ſich über das 


Rn 


. *) Langbeinii vita Sarbieni. 
I Des Taßoni Commentar. Petrarch ir einer von den 
wenigen merkwuͤrdigen gekroͤnten Poeten. Man hat, 
fast 
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ſunliche Bergnägen zu ereben, fie lehrte ihm bie places | 
nifche Liebe, Diefes Grundgeſetz der corted’ämore, deren, 
Mitglied fie war, und das Grundgeſetz der Petrarchiſchen 
Lieder. Die Quelle zu Vaucluſe floͤßte ſeiner Muſe das 
ſanfte melancholiſche ein, das fie characteriſirt. Sei⸗ 
ne Lieder find. Elegien, und daher fo voller Seufzer, als 
ung eine Elegie ſeyn kann, und fo voller Bergleigungen, 
daß fie oft ganz und gar Allegorien find. 


Ohne Laura, ohne bie — Empfindungen 
der Liebe, one das Talent, das Herz in fanftftrömende 
Verſe zu ergießen, mit gefünfteleer Schwermuth, mit ges 
fuchten Wige hat eine unabfehliche Schaar nach ihm Pe⸗ 
£rarche werden wollen; und find nur Petrarchiften ges 
worden. Da vervielfaͤltigten fi, tie es bort von 
Deurfchland heißt, Eopien von. Eopien, und dänften fich 
wieder Originale. Hinterließ aber gleich Petrarch feinen 
Nachahmern weder ſeine Laura noch feinen Geiſt; fo erb⸗ 
ten ſie doch von ihm den enthuſtaſtiſchen Beifall der Nas 

Us tion, 


fügt Meinhardt, eine Befchreibung feiner Krönung von 
einem Landsmann und Zeitverwandten des Petrarch, 
nach der ſie der laͤcherlichſten Farce ähnlich geweſen wäre.‘ 
Er giebt ihm eine ganz ſcheckigte Kleidung, welche alle 
Eigenſchaften eines großen Dichters ſoll vorgeſtellt ha⸗ 
ben. Statt der Schuhe läßt er ihm an dem einen 
Zuße einen Cothurn, an dem andern einen Soceus tra⸗ 
gen. Mach der Zuruͤckkunft von ‚der Kroͤnung bindet 
ſich der Dichter Schellen an die Beine und tanzt eine 
WMoreske. In dieſem Geſchmack iſt die ganze Beſchrei⸗ 
bung, die man fuͤr die Erdichtung eines verwirrten 
Kopfs hält: S. auch Titon du Tillet Eſſais für les 
Monuments accordes aux illuftres Savans, 
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tion, die glücklichen und mittelmäßigen Copien, wie Oris 
ginalen, Meirauch zu freuen pflegt. Dem Petrarch zu 
Ehren müffen wir wenigftens einige feiner beruͤhmteſten 
Nachahmer nennen: Bembo, Caſa, Molze, Barchi, 
Martelli, Tonſillo, Guiddiccioni, Tolomei, Co— 
ſtanza, Bonfadio, Caro. Des Mathematickers 
Manfredi Sammlung von allen den ee, Poeten 
beſteht aus fuͤnf ſtarken Vanden. 


Zapp — 
Der vortrefflichſt⸗ a der — Menge 


von Sonnet⸗ und Lieberbichtern der Staliäner. - Diefe 


alle zu nennen, mag ein anderer Geduld gnug haben. 

Ich nenne ihrer nur fo viele, als mir einfallen: Filis 
caia, Zanotti, Teftri, Gratiani, Gigli, Maggi, 
Kolli, Manfredi, Ciampoli, Balduect, Monte: 
magro, Accolti, Porrino, Nedi, Zampieri, Cie: 
petti, Orſi, Brazini, Ricchieri, Dagalote, 


Frugoni. 
Metaſtaſi io. 
Seine Kantaten ſind an — But und 
Menge. feinen Opern gleich. 
Cowley. 
Anglorum Pindarus, Flaccus, Maro, Deliciae, De- 
“fiderium aeui ſui. Wenn ich auch nicht Binzufeßte: 
hic fitus eft: fo würde man es von felbft hinzudenken. 
Aber die Grabfehriften werden doch nicht immer lügen? 
Ja, er iſt der Pindar der Engländer in dem Verſtande, 
in dem Chiabrera der Italiaͤniſche Pindar iſt. In der 
Ode, bie er in feinem dreizehnten Jahre fehrieb, und dars 


innen er nur erſt den kuͤnftigen Pindar verfprach, iſt er 
Flaccus. 


6 
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Flaceus. Und Maro? das ſoll er feiner Davideis we⸗ 
gen ſeyn· Anakreon iſt noch in der Grabſchrift vergeſ⸗ 
fen. Denn unter dem Titel: Miſtreß hat er auch * 
Sammlung von galanten Gedichten gemacht. 


Unter den uͤbrigen alten engliſchen — bleibe 

ich nicht bey Donnen, bey der Aphra Behn, bey Sids 

— bey Dorſet ftehn, ſondern einen Augenblick 
Waller ). 


San · Leder auf die Sacharißa ſind einpfindimge: J 


voll und zaͤrtlich, um deſto mehr, da er imter dieſem Na⸗ 
men eine wahre Perſpn Dorotheen Sidney, Tochter des 
Grafen Leiceſter a Aber feine Zärtlichkeit blieb 
unbelohnt. Sie heirothete nicht Ten — den 
"Grafen von "Sunberland. — 


2 —— 
Unter feinen Oben iſt die auf den Caecifientag*") 
bie beruͤhmteſte, die unter den drey beruͤhmten Oden auf 
dieſen Tag, den meiſten Stimmen nach, den Preis bes 
hauptet. Unter uns aber wird es unentſchieden bleiben, 
welche von ven dreyen — am oid cunchſten uͤber⸗ 
kt babt. 

Prior 


\ 

* — Ausgabe: — —* Eine gute deut· 
ſche poetiſche Ueberſetzung Zuͤrch 17601. Wallern fuͤhrt 
der Graf von Bar im den Babioles litter. in dem Auf⸗ 
": fags"Jültice aux Muſes als ein Beifpiel zur: Widerle⸗ 
gung von dem Sprüchtwort an, dem zu folge die Dichten 
arm find. S. auch L. Racine für la Fortune des * 

tes in ſeinen Reflex, fur la poefie. 


* Er ſchrieb fie, da er fat fiebenzig Jahr ak wo 





36 Von der lyriſchen Poſie. 
Prior”). ’ 
Wenn man das Hofleben wider diejenigen verthei⸗ 
digen will, Die es bejchuldigen, daß es alle feinere Ewpfin⸗ 
dungen der Natur erſtickt: ſo verweiſe man ſie auf den 
zaͤrtlichen, naiven, feurigen, harmoniſchen, ungezwungen 
witzigen Prior, der aus einem Sohne eines Tiſchlers 
durch fein geſchmackvolles Urtheil über Horatzens Oden 
nach und nach einer der wichtigſten Maͤnner bey Hofe 
ward, und doc) weder feine Erfindungen nach feine Spra⸗ 
he von dem. Hofe entlehnre. Am Hofe konnte er ges 
cſcchminkte Gefichter und Coquetten gnug kennen lernen 
aber nicht ein nußbraunes Maͤdchen. 


Er hat nur zwey Oden geſchrieben, aber beide find 
in gewiſſer Abſicht merkwuͤrdig, die eine auf den Caeci⸗ 
lientag, welcher der zweite Rang nach der Drydenſchen 
gebührt, die andre auf die Einſamkeit, die er im zwoͤlften 
Jahre ſchrieb. Noch viele andre englifche Dichter dar | 
ben Oden und Lieber geſchrieben, die wenigſtens viel eins 
jelne Schönfeiten haben, wenn man ihnen auch Feinen 
eigenthuͤmlichen Character im dieſer Art. ber Poefie beis 
Iegen kann z. E Congreve, Philipps, Gay, Addir 
fon, Tickel, Mallet, Young **), Akenſide, Collins, 
Gray, Scott, Beattie, Copywell, Yubfon, 
Ogilvie *) Oldham. 
5* | Ä Watt. 


*) Einige Stuͤcke von ihm hat Feutry ind Frangäfifche 
Abi N 
9) Defien ſchwaͤchſte Seite bie Iprifche Poeſie if. 
“) Bor feinen Oden fleht ein Verſuch über die lyriſche 
Poeſie der Alten. N! 
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Matt. am Tri 
Seine geiticgen Sirbke find in ber. engfißen Kino 
che beliebt. 
In keiner Sateung der Poefie machen die Franzo⸗ | 


fen fhlechtere- Figur ais in der Ode. Sig fomen- fg 


feines Horatzens ruͤhmen. Korrecte Mittelmaͤßigkeit iſt, 
wie Warton ſagt, ihr Character. Deſto — dm 
— werben wir unter ihnen antrefen, :: Er 


Malherbe. 
Der Vater der franzoͤſtſchen Ode iſt PR 
und feurig ohne ſchwuͤlſtig zu ſeyn, wie rau 
und Sam in der Spradhe feiner zeit.” 


Racanı 

Der Schüler des Malherbe. Es warb —* nicht 
ſchwer melodiſcher zu kan. ‚aber Tun: N. — 
Konnte er Au nicht BR g 


Boileau. en 
Als er fich an die Ode wagte, gab er ein mert⸗ 
Bifpiel, daß ein Schriftſteller, der ein großes 
und charatteriſtiſches Talent zur moralifchen und faryeiz 
ſchen Poeſie hat, in den hoͤhern Gartungen nur felten 
gleich glücklich feyn Fann. Sin feiner Ode über die Eins 
nahme von Namur find häufige — von Bom⸗ 
a und, el profaifhe Stellen... — 
* ‚Seine Oben find voller von feinen ebänfen‘ 
Und; lioſophiſchen eh als don Errichtung, 
. Sigufen 
*) MWarton. & 

**) Warton. 


"x 


nur — 
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Figuren und Poeſie. Einzelne Strophen find — 
gut, aber nicht eine einzige ganze Ode *). . 


Ehapelle, 

#0) Ihm war es vorbehalten; die Art ver Dice, 
bie nichts als Wolluft, nichts als Freude, aushaucht, zur 
Vollkommenheit zu bringen. Er ift in feinen Verſen, 
wie er-in der Geſellſchaft war, kuͤhn, luſtig, feherzbaft, 

’ fruchrbar an Bildern, an lebhaften und witzigen Gedans 
Een, an ſtarken und feinen Ausdruͤcken. Er vermich 
allen Zwang, ſo gar bis ‚auf den Schein. Er machte 
Verſe die ihm nicht mehr Eofteten, als ein Einfall ‚an 
ber Tafel, und vielleicht, wie er ſelbſt ſagte, wenn er ſie 
hätte beſſer machen wollen, würde er fie gewiß viel ſchlech⸗ 

ter gemacht haben. er 

* Choulien PER 

. *) Chapelle legte ſeinen Geiſt nit — ſeiner 
wuͤrdigen Schuͤler, der vielleicht ſeinen Lehrer ſo gar uͤber⸗ 
troffen hat. Wenigſtens har er-einen ao Vor⸗ 





ATX Form 


feinen. Gemälden, Reichthum an — — Bildern, 
Empfindungen, die das Herz ‚treffen, find die so 
ae feiner ſinnreichen Taͤndeleien. 


* de la Fare. 

wi Bird dem Chaufieu gemeiniglich an bie’ ‚Seite ges 
Pe außer, daß er fich viel Nachlaͤßigkeiten nnd proſaiſche 
Stellen erlaubt, die vermuchlich von dem Alter Br 
zen, im dem der Marquis — ward... | 
Loineb. 

N tal. — —* 

**) Camüfat. u,” 

) Camuͤſat; set 
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Lainetz. 
— einnehmende und leichte: von ſeinen — 
infällen war das Vergnuͤgen aller witzigen Geſellſchaf⸗ 
ten, ſo lange er lebte, und da er. ſie aus wunderbarem 
Eigenſinn niemals hatte aufſchreiben wollen, wurden fie 


nach. ſeinem Tode auf eine beſondre Art, nehmlich aus -- 


bem Gedaͤchtniſſe feiner: Bekannten edirt. 


e A 7 Brun, Pavillon, Hamilton. 

Der erſte in diefem Triumvirate fcherzhafter Dich⸗ 
ter Mm der beſte. Pavillons Character iſt Boltairen zu 
folge: 'dotix mais foible· Hamilton iſt ein iR 

ſiger Rachahmet des Chaulien. 


— Rouſſeauu 

* Brachte es durch die Staͤrke — Berfe, 
durch die Schönheit feiner Neime, durch das Feuer ſei⸗ 
ner. Gedanken dahin, daß allerältere Odendichter faft vers 
geflen. wurden, Er ift, bewundrungsimhrbig in feinen 
Derfen, erhaben, und fi gleich in ver Sprache. Seine 
poetifche: Ader ſtroͤmt mit ‚gleicher Stärfe vom Anfang 
bis zum Ende. Ich gebe es zu; allein hat er allemal 
gnug Biegſamkeit? Beſitzt er gnug von dem geſchmeidi⸗ 
gen Weſen, das Anmuth und Leichtigkeit uͤber alle Theile 
ausbreitet? Beſitzt er es oft? Iſt feine Stärke niemals 
etwas anders ale Stärke? Und wo. ift der verwirrte 
und 


2 Batteux. S. Roußeaus Reben in den’ Shroͤdhiſchen 
Lebensbeſchreibungen, welche Schlegel in der Vorrede 

‚de zum Beaumontifchen Auszug der Gefchichte für Kin⸗ 
der, mit Recht für den zweiten merkwürdigen Verſuch 
nach dem Crameriſchen hält," der von den Deutſchen in 
der guten hiſtoriſchen Schreibart gemacht worden. 
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und doch ordentliche Plan, die Fietion, der nicht blos 
ſtarke ſondern auch Fühne Ausdruck, bad unerwarkete ber 
"Dove? Man nehrme feine beſten Stuͤcke, feine Machah⸗ 
mungen der Pſalmen, ſeine Oden an das Gluͤck, an den 
la Fare, an den Prinz Conti ſind fie etwas mehr, als 
Lieder von ausnehmendem Schwünge? Widerlegen fie 
nicht alle das, was er in ber Vorrede ſagt, daß er ſich 
nad) Horagen gebildet habe, wie Horatz nad den Grie⸗ 
chen? Am merfwärbigften iſt er in. ber lyriſchen Poeſie 
durch ſeine ſchoͤne Cantaten geworden, welche die erſten 
Verſuche von dieſer Dichtungsart im franzoͤſiſchen find, 
Sie heißen: Diana, Adonis, der Triumph bes Amore, 
Hymen , Amymone, Thetis, Cirte, Cephalus, Bacchus, 
die Schmigbeffe zu Lemnos, Vuleans Netz, das Bad zu 
Tomeri, Kalifto, der ſehende Amot, der gluͤckliche Lieb: 
haber, der Winter, Europa, für den Winter, wider "den: 
felsen, Über einen Kuß. Wer ber Verfaſſer der beruͤch 
tigten Couplets fen, wird ein ewiges Problem bleiben 
In Frankreich entſchied man bie Sache dahin, daß man 
den Rouſſeau ins Exilium ſchickte, indem er nicht libros tri- 
Mum ſondern viele‘ ſeiner Oden und Briefe gefihrieben | 
bat ). —— er 
Ich nehme hier wieber einige Namen zufammen, 
die ſich niche_characterifiven Taffen, und. doch nicht über | 
gangen werden dürfen? E. Racine, Greſſet, Voltai⸗ 
re, Thomas, Boulogne, ber in feinen geiſtlichen 
Den dem Mouffeau: ſehr nahe kommen full, Sabatier; 
Paul. 


Pompignan, Sauvigny, d Arnaud. 
‘= Dac de Nivernois Reflexion: für le genie d’Horace, 


‚Defpreaux, er, Reudlean, 49 
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Paul Gerhard. 2 

) Diefer geiftreiche Liederdichter arbeitete allezeit 
mit Feuer und. Affeet, aber auch mehrentheils mic flüche 
tiger Hand. Zudem fehrieb er zu einer Zeit, wo der gute 
Geſchmack fich noch wenig gebilder harte. “ Gleichwohl 
wird, einige wenige von feinen Öefängen ausgenommen, 
die ganz unbrauchbar find, den übrigen mit leichter Muͤhe 
diejenige Vollkommenheit ſich geben laffen, - die nur au 
geiftlichen Liedern mie Recht verlanger werben. mag. Und 
es ift allezeit mehr an ihm zu bewundern, daß er fo viel 
Geiſtreiches, Kräftiges und Ruͤhrendes gefage bar, als 
daß ihm fo manches Mattes, Leeres, auch zumeilen Spies 
lendes und Anſtoͤßiges entſchluͤpft iſt. 

Flemming. 

) Ypofl iſt feinem zweifachen Lehrling, nach dem 
Talent der Zeiten, in ſeinen poetiſchen Verſuchen nicht 
ganz unguͤnſtig geweſen, und ſein Geſchmack blieb doch 
bey der Natur, wenn er ſie auch nicht — zu ver⸗ 
ſchoͤnern wuſte. x 

Gouaͤnther. 

Die Parallele zwiſchen Guͤnthern und Rouſſeauen 
iſt nichts mehr als ein Scherz. Am beſten hat ſeine 
Verdienſte Cronegk beſtimmt, der feinen Schatten fas 
gen Läßt, daß die Verführung, die Sitten feiner Zeit, bie 
Strenge feines Vaters, feine elenden Umſtaͤnde, fein Genig . 
fo verderbe Haben, als ein jeder fehen. Fann, der Luft har 
feine Gedichte zu Iefen. Aber die jechite Auflage davon 
haͤtte man in unfern Zeiten-wohl nicht erwartet. 

Kanig. 
*) Schlegel.“ 
*) Ramler. 
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Kanitz. 


Daß er ein Odendichter ſey, weis ſedermann wenig⸗ 
ſtens daher, daß uns unſre Vaͤter erzählen, mit wie vie 
lem Vergnügen fie feine Oben an Doris aubwendit 


lernten. 
Drollinger, Werlhof. 
Ihre Namen werden noch zuweilen gehoͤrt; aber 


ihre — wenig mehr geleſen. 


Pyra. 
Er hat wenig geſchrieben und nicht lange gelebt, 
Ob er gleich der erſte war, der einen Erweis drucken ließ, 
daß die Gottſchediſche Secte dem guten Geſchmackt 
verderblich ſey: ſo iſt er doch mehr in dieſem Erweiſe als 
in feinen Gedichten ein wahrer Anti⸗Gottſched. 


- Haller. — 

Ich habe nicht noͤthig mit vielen Worten zu ſagen 

wie merkwuͤrdig die Ode Auf die Ehre, und feine übrigen 
lyriſchen Poefien in der Gefchichte unfrer lhriſchen Dicht: 


kunſt find. 

Withof. 
Seiner Ode auf den Erloͤſer weis ich keinen groͤſ⸗ 
ſern Lobſpruch zu geben, als wenn ich mit einem großen 
Kunftrichter ſage, daß ſie die Halleriſche von der Ebre 
weit uͤbertrift: 


Det Sieg des Heilandes. 
Die du bruͤnſtig dort auf den Waſſern ſchwebteſt, 
Und mit mildem Hauch Adams Bruſt belebteſt, 
Als des Vaters Bild denkend in ihn fuhr, 
Srole Seele der Natur! 


Slaſe 
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Blaſe — Luft um die goldnen Saiten ! 
Laß dies neue Lied bey verkehrten Leuten, 
deinden ſelbſt, fü betaͤubend ſchoͤn 
Unſers Schilohs Lob erhoͤhn? 
Sterne waren es, die von ihm erklungen: 
Slammen funfelten auf zerſpaltnen Zungen; 
Leuchtend trat er felbft in die Wälder ein, 3 
Feurig muß mein Loblied ſeyn. 
Magog, der ihm ſteif an der Ferſe klebte, 
Trat er auf den Bauch, daß die Erde bebte, ; 
Rauchend ſchwarzes Blut quoll beſchaͤumt hervor, 
Bis die Sonne ſich verlor. 
Seht den aͤrgſten Schalk ungeheurer Teufeln 
Im verfluchten Grimm dumm und wild verzweifeln? 
Wie der Himmel einſt, ſieht die Welt auch ihn 
Mit jerrißnen Nacken fliehn. 


Siegreich ſtand der Held! dichtgerollte Flammen 
Schlungen ſich zum Kranz um ſein Haupt zuſammen, 
Die der Soͤhnaltar, den er fallen hieß, 
Ihm zum Siegesgeichen lie. 
Wie die Feinde nicht blutge Zähne bloͤckten! 
Ruhig ſah er ſich nach dem Auferweckten, 
— ein Auer Held froh fein Eigenthum x 
Seinen Raub bemundernd um.- 


— vereinte Duft, der ſeit tauſend Jahren 

Von dem Opferheerd wolkicht aufgefa hren, 

Ward zum Wagen ihm an des Eedrons Strand 

Zum Triumph — geſandt. 

lei ließ er fich auf der Wolfe nie 
Der erſtaunten Schaar jüngft erfocht Beiden, 
Die ihn ſcheiden fah, ſprach er troͤſtend ein: 
MWMein Verdienſt ſoll euer ſehn 


* 2 | Star 
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Starf mit Blut beſpritzt, reicher noch an Palmen; 
Zog er durch den Klang Cherubinſcher Pfalmen, 
Die in langem Zug von der Unterwelt 
Sich, bis am Olymp geftellt. 
. Yauchzend floß ein Heer prächfger Seraphinen 
In Aurorend Schmuck um des Himmels Bühnen, 
£ Als der Vater ihn ſeinem Throne nah 
Majeſtaͤtiſch kommen ſah. 


Wie der Suͤndenſtaub ſich an ihn gehangen! 

Welche Striche Bluts färben feine Wangen! 

Schau, rief Adam ans, Hoͤllſcher Goliath, 
Wie er Edoms Kilter trat! 


Mein Geliebter, nimm, nimm nun dein Geſchlechte 
Dir zu eigen hin! Sitze mir zur Rechte! 
Juda ſey dein Weib! Dein ſeh Ephraim! 

Sprach des Vaters Gruß zu ihm. 
Unfers Schickſals Buch ward ihm übergeben; 
Bor ihm liegt der Tod; nebft ihm ſteht das Reben; 
Macht fügt feinen Arm; Güte ruht bey ihr. 
Solchem Fürften dienen wir! 
Engel find fein Volk, Menfchen feine Heerbe, ' 
Jauchz ihm Himmel zu! Schmiege dich o Erde? 
Der ift fein Palaft, diefer feine Luft, 
Beiden ift fein Weg beruft, 
Laß mein brünftig Lied, Schilo, bey dir geften, 
So wie Adams Land dir dor allen Welten, 
Wie vom — beſealt Aſſaphs Saitenſpiel 
Dir vor Engel Lob gefich 

i Schoͤnſter, M die Welt durch Aurorens Feuer, 

Ss begruͤß ich dich mie dem Klang der Leier! 
Stimmt das Echo jetzt auch in Thorheit ein: 
Sol mein Herz mein Echo ſeyn! 


Er 
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Hagedorn 
Seßrte Deutfchland *) zuerſt burch ſein Srempet 
die Regeln, die der Guardian dem Liebe giebt; lehrte, 
daß eine forgfältige Wahl des Ausdrucks, Zärtlichkeit des 
Geſchmacks, Sprache der Matur und der Empfindung, 
ein ungezwungener Schwung, ein einförmiger Entwurf: 
voll natürlicher Einfälle; ein vorzüglich leichtes, angenoh⸗ 
mes und fließendes Sylbenmaas, Pflichten des Liederdich⸗ 
ters find, welcher gefallen will, daß das fcherzhofte Lied 
Hleichfam ein Fleines Gemälde von Schmelzfarben fer, das 
alle feinern Ausdrücke des Pinfels, einen Glanz, eine Ölätte, 
die zarten Ausbikdunggen erfodert, bie it größten und 
folchen Figuren, die von der Stärfe und Kuͤhnheit kiner 
meifterhaften Hand ihre ganze Shöngeit erhalten, über? 
fluͤßig ſeyn würden, 
Kramer. a 
Die deutſche Ode, welche in ihrem erften Urſprung 
nur jähnen erregte und den Schlaf befrderte, erhielt von 
Kramern zuerft die Gewalt, durch Schwung und durch 
den Strom der Verfification fich Ber Herzen zu bemeis 
fern. In dieſer Abſicht ward er unfer Malerbe; mic 
€3 den 


) Er war der erfle, fagt Ramler, der die Trinklieder und 
Scherggefänge unſrer froͤlichen Nachbarn diefer gebor« 
nen Liederfreunde nachahmte und fie an ben Tafeln auf 
den Spatiergängen in ben vermifchten Zirkeln der ars 

tigen Welt einführte. _ Seine Lieder: find, tie feine 
übrige Arbeiten, reich an Gedanfen, mwohlflingend, wie 
der. dithyrambifche Dichter fingt. Oft wie der Saty⸗ 
ren Mohngelächter, da fie den Wald noch nicht laut 
durchlachten.. Das Leben Hagedorns ift in Hubers 
Choix des Poefies Allemandes zuerſt erzähft worden. 


x 
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ben Sranzofen verglichen unfer Moufleau. Bey aller Ge 

ſchwaͤtzigkeit feiner Oben, bey allen Wiederholungen und - 
leeren Ausdruͤcken, bey dem Mangel der Schönheit des 

Pläns, und der kuͤhnern Bllder entzuͤckt ihr männlicher, feu⸗ 

riger, harmoniſcher Ausdruck, ihr natuͤrlicher und maje⸗ 

ſtaͤtiſcher Gang, ihre Beſchreibungen, ihre Marimen. 

Wer aber bey wieder kalt gewordnen Blute ſie mit dem 

Horaziſchen Ideal vergleichen wollte, der — ſich ſelbſt 
kin Vergnügen verderben, _ 


Ä Joh. A-Schlegel. 

In den — Beiträgen *) ſtehen Oden von 
m mie. Rramerifchen Geifte gefungen z. E. die über die 
. Schöpfung. . In der Sammlung geiftliher .Gefänge 
pie eldeti bat **) er den wahren Ton des. Kirchenlies 
des gerroffen! weder zu hoch und zu gedrungen für ges 
meine. Faſſungen, noch viel weniger- zu matt und zu ges 
dankenleer für ſtaͤrker denkende Chriſten hac er feinen Lies 
dern einen folchen Schwung zu geben gewußt, daß fie 
faßlich und rührend zugleich find. Ein großer Theil der 
Sammlung beſteht aus alten Liedern, die fehr verbeſſert 
find und auch der Verbeſſerung werth waren. 


Lange, 
Er erhob die deutſche Ode ſchon um eine Stufe hoͤ⸗ 
ber und eswird allemal Fein Fleiner Ruhm fuͤr ihn bleiben 
Ramlers Vorläufer geweſen zu ſeyn. Seine Oden, die 
es ihm beliebt hat, Horatziſche zu nennen haben hin und 
wieder 


*) Diefe Deytrůge — viele ſchoͤne Lieder, unser de 
nen fich bie von Eberten ausnchmen, 


**) Allgemeine deutſche Bibliothek 
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wieder die Horazifche Sprache, ob ihnen gleich die uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften der Horaziihen Ode meiftens fehlen. 
Denn Elio ſagt mit Recht, ald ſie ihm des Flaccus Leier 
giebt: Sch fehe deinen Schweiß mirleidig an. Die 
freundfchaftlichen Lieder find reicher an fehönen Bil 
‚bern, und haben noch eine gewäßltere und fich etwas mehr 
gleiche Sprache, als die Horaziſche Oden. Mur ein 
"ganz ſchoͤnes Lied ift Darunter, das, welches. Ramler ins 
Batteux anführe. „Meine unter den Händen habende 

poetifche Ueberfegung des Horaz. fehrieb: Herr Lange einft, 
wird mich vielleicht fHärfer machen, und mir den vortref⸗ 
ı flihen und ihm ganz eignen Schwung meines, Leibdiche 
ters beſſer eindruͤcken. Sie hat ihm aber denfelben nicht 
eingedrüct, und auch, nicht eindruͤcken koͤnnen, da er in 
der nachher: wirklich erfehienenen Ueberſetzung Feinen Geift 
gezeigt, der eine Kraft hätte, Horazens Genie an fich zu 
ziehen. Seine Ueberſetzung ift daher mie Recht in bes 
Heren David Wilhelm Maͤbius Buchladen für Kranke 
unter den Nubrifen: Feine Kenntniß der Alten, für 
das ſchoͤne Gefchlecht von halben Wige, halben Geſchmacke 
und halben Verftande, die füßen Herrn mit eingeſchlaſſen, 
einrangiet, 
Utz. 


Wohin, wohin reißt ungewohnte Wuth 
Mich auf der Ode kuͤhnen Fluͤgeln? 
Fern von der leiſen Fluth 
Anmnm niedern Helikon und jenen Borbeerhgefn? 
Sich fliehe ftolz. der Sterblichen Revier; . 
Ich eil in unbeflogne Höhen! _ 
Wie keichet hinter mir 
Der Vogel Zupiters befchämt ı mir nachzufehen! 


Aue &£ 4 An 
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In Gegenden; wo meinentzüctes Ohr  — 

° Der Sphären Harmonie verwirret. 

D Mufe, fleug mir vor, 

Du deren freier Flug oft irrt, nie fich verwirret! 
Eine fo ungeftüme Glut ſtuͤrmet oft in des entzuͤckenden 
Dichters Bufen, und reißt in rrunfne Wuth dahin. So 
reißt fich oft vom verſchmaͤhten niedern Staube fein ents 
bundner Geift zum. Himmel feinen Urſprung; und läßt 
der Mufe braufendes Gefieder fich den Sternen zuſchwin⸗ 
gen. est fliegt ee mit-fonnenrothem Angeſichte zur 
Gottheit auf; fein Heiliger Gefang waͤlzt ſich durch maͤch⸗ 
tige Töne, wie eine Fluch über fruchtbare Klippen herab, 
Er fieht die Riſſe aufgefchlagen, die die Gottheit ben der 
Schöpfung vor Augen hatte; ſchwingt fich über den 
Erdball empor, erblickt dns Heer bewohnter Welten in 
ungemeßner Ferne, fieht ven Zuſammenhang des Gans 
gen. Mit ver feurigften Degeifterung der Mufe und 
mit Leibnitzens Geiſte. 

Geht er die Menſchen ſonſt ſo gar verborgnen Gange 

Die nach den letzten Tritt der Weſenleiter gehn, 
Und wagt ſich kuͤhn hinauf das Uhrwerk einzufehn, 

Und kommt zum Chaos hin und fpannt die erſten Federn 

Mit vollen Kräften auf und ſtellt an allen Rädern. 
Jetzt tobt in feinen Adern ein juvenalifch Feuer und kraft 
mit gefallendem Ernſte unfre Nusartung von unfern Bor 
fahren, die underftändigen Abmeſſungen der wahren 
Größe, und das fich ſelbſt zerfleifchende Germanien. 
Jetzt eingedenk deſſen, was er fel6ft ſagt: 


Die Wahrheit ruͤhrt uns nicht entbloͤßt und ungphmich 
Wenn fig die Sinnen nicht berückt, 2 


laͤßt 


‘® 
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läßt er die feier in unwiderfteßlichen Tönen die erhabenſte 
Geſetze der Sittenlehre predigen, und den Sterblichen zu⸗ 
rufen: Dies iſt der wahre Adel eures. Geiftes, diefes 


nicht! Wie wenig Fenne ihr den großen. Schatz der wah⸗ 


ven Zufriedenheit! D ihr Sclaven des veraͤnderlichen 


Glücks, ſeht meine glückliche Freiheit, da ich feinen Tand 


verachten kann! Der Weife kennt, ver Weife fühle, ven 
Weiſen umgeben allein die wahren Vergnuͤgungen! Dies 
ner der Wolluft, oͤfnet die verblenderen Augen, zittert 


vor dem Abgrunde, der euch ſo nahe if} der Befe ste 


tert nie! 


Der Wahrheit ernfte Stimm erſchall aus feinem Buſen: 
Hoͤrt eure Lehrerinn! Sie ſelbſt hat ihn ernannt, 

Und auf den Fluͤgeln ſuͤſſe Muſen 

An euch, ihr Sterblichen, gefandt. 


Ittzt ahmt er mit edler Einfalt die ſanftern Empfinbun⸗ 
gen der Natur, der Froͤlichkeit und der Liebe nach, und 


ſein Lied von aͤchten Reitze beſeelt haucht Du 


Wolluſt. 
Klopſtock. 

Da Igrifche Dichter muß entzuͤcken, ſagt er ſelbſt. 
Jedermann kennt wenigſtens die Ode an den Koͤnig von 
Daͤnemark, und die in dem nordiſchen Aufſeher, wenn auch 
viele die in den vermiſchten Schriften z. E. 


Ron der Fahrt auf der Zürcher Su. 


Schoͤn iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Praht, = 
Auf die Fluren verſtreut; ſchoͤner ein froh Gefichte, 

Daß den großen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


&5 j Don . 
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Von der ſchimmernden See weinvollen Ufern her, 
Oder, floheſt bu ſchon wieder zum — auf/ 

Komm im roͤthenden Stralee 

Auf den Fluͤgeln der Abendluft; 
Komm und lehre mein Lied jugendlich heiter ſeyn, 
Suͤße Freude, wie du! gleich dem aufwallenden 
Vollen Jauchzen des Juͤnglings! 
Sanft der fuͤhlenden Sc, »*in gleich. 
Echon lag binfer ung weir Ufo, an deffen Fluß 
Zuͤrch im ruhigen Thal freie Bewohner nabreꝛ 
Schon war manches Gebirge 
Voll von Reben vorbey geflohn; 


DJetzt entwoͤlkte ſich fern, ſilberner Alpen Hoͤh; 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug ſchou empfirbenber ; 
Schon verrieth es beredier 
Sic) der ſchoͤnen Beqleiterinn. 
‚ Hallerd Doris fangsung felber. des Liebes Werth, | 
girls Daphne, den Kleift zärtlich, wie Gleimen, iebt; 
- Und wir YJünglinge fangen, 
Und empfanden, wie Hagedorn. 
Jetzt empfieng uns bie Au in die befchattenden ' 
Kühlen Arme ded Walde, welcher die Infel kroͤnt: 
Da, da kommſt du, o greudet 
Ganz im vollem Mans über und, 
Goͤttinn Freude! du ſelbſt! dich, dich empfanden wir! 
Ja du wareſt es ſelbſt, Schweſter der ee 
Deiner Unfchuld Gefpielinn, 
Die fich über und: ganz ergoß! 
Saͤß iſt, froͤlicher Lenz, deiner Begeiftrung Hauch; - 
Wenn die Flur dir gebiert, wenn fich dein Dpdem —3 
In der Juͤnglinge Seufzer, 
Und ins Herze der Maͤdchen gießt. 


— —— N | Durch 
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Durch. dich wird dag Gefühl jauchzenber, durchdlch * 
Jede blühende Bruſt ſchoͤner und bebender, 


Durch dich reden bie Lippen 
Der verfiummenden Liebe bald. 


| Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 


Wenn:er fanftere Luſt, wenn er Gedanken winkt. 
Sm ſokratiſchen Becher 
Bon der thauenden Ros umkränzt; 


Wenn er an das Herz dringt, und zu Entfchließungen, - . 
; Die der Säufee verfennt, jeden Gebanfen meh 


Menn er lehrt verachten _ 
Was des Weiſen nicht wuͤrdig iR. 


hi Heisend. Flinget des Ruhms lockender Silberton, 


In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 


Iſt ein großer Gedanfe 
Iſt des Schweißes ber Edlen werth. 


Durch der Lieder Gewalt bey der Urenfelinn 
Sohn und Tochter noch ſehn! mit ber —n Ton, 


Oft beim Namen genennt, 
Oft gerufen vom Grabe her, 


Da ihr fänfteres Herz bilden und, Liebe, dich 


Fromme Tugend, dich auch geniehen ing uafie ae 
Iſt beim Himmel nicht wenig! 
Iſt des Schweißes der Edlen merth. 


Aber ſuͤßer iſts noch, ſchoͤner und reigenber, i 
In dem Arme des Freunds miffen ein Freund zu — 


So das Leben genießen, 
Richt unwuͤrdig der Ewigkeit 


Treuer Zärtlichkeit voll in den Umſchattungen 


In den "Lüften des Walds, und mit — Bid, 


Auf die filbern Wellen, 
That mein Herz den frohen Wunfch : 


Möchtet 
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Moͤchtet ihr auch Hier ſeyn, die ihr mich- ferme liebt, 
In des Vaterlands Schoos einfant von mir EN 
Die in feligen Stunden 
Meine füchende Seele fand: 
D! fo wollten wir hier Hätten der Freundſchaft baun; 
Ewig wohnten wir hier, ewig! wir nenntenbamı 
Jenen Schattenwald Tempe 
Dieſe Thaͤler Elyſium. 
und die einzeln herausgekommnen nicht geleſen haben ſoll⸗ 
ten. Jedermann frage alſo ſeine Empfindung, ob das 
Pathos, die kuͤhnen Bilder und Wendungen der Klop⸗ 
ſtockiſchen Igrifchen Stücke das uͤber die Leſer vermoͤgen, 
was man entzuͤcken nennt. Bey ſeinen geiſtlichen Lie⸗ 
dern habe ich mich niemals in die Unterſuchung eingelaſſen, 
ob ſie fuͤr wenige oder fuͤr viele geſchrieben ſind und ſeyn 
ſollten. Meine ganze Beſtrebung iſt dahin gegangen un⸗ 
ter den wenigen zu ſeyn, und über der Empfindung zu 
« vergeflen, ob fie zweckmaͤßig find oder nice. Freilich 
follten die Lieder vielmehr Gefange heißen in dem Ver⸗ 
ftande, der dieſem Worte in der Vorrede beigelegt wird. 
Denn fie haben die allerdings auch moralifche Abficht, die⸗ 
jenigen, die erhabner denfen, in hohem Grade zu ruͤhren. 
Sie find feurig, flarf, voll himmliſcher Jeidenfchaft, ofe 
kuͤhn, heftig in Gedanfen und im Ausdruck, reich an Bil: 
dern, vornemlich orientalifchen , nicht felten von den Ges 
danken befeele, die allein von dem Erftaunen über Gore 
enrftehen Fönnen. Bisweilen fteige der Gefang in die 
Gegenden des Lieds herunter, aber er verweilt darinnen 
nicht lange. Ta wohl ein frauriger, nieberfchlagender 
Gedanke, daß die meiften Ihm nichr — 
koͤnnen! 


Gellert. 
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ei Gelfert. 

Scaliger fagt von Horazens Ode an die Lydia, er 
wollte lieber Verfaſſer derfelben, als König von Arrago⸗ 
nien ſeyn, und von einer "Stelle in Virgils Georgicis, 
er wolle fie lieber gemacht. haben, als den Erdfus zum Uns 
terthanen haben. Gellert wuͤnſchte einſt lieber ver beff:re 
Gerhard als der Pindar. und Horaz der Deutſchen 
zu werden. Vielleicht wuͤnſcht noch einft ein deutſches 
großes Genie feine fämmtlichen Werke für ein Gellert⸗ 
ſches Lied hingeben zu Fönnen. Br 


Wieland. 

Foͤrmliche Oben hat er nur ziveie-*) geſchrieben, die 
ich aber vor manche fünf und fechs Buͤcher Oden nicht 
hingaͤbe. Er nennt ſie pindariſch. Der Name iſt 
das einzige, was mir daran misfaͤllt. Es ſind die vor⸗ 
trefflichſten Hymnen nicht auf eine mythologiſche Ger 
ſchichte, ſondern, welche Anwendung der hoͤchſten lyriſchen 
Poeſie noch immer ſo ſelten ſind, und die vielleicht jetzt 
wenige Wielanden zutrauen, auf die Religion, eine erſte 
Anlage zu chriſtlichen Dithyramben, das eine iſt eine Ode 
auf die Auferſtehung des Erloͤſers, die zweite auf 


die Geburt des Erlöfers. 
Soll dich der Himmel ſtets allein, 
O Ewiger, loben? Soll der zweimal geſchafne 
Begnadigte Menſch 
Von deinen Thaten ſchweigen? 
Rein! Nein! mein Herz entbreunt von goͤttlichen Eifer, 
Andacht 


*) Erſt neuerlich ift bie dritte dazu gefommen auf den Hrn. 
von Wartenfee, welche deffelben Denkmaal von Hirzeln 
angehängt iſt. 
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Andacht entzuͤckt mich empör, \ 

Die Lippen tönen Lobgefänge. a a ee 
Steige, mein Lied, auf Flügeln bed Danks, 

Laß hinter dir die Welten zuruͤcke! 

Bebe nicht, unter die Seraphim 

Dich einzudraͤngen, denn du fingeft 

Deinen Erldfer und Gort! 

hm Haben oft, im Geiſt entzuͤckt ze 

SRit Thraͤnen im Auge die frommen Wäter gerufen? 


Verzoͤgerſt un 
„Bon Gott verheißner Segen? 
Ach, dag du doch den Himmel neigteſt, 

„ „Und fänfeft herab 
„Wie auf den Fruͤhling der Thaul 
„Die Erde lechzt, die Wuͤſte duͤrſtet, 
„Sihätten des Todes bebeffen das Land! 
„uud das Antlig der Gnade 
Iſt von den Sternen hinweg gewandt; 
„Die Sterne fehn den Erdenkreis mic Schauer, 
Dem ſich der Schöpfer entzog- | 


Doch feht — o ſeht, und bebt und finkt 
In Schauer und Wonne dahin! — 

Es oͤfnet ſich das Allerheiligfte Gottes — 
Verhuͤllt euch Eherubim am Ihrone ! 
Singt, ihr Himmlifchen Sphären, 
Hymnen dem Gott Erlöfer der Menfchen; 
Und ihr begnadigte Seelen, jauchzet, 
Schwingt euch auf und jauchzek. 

Des Himmels ofnen Pforten zu! 
Anbetung, Thränen, Entzuͤckung, und Jubel 
Sey dir gebraht! 

D Gott Eriöfer der Menfchen! — 
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Nun iſt der Gottheit Rath enthůut, 
Nichts herrlichers ſchloß in ſhtem heiligen deſen 
Die Ewigkeit ein. 
Was keiner inden Himmel 
. Zu hoffen magte, Gott ein Hafer der Sunder, 
Und ihr Erbarmer zugleich. 
Geheimnißvolle Lieb, — erhabener, Re 
Goͤttlicher, als die Schöpfung der wen / 
Der im Schooße ded Vaters 
Vor der Enthuͤllung der Seiten fa; ; 
Ed noch der Engel Lobgefänge — 
An des cryſtallnen Meers * — 
Unuͤberſehbarn Ufern hin 
Erklangen, eh noch ſein Wort die Waſten des unge 
Mit Welten beblümt; 
Der den Aevnen winfte,. 
Und die, Natur, ben ſtrengen Zeptet gegeben, 
Gott, dein Erfchaffer, wird Menfch ! 
Dort an der heiligen Bruft der Jungfrau 
Liegt er, und wird fein görtliche® Blut 
Für die Sünder einft bluten, 
Und die dergotterte Menfchheit dann 
Weit über aller. Engel Häupter — 
Mit ihm zu herrſchen erhoͤhn. : er 


O Menſch! wie groß, wie groß biſt uu? 
Erfenne, verehre dich felöft, ’ 


Denn beine abgerifne Sphäre 

An die feligen Welten 

Mieder zu binden, ſank der Gefalbte 

In die Natur des Menfchen nieder. 

Aber nun haͤngt die Erde 
Mit diamantnen Ketten 

Am unbeweglichen Throne der Gotheit 

Und wirft ihr Licht — 
Dis i in bie choͤre des Himmels. « 

Sich 


x Li 
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Sich auf, o Menſch! Sieh jener Rumm 
In Grenzen gefaßt, die noch Fein Engel erflogen, 
Bon Sonnen bewohnt, : 
Iſt dein! Für dich bewahret Fr 
Sein Lazurnes mit Licht durchwirltes Gewoͤlbe 
Himmel vol Seligfeit auf! 
Laß jetzt den Staub den Würmern; hebe 
Deinen nicht mehr verwegenen Blick 
Big zur Gottheit, und mandle, 
Wie ed dem Erben der Ewigkeit 
Geziemt; zwar noch der Fuß im Staube, 
Ueber den Sternen der Geiſt! 


Was ſchimmert fuͤr ein goͤttlich Licht: 
Mein Angeſicht an, was für ein Jubel belebet 
Die goldne Nacht? 
Die Hügel huͤpfen froͤlich 

Wie junge Rehe, ganze Wolken von Engeln 
Flammen vom Aethes herab; 
Sie ſegnen dich, o neue Erde; 
„Jauchze, dein Heil, der Meßias, iſt da; 

„uUnd, ihr Himmel, frolocket! 

„Blumichtes Saren, enthuͤlle dich! 

„Ihr Thaͤler, ſteigt empor, ihr Höhen, 
„Flieht vor dem kommenden Gott! 


„Er bringt den Frieden mit und himmliſche Liebe, 
„Er kommt, die Thräne der Betrübten 
„Bon den Wangen zu wiſchen. 
„Siehe! er hat zum Throne des Vaters 
„Wieder den ebnen Pfad eroͤfnet, 
„Daß die Seele des Menfchen 
Im Flug zu ihrem Erfchaffer auf 
„Nicht mehr verirre. Der Himmel befuchet 
„Die Erd aufs nen, 
„Und nenne die Sterblichen Brüder, 
Ä i i ö u Auf 
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Engelsharfen, tönt das Ns i 
Des Ewigen Huld, dog u de⸗ cinnchen 2 
Durch jeden Olymp !, 
„Ihr Morgenfterne fagetd 
„Einander: an, lichtbekraͤnzten Aeonen 
„Jauchzt es den kuͤnftigen zu , ..; 
So hoͤrten auf der Flur von Bethlem 
Schaͤfer das Lied des himmliſchen Chors 
Von Entzuͤckung und Schrecken 
Stunden ſie lang erſtarrt, big fie 
- Ein Engel zu der heiligen Krippe 
Eilends nach Bethlehem wies ¶ F 
Hochheilge Nacht! in welcher du au 
Den ſeellgen Schoos der reinen Jungfran vaelleſen⸗ 
O goͤttliches Kind! F 
Sie iſt erbabner als der ſebende —** ER. 
Welcher die Schöpfung bekroͤnt, 
Als Gott den fliegenden Gehorſam 7 
Seiner dem Nichts entrufnen Welt x 
Mit Vergnuͤgen befchante ! Tone 
Lächelnder fchaut er auf dich herab, 
Geheimnisvolle Nacht, dus ſchoͤnſte = 
Heiligfte Tochter der Zeit! 22 


Aus dir ergießt ſich auf die Inſeln des Meeres 
Das Licht des Herrn. Aus deinen Schatten 
Stieg der ſtralende Bote, Se 
Der aus dem Schoos des Morgen die Weiſen 
Zu des Meßias Wiege fuͤhrte. 
- Mit Entzuͤckung und Schauer 
Entdeckte Hadad den Wunderſtern 
An deiner Stirne, wie aͤber der Daͤmmerung 
Der Morgenſtern 
Die goldnen Locken verbreitet. 
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Ihr Botteigebnes Geſchlecht 





Erfeufzte ſchon lang die letzte Sort ber ee, 
Aus Jacob den Stern! 


Sie eilten, ihn zu ſuchen, 


Judaͤa zu, ihr Fuͤhrer ſtralte vor ihnen. 


Glaubt man der Muſe, ſo wars 

Der Engel einer, die am Throne 
Auf den Befehl des göttlichen Winks 2 
Warten, welcher den Weifen; 
Einer aͤtheriſchen Fackel gleich, - 
Vorangeleuchtet, und zu Bethlem 
Ueber den Haufe gefchwebt, 


Worinn ſie an Märkend. Bruſt 


Den Schoͤpfer der Belt, ben Gott der —0 IRRE 


Mit Menfchheit umhullt. , 

Sie fehen ihn und glaube. 

Und beten an, Und im getroͤſteten Sem. 
Fühlen fie, daß er es iſt. 

Ihr Weirauch duftet ihm zu Ehren, 


Myrrhen und Gold verſchuͤttet ihr Schoos 


Zu den Fuͤſſen des Koͤnigs. 
Denn ſie erblickten im Geiſte ſchoon 
Den ſanften Scepter ſeines Reiches 


VUeber die Voͤlker geſtreckt. 


9 ſelig, wer mit Sreubenthränendem Auge — * 


An feiner Niedrigkeit ihn ſchauenn 


Gott im Fleifche nicht verfannte ! 
Selig find die Öhren, die er gelehrt, hat; 
Selig find die Fuͤſſe, die ihm folgten‘. 


Die auch ohne die Klarheit 


Auf Tabor, ohne der Engel Dienſt, 


Des Vaters Bild im Sohne verehrten; — _ 


Ihr werber ihn . 
In feiner Herrlichkeit fehn! 


„errnere 


Dem 
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Dem diefe Erde, top er einfl, : 
Verfaunt.von der Welt, und von den Seinen Bear : 
Ein Nergerniß war? — 
Des Oelbergs ſchwarze Schatten, — 
So oft bethaut von ſeinen maͤchtigen chetnen 
Und du mit goͤttlichem Blut 
Geweihter Hügel! ihr ſollt kuͤnftig 
Zeugen von ſeiner Herrlichkeit ſeyn, u 
Wenn er wieder vom Throne, _ m. 
Aber mit jauchzenden Pompe fleigt, 
- Und Himmel voller Seraphinen 
Neben dem Könige gehn. _ De 
"Hat einer mit ärherifcher Hand ; 
Mein Auge beruͤhrt? Ich ſeh / ich ſeh in eng 
Den göttlichen Zug! 
Wie fliehen die Beflirne 
Bor ihm hinweg wie Staub vorm Flügel des Sms! 
Cherubim tragen den Thron, 
Und vor ihn her geht Gnad und Wahrheit! 
Laͤchelnd umſtralt die Erde fein Blick; 
Denn er hat fie zum Schauplaß — —— 
Seiner allmaͤchtigen Lieb erwaͤhlt. 
Hier offenbaret ihn die Gnade 
Herrlicher, als die Natur! 
Dann werden wir, o Gott Erloͤſer ber menſchan 
Die Ewigkeit aus deinen Haͤnden, 
Und unfterbliche Kronen 
- Nehmen! Dann wird, 0 Jeſu, bein Name 
Goͤttlich an unfeer Stirne funkeln, 
Aus dem Herzen dein Bild. 
O ſelig! den du zu dieſem · Feſt 
Berufen haſt, o ſelig wer glaubet! 
> Nurrdiefer wird, 
D Gott, dein Angeficht ſchauen. 


gern Ne” Die 
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Mit jenen beyden Oden verglichen iſt fein Hymnus an 


Gott von geringern Werthe, aber auch nur bie Frucht 
etlicher Stunden, und, immer noch beſſer, als die beiden 
proſaiſchen Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtig⸗ 
keit Gottes, die noch darzu von ſehr verdruͤßlicher Laͤnge 
ſind. Die Empfindungen des Chriſten ſind nur 
Phanthaſien, aber nicht ſolche, an welchen der ſpielende 
Witz und die Schwaͤrmerey mehr Antheil haͤtte, als ein 
wahrhaftig geruͤhrtes Herz, ſondern wahre Innbrunſt, 
flammende Entzuͤckung, glaͤnzende Sprache ſind ihr Cha⸗ 
racter. Viele rechnen die Sympathien zu Wielands 
lyriſchen Poeſien. Aber nicht vorzuͤglich ihre bluͤhende 
Sprache iſt es, was ſie fuͤr mich — haben. 
Und damit ich gar nichts vergeſſe, ſo hat Wieland auf 
das Bildniß des Koͤnigs von ‚Preußen folgende — 
gemacht: 


Du Biebling der Natur und gunſt, 
O Wille, dem mit ſeltner Gunſt 
Die Grazien den Griffel führen, 
Wenn, von der Mufe Schwung belebt," 
Auf Flügeln des Genie, bis zu den Urideen 
Des Schönen fi) dein Geift erhebt; . 
Ein gluͤckliches Geftien gab dich der güldnen Be 
= DaBriederich die Welt mit feinen Wundern fuͤllet, 
Wie würdig der Unſterblichkeit! 
Du giebft fie ihm, er dir! Wie königlich enthuͤllet 
Sich dem entzuͤckten Aug in ſeinem Bild durch dich 
Der Held, der Menſchenfreund, der ganze Friederich! 
Beneidungswerth fand Philipps Sohn 
Den goͤttlichen Homer, den ein Homer beſungen. 
Dem Sieger, der ſtatt Ilion 
ein minder Zeit ben Erdenkreis beiwungen, 
Gab 


/ 





* 
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PM des Geſchickes firenger Schul, - : 

Sein Gluͤck zu mäßigen, nur einen Chorilug; 

Doch zum Erfag ward ihm Lyſipp gebohren. . 

Dir, Friedrich, dem die Vorficht auserfohren,  & 

Der Schußgott diefer Welt, die jener einft verehrt, 

Zu feyn, weit mehr als er bift du Homere werth, 

Doch fehlen dir Eyfippen und Homere, 

Die fommen nicht zuruͤck! Was that zu deiner Ehre; 

Du Stolz der Menfchheit und der Erben, 

Die ſchoͤpfriſche Natur, die deiner ſich erfreut? 

Sie reizt der kuͤnftgen Helden Neid, 

Und heißt bir einen Wille werben! 


Gleim. 

In vierfacher Abſicht muß er bie Baal 
Deutichlands erhalten: als der zweyte Anafreon,ale fcherze 
bafter Liederdichter, als Grenadier, und als Romanzenfäns 
ger. Als der zweite Anafreon in den beiden erften 
Theilen der fiherzhaften ‚Lieder ‚in den fieben Ge- 
dichten nach Anafreons Manier, in ven Liedern 
nach dem Anafreon. Als der zweite Anafreon in 
ganz anderm DVerftande, ald es die Panegyriften der frans 
zöfifchen Dichter zu, nehmen pflegen. Als ber zweire 
Anafreon, wegen der anafreontifchen Grazie, Einfalt, 
Naiverät, Suͤßigkeit, Erfindung, Wendung, die er mit 
der Kunſt, vem Wige, und. den Nachlaͤßigkeiten, der Neu⸗ 
ern zu vereinbaren gewußt hat. Hiervon werden alle 
meine Leſer uͤberzeugt ſeyn, nur nicht alle aus den fieben 
Gedichten nach Anafreons Manier: 


1) Andie Prinzefinn. 
Brinzeßinn, die du weiſer, — 
Als Sokrates und Son, »  : 
Dich ſelbſt erlennſt und ſagef un... 
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Zu dem befcheibnen Tropfen, 
‚Und hut fich auf und ſchlinget 


- Nun in der großen Krone 


Freund, ehr an einem Heiden N 


Verfolgete mie Ungluͤck 


Gepeiniget von Schmerzen 
Des Leibes und der Seele, 
Rief er, baß es die Felſen 


Von der lyriſchen Poſie. 


„Was bin Ich in den Wirbeln 


„Der Sonnen? Was im Raume 
„Der Erden und der Himmel? 


Hoͤr an, was eine Mufe 


Mir fang, es dir zu fingen. 


Sie fang: Ein Tropfe Waffer 


Fiel hoch aus einer Wolfe 

Tief in das Meer, und fähe 

Neptunus Keich und ſagte: 

» Was bin ich im Getümmel ur 
„Der großen Waffertvogen ? ; 
„Ein Nichts bin ich, ein Tropfe! 

Schnell ſchwimmet eine Mufchel 


Ihn ein und ſchließt fich wieder! 


Wird aufgefifcht und pranget 


Da wird er in der Mufchel zur —— m 


Des perfifchen Monarchen! 
2) An Spalvding. 


Dein Herz und deine Tugend! 
Bis Hin in eine Hole —— 


Das Schickſal feine — 


Der Wuͤſte wiederhallten ; 
„Ihr Goͤtter, o ihr Goͤtter, 
„Was habet ihr fuͤr Quaalen, 
„Dem Frommen zubereitet? 
Und, weinend ſeinen Jaumer. 
ek Ward 


— — — — — — 


- 


\ 
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- Ward er fchom ein NRebelle.: < 
Der Götter in Gedanken; 2:2... 2.» 
Als fich ein weifer Dichter. © en 
Ein frommer Greund der Sin? 2 
Fuͤr Jupiters Geſandten .-. * 
Ausgab, und ſeines Gottes 
Entſchließung offenharte. 
Zevs, ſprach der weiſe —S — 

Hat, Frommer, beine Kagge 


Gehoͤrt, und will Bihträften,. .. © 2.07 
Und glücklich machen. · Frommer, 
Dein Leben veler Duaken 3:3 °,.. + = 
Bar eine Luſt der Götter, . 4: 5.2 
Denn zwoͤlfe waren gluͤcklich 22 
Weil du nicht re ee ’ 
"Nun aber, zu groͤſten, j& n 
Soll ihnen —— a 
Des Gluͤckes weiter: Aehrineng <: 22 
In ſolchen Jammerhoͤlen, 
Wie deine tia, ſoll jebder 
Sein unnluͤcksvolles keben 


Verſeufzen. Sich! das wollen. 
Nunmehr die guten —— gi 
Und unter dieſen zwoͤlfen 

Iſt Pylades, der Fromme, 
Dein Freund, und Orondates, 
Der Freund der weiſen — ee 
Schnell betete der Hepde:: y 
„Vergebet, o ihr Gittern... 5... 
„Mir meines Jammers Ringe} 
„Vergebt Re: mir und laſſet 
„Mein Ungluͤck, meinen Zen 
Noch eins fo lange danıen: «4 
Als ihr gupnfb.ed wollt, u 0 

„Um meines Freundes willen; 

€ 24 | 3) An 
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3) An Klopſtock. 
Ich fagte zu der Sünde: - 
Enrflieh! Allein ſie wollte 
Nicht fliehen. Da ward ich wernid 
Und ſagte: Peſt der Seelen! - 
Und: Tod! Und: Ungeheuer! 
Und fagte: Wandre, flürge - 
Hinab in deine Hoͤlle! 
Da fpottete die Sünde‘ 
Laut ſagend: Du Gerechterl /! 
Du Heihiger ! du Engel! 
Steig auf in deinen Himmel! 
Da wollt ih aus den Augen 
Der Spoͤtterinn entrinnen; 

Und floh, fie aber folgte ae 
Mir nach, ich lief, wie Läufer, :  " 
Und kam zu dir, Beliebeert no; 
Da wich das Ungeheuer! =. 


4) An die Schönen. 
Ihr Schoͤnen! Dort in dem Thalt- 
Ahr bluͤht/ wie Blumen. Ach! Seht 
“ Seht hier die Roſe! Sie ſicht 
Sich in dem Spiegel des Bach, : : - 


Und wird, indem’fie fich ſteht, F ee 


Voll Stolz auf ihre Geſtalt. 

ein, ihr Schönen gebt acht? 

Es fommt ein tobender Sturm, 

Und der verſchonet ſie nicht. 
Er ſchlaͤgt die Blaͤtter herab. 

Ach ſeht! Es traͤgt ſie der Bar 

Auf fchnele Wellen hinweg. " 
&o flieht, ihr Schönen, ach ſeht 
So flieht die Schönheit davon! : 


m, b 
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Einſt lag ich hingeworfen 
Vor dem Altar der Goͤttinn 


Des Gluͤcks, und andachtsvoller, 


Als fuͤr mich ſelber, betend 
Sprach ich: o ſchoͤne Goͤttinn, 
Die du den ſchwarzen Milon, 
Der geitiger, ald Yarpay 
Gefchenke nimmt, und giebet, 
Die du ‚dem boͤſen Nadir, 
Dem gornigen Alaftor, 

Dem tuͤckiſchen Eurifug, 
Und Ereon dem Verraͤther — 
Viel Titel, Ordensbaͤnder, 
Und Guͤter giebſt, ich flehe, u e 
Gieb, gieb doch meinem Damen 


Auch Guͤter! Er iſt beſſer, 
Als Milon und-Alaftor, 
Als Nadir und Euriſus, — 
«Und haſſet alles Laſter, ee 


Und liebet alle Tugend! - 

Da fprach mit fanftens Lächeln 
Die Goͤttinn dieſe Worte: - ey 
„Ich geb ihm Nittergütter 
„Fuͤr feine großen Schägel 

Was hätt er denn’ für Schäge? 

„Hat er nicht alle Schäge 

„Der Weisheit? Er empfange 


' „Für diefe feine Schäge 
- „Biel Titel, Ordensbaͤnder, 
„Und Gold und Ritterguͤter! 


Nein, ſprach ich, liebe Göttin, 
Er nähme keine Titel, 


And keine Rittergüter 


Bär diefe feine Schaͤtze! 5 
95 6) Das 
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. 6) Das Eher 
In einer RL. Wuͤſte, 
Wo keine Blumen bluͤhten, 
Wo keine Baͤche rauſchten, 
Mo feine Nachtigalen -  . 
In jungen Buͤſchen fangen, 
Mo Schlangen, oder, Drachen 
Aus dunklen Holen ziſchten, 
Wo heiße Sonnenſtralen 
Den dürren ‚Boden. brannten, 
Mo Laften jäher Felſen 
Herunter flürzen mpliten, 

- Stand ich, und ſann, und feufhter .. 


„Warum ift doch, o Schöpfer 


„Hier diefe wuͤſte Gegend, 


Rein Anger, keine Wieſe? 


Da fragte mich das Echo 
Det Felſen; —8 
„Barum biſt du kein Koͤnig 


1 
ir 


ı nuhr 
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7) Seldftgefpräch in einer —— Bram | 


Für mich beftralt die Senne, : 


Die Wälder und die Auen. 


Fuͤr mic) find diefe Schatten - 


So fühl, and diefe Raſen 


zur 
23.% 


So fanft, und dieſe Queilen 


So rein, und jene Thaͤler 
So lieblich anzufehen t 

Für. mich Gift du, o Kofe, 
Die Koniginn der Hlumen!. 
Zur mich biſt du Gewoͤlbe 


Des Himmels aufgerichtet! * 


Fuͤr mich glaͤnzt in dem Waſſer 
Der Mond, wie helles Silben! 
Fuͤr mich finge die Sirene 


Des Waldes ihre Lieder! 7 a 
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"Nicht für den reichen Mikon, — 
Der hat nur Aug und Ohren 

Und Herz fuͤr Gold und Silber! 
Nicht fuͤr den armen Laches, 
Den fetten Weltveraͤchter, 

*Der immer in Gebanfen 

An Gott und ſeinen Magen 

MNicht ſiehet und nicht hoͤret! 

“Richt fuͤr den ſtolzen Pyrrhus 
‚Der taub fuͤr alle Freuden 
r Des.bürgerlichen Lebens 

Pin nad) dem höchften Gipfel 
Des Gluͤcks auf frummen Wege . 

Mit ſchwerer Arbeit Flettert, 
Und naͤchſtens deſto tiefer. —— 
Zu mir herunterſtuͤrzet. we ri 


Aus den ſcherzhaften Liedern, die ein beamer ee 
unrecht Petrarchifche genennt hat, lacht ung eine ‚ger 
fällige Srölichfeit entgegen, wenn man gleich hier bey 
einem Wereftreite zwifchen Gleimen, Katullen, Priz 
ven, und Weißen fagen müjte: Eurer aller Lieder find - 
füß, wie Honig, lieblich fließen fie, wie der fanfte Dad, 
fo ermuntert nicht der Kuß von rofenfarbigten —55 
nimm du Gleim den zweiten Preis, ihr andern drehye den 
erſten! Als Grenadier, als ein ſich of engen 
Der Dit: 
Eilt er nach Trometenflang 
Ins Feld, wo Hrlden ringen, 
" And merke ſich ihren Zanf; j 
Und Bacchus hoͤrt erſtaunt der Mann wie Narben Finger 
: Der, wie nie Barden, fogfl.in feinen Lauben trank :< 
Auch aͤrgerten fih Gellert und Mabener, als fie von 
ber ca ges Bermarklung — dx Dichters — 


und 
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und als fie gefhaß, fehien denen, deren Ohren durch Glei⸗ 

men den Anakreon verwöhnt waren, des Grenadiers 
männliche Sprache zu rauh und zu hart. Aber*) jest 
fommen bie weichlihern Sachſen mit. ben ſpartaniſchen 
Preußen dahin uͤberein, daß wir in Gleimen mehr als ei⸗ 
nen zweiten Tyrtaͤus haben, daß ſeine eilf Kriegslie⸗ 
der, wenn ſie die Unſterblichkeit erlangen, auf die ſie ein 
Recht haben, ein beßres Denkmal von dem Genie und 
von der Tapferkeit der Deutſchen ſind, als die Griechi⸗ 
ſchen viere. In Sparta waͤren ſie unter Paucken und 
Trompetenſchall erklungen; ſie haͤtten die Fahnen voll 
Muth empor geſchwungen, die Schwerdter entbloͤßt, dem 
Feinde Paniſches Schrecken zugetoͤnt; ſie haͤtten Spar⸗ 
ta den Sieg, dem Sänger das ſtolze Bürgerrecht in 
Sparta und das noch ftolzere Geſchenk, die Unſterblich⸗ 
keit gegeben. Gie find Preußifche Marionalgefänge; 
eine Geſchichte der preußifchen Tharen, voll von preußis 
ſchen Parriorismus, von heroifchen Gefmnungen, von 
Geis nach Gefahren, von Stolz für das Vaterland zu 
ſterben. Keiner von Preußens Nachbarn kann etwas 
Ähnliches aufweiſen; Feiner fie ihm entwenden, alle müfz 
fen fie vortrefflich nennen, wenn es ihnen gleich der Nas 
tionalhaß fo ſchwer macht, als Kriedrichen den Beina⸗ 
men des Großen zugeben. Denn fie ſchlagen mit Ges 
fang, wie Friedrich mit dem Schwerdt. ihre größten 
Schoͤnheiten find unuͤberſetzbar. Die edle Einfalt, die 
deurfche rauhe Stärke, die Majeftät und Kürze der Bil⸗ 
der, Schwung und Kolorit, alles ift fo ſehr in die Laune 
und den — unſrer — eingetaucht, daß ſie 
Bang 


*) Ueber bie neuere deutſche Eitteratur. 
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gleichſam ein Srenzftein zwiſchen der deutſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Poeſte ſeyn koͤnnen, z. €, —— 


An die Kriegsmuſe. 
Was ficheft dus fo ſchuͤchtern nach mir her? 
Scheut eine Kriegesmufe, die den Held 
So tief in feine Schlacht begleitete, 
Mit ihm aufrkeichen unerfchrocken gieng, 
Wie Engel Gottes in Gewittern gehn, 
Ihm nachzufolgen, wo er war, zu ſeyn? 
Zu forfchen feine Thaten Überall, j 
Don Leich auf Leiche große Schritte that, 
Scheut eine folche Mufe Blut zu fen? . 
Stimm an! Verewige den großen Tag, _ 
An welchem Vater Sriederich’fein Volt . 
Errettet, durch göttlichen. Sefang ! 
' Nimm die verwaifte Leier von der Wandz 
Und mifche ftarfen Kriegeston barein, - 
Und finge! Held, Soldat, und Patriot 
Steh um dich her, und hoͤre lauter Ohr! 
Bewundernd Gottes Thaten, Friedrichs Muth, 
Wenn er ſein Vaterland zu retten geht, 
Und lerne Gott und Friederich vertraun! 
Denn ſtandeſt du, Berlin, nicht halb verzagt, 
Als der gekroͤnte Raͤcher nur verzg, 
Und Maͤhren uns, langſame Sieger ſah 
Vor deinen Augen, Ueberwinder Daun, 
Wie oder hoͤrſt du lieber andrer Fabius 
Dich nennen? lagen wir unangezwackt 
Sechs Wochen lang und alle Taufende, 
Die du beliebteteft durch einen Streich 
Am Buche deiner Thaten in das Reich 
Der Schatten zu verſetzen, lebten hoch, 
"Und ließen beiner ſchoͤnen Kaiſerinn 


14 


Tokaier 


EEE a 
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x Tolaier nach der Kriegsarbeit fich 
* Gut ſchmecken, tranfen auf des Helden Wohl, 

Der Friedrich ift, nicht Hannibal, ein Glas. 
Und rühreteft du dich in deinem. Neft, 
So jagte dich der sapfere Hufar 
In deine hochverſchanzte Zelfenburg, 

‚ Auf welcher bus mit deinem Vetter Daun, - 
Ein Graf, wie du, ber deine Thaten thut, 2 
Betrachtend und und deinen Hannibal 
Oft ftandeft, dachteſt, nie erſaheſt, wie 
Bon dir ein Streich ihm zu verfeßen fey. 
Du aber, guter alter Marfchall, warſt 
In deinem Troja Heetot. Friedrich ſelbſt 
Gab deinem Namen Ewigkeit und ſchrieb, 
Ein andrer Caͤſar deine Thaten an. 
Doch er und Keith und Moritz waren mehr, 
Als Agamemnon, Neftor und UP; 
Und hätten, ohn ein, ungeheure Pferd, 
Durch Muth dich überwunden, nicht durch Liſt, 
Wofern nicht Gott der Herr gewollt, daß wir 
Ablaſſen ſollten. Hochgelobet ſey 
Von uns, und deinem Friederich, o Gott! 
Daß du auf unſern ebnen Siegesweg 
Ein Ollmuͤtz ſtelleteſt, und einen Held, 
Der wie ein braber Mann ſich wehrete, 
In ſeine hohe Waͤll und Mauren gabſt. 
Denn gabſt du es in unſre Hand, ſo war 
Kein Weg vor uns, als nach dem ſtolzen Wien; 
So hätten wir ud allzuweit entfernt, 
‚ Bon unferm Baterlande, beffen Schuß 
Wir find nach dir, erhabner ſtarker Gott! 
So wäre wohl der Jammer, das Gefchrey 

- Der Weiber und der Kinder, welche wir 

Zuruͤckgelaſſen hatten, allzuſpaͤt 


er 3 | Uns 
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‚ Uns nach erfchollen. Friedrich Häremohl 

‚ Des Bäterlandes Ruf und Rache nicht 

Zur rechten Zeit und Stunde, da, gehöͤrt, 
Wo umzufehren war. Darnm, o Gott, 
Sey ewig hochgelobt von ung und ihm! 

Dein Züchtiger,. 0 Bosheit eines Volkd, - , 
Das noch zu Menfchen nicht geworden if, - —* 
Dich noch nicht kennt, daher gezogen fan, 
Heißhungriger, als ein Heuſchreckenheer, N; 
Mit trägen aber Hiftgen Schneckenzuͤgen, an ee 
In fein, o Gott, don dir gefeegnet Land, 

Um eine lebenloſe Wöfteneg, = IE 

. ‚Ein Land des Fluches, eine Steppe, gleich 

Den Steppen ſeiner Kaiſerinn, daraus F 
Zu machen. Langſam zog es daher, OR 
Wie darch fruchtbares Feldin Aftifa 
Giftvoller großen Schlangen Heere ziehn. 
Da ſteht auf beiden Seiten ihres Zuge’ 

Erſtorbnes Gras, da ſteht, ſo weit umher, 

Als ihre Baͤuche kriechen, alles todt. 
Von Memel bis Kuͤſtrin ſtand Friedrichs Land 
So ba, verwuͤſtet, We, traurig, tott. 

Allein der Held vernahm zu rechter Zeit, 

In feinem Haus von Leinwand, auf der Bahn 
Des Sieges, deinen ſchwachen Ruf, a 
O Vaterland, zu Gott und ihm. Und ſtracks 
War fein Gedanf allein an dich. Er gab 
Dem größern Feind ein wenig.Luft, und flog 
Mit einem Kleinen edlen Heldenheer ' 

Dahin, wo fein gequältes banges Wolf 
Nach ihm fich umſah, betete für ihn, 

Und ſchwur geheim, in mancher Todesangſt 
Blieb ihm ein-armes mattes Leben nur, 
Trotz aller Feinde Wuth, getreu zu ſeyn 
Dir, Gott, und deinem Liebling, welchen du, 


— 
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Zuwider aller Welt, mit deiner Macht, 
Recht fchaffeft, Sieg verleiht. Da flog er Hin, 
Kam an in dir, du Sig der Mufen, wo J 
Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt ſtill 
Vor einer niedern Hütte, ſaß das Roß, 

Das, einen ſolchen Held zu tragen, ſtolz, 

Nicht müde von dem langen Fluge war, 
Daſelbſt ein wenig auszuruhen, ab, 

Gieng in die ofne niedre Hütte, fand " 

Ein arme fromme Wittwe, die zu Gott 

Fuͤr den Gefalbten eben betete, 

Saß neben ihr auf einem harten Sig, 

Nahın einen Waflertrunf aus ihrer Yanb, 

Stand vor der kleinen Thür der Hütte, Tief 
Sein edles Heldenheer vorüberziehn, 

Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache nachy 
Sad die Ruinen der getreuen Stadt, 
Sin welcher er ein kuͤnftger König einft 

Der Weisheit in die Arme fiel, und ſich 
Entfhloß, zu ſeyn ein Vater feines Volls, 

Bu tragen ſtets in Eöniglicher Bruft 
Ein fanfted menfchlihs Herz!- Damals als eg 
Der Freundfchaft Thränen golte! Kam 

In ihrem Afchenhaufen an. O Gott! 

Wie jammert es dem Vater feines Volks 
Die Stade nicht mehr zu fehn! Zum andernmal 
Weint er in ihr anjegt. Ein König weint? 
Gieb ihm die Herrfchfchaft über dich, o Welt, 
Dieweil er weinen kann! Jedoch der Bach 
Der Helvdenaugen floß zu lange nicht. 

Der Thraͤnen Stelle nahm ein glühend Roth 
Im feusigen Geficht; gerechter Zorn 

Entftand aus Edniglichem Mitleid ſtracks. 

Er wandte fich zu feinen Helden, ſchwur, 


Bein 
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Sein rächend Schwerdt zu zuͤcken/ und mit Gott 

Zu zuͤchtigen die Henker ſeines Volks. — 
Fuͤr jede Thraͤne, ſprach er, fließe mir 

Ein Strom von ihrem Blut, und ehe ſey, 
Du meines Zornes Flamme, nicht geloͤſcht! 

Er ſtand, als er es ſchwur, noch auf dem Wall 
Der unbezwungnen Veſte, ſahe ſtarr 

Mit Heldenaugen faͤhig durchzuſehn, 
Was Goͤtteraugen ſonſt nur ſichtbar iſt, 
Nach bir, du Lager der Barbaren, hin, 

Ein Fernglas in der Hand, fah, wie er dich 
Vertilgen könnte, fah es, flieg herab, j 
Und Tages drauf, mit Sonnen Aufgang, gieng 

Sein Heldenheer ſtill Äber deinen Strom; 
Du Der! Floßeſt du fo fanft, weil Gott 

Es dir gebet, die Helden, die du trugft, ‘ 
Nicht aufzuhalten jetzt auf ihrer Bahn? 

Sie fingen deinem Gost ein- Morgenlieb, 
Und fommen wohlbehalten über Dich. 

Was zittertet ihr achzigtaufend. da, 

Beim. Anblick unferer, von Todesfchauer? 
Welch eine tiefe Stille ward! Was war 
Das keifere Gemurmel unter euch? 

Sa, ja der Schrecken Gottes überfiel 

Dich, Heer der ſchrecklichen Verwuͤſter, ſchnell, 
Als du den großen Raͤcher kommen ſahſt, 
Die Blutfahn in der Hand, die er noch nie 
Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug. 

Da ſtandeſt du betaͤubt, erſtarret, ſtumm, 
Die Augen weggewandt von dem, der kach, 
Wie unter Wetterwolken Sünder flehn, - 
Die Gottes Donnerſtrahl auf ihrem Haupt 
Erwarten. Bangigkeit und Furcht and Angſt 
Fiel plöglicher, als Zentner ſchwere Laſt, 
In aller deiner großen Helden Bruſt, 
F a ° 
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Und größer ſtets, je meht er näher fan, 
Zuſammenſteckend ihre Köpfe, fand 
Ihr großer Haufe, Fermor ſchuͤttelte er 
Sein graue Hanpt dreimal. Sie zitterten. Me 
Zulegt war ihr verzweifelnder Entfchluß ”_ 
Ein großes Viereck, und der Tod! And du 
Sraufamer, der den Wall anſtatt der Stadt 
- Berfchonete, vergnügt fie Brennen ſah, 
Auflachete, wenn Ach und Weh, zugleich 
Mit ihren Flammen, zu den Wolfen ftieg, 
Senn ſchwarzer Dampf fie zu erfticken ſchien, 
Unmenfchlich neue Hoͤllenflammen fchuf, 
Warfſt deine Zündefackel aus der Hand, 
Entflöheft auf dein Roß geſchwungen, wollſt 
Dem Tod entrinnen. Aber Hergensangft 
Saß mit auf deinem Roß, und floh mit dir 
Weg aus der Schlacht. Run traͤumſt du HER und zn 
Und ale Flammen, welche, bir zur Luſt, 
Der Menſchen Wohnungen verzehrten, 
Siehſt du zuſammenſchlagen über dir, 
Dein ganzes Leben fey ein folcher Traum! 
Die Menfchheit fehe fich dadurch gerächt ! 
Weit mehr, als durch des Schwerdtes fchnellen Tod, 
Den es Befiegten oft barmherzig fchenkt ! 
Kallmucken und Kofafen fraß es fehnell:. 
Qualvolles langes Leben aber fey 
Das 2008 der Häupter über fie, die fi, 
Wie Tiegerthier, auf Menfchen hegen, Gurt 
Voraus zu fenden über Stadt und Land, 
Wohin der Krieger feine Waffen trägt! 
Nicht deines, Heldinn, die fich auf den Thron 
7 Des großen Vaters ohne Schwerdted Schlag 
Zu ſetzen wußte, hauter Gnad und Huld, 
Wohin fie ficht, ausbreitet um fich her, 
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Von Menſchenmartern, Qual, und gen, und zn 
Stets ihre Majeftät wegmendet, St >. 
Nicht fehen will, um ihren Thron nicht ſicht? 
Denn du gabſt nicht den fchrecklichen Befehls - - >» - 
Die Würriche, die Henker deines Reihe, 
Die noch zu Menfchen nicht geworden find. 
Kalmucken und. Kofafen folleen ziehn 
In Menfchenland, und wuͤten tiber fie, 
Zu feyn die Teufel deines Kriegeszorns. 
Jedoch fie haben ihre Strafe hin. 
Des Raͤchers Schwerdt fraß ſte, wie duͤrres Grab; 
Bey Taufenden; die Holle nahm fieauf! - 
So lange du, o Vater vor ung her 
Die ſchreckliche Blutfahne trugſt, und nicht, 
In deiner Arbeit fuͤr das Vaterland, wo. N 
Dein Leben achteteft; fo. lange floß nd 
Fuͤr jede Thräne deines Volkes, Blut, . 
So lange ſchlug das rächerifche Schwerdt _ 
‚Nicht deinen, fondern aller Menfchen, Beindg n N 
Und mähete die ungeheure Brut — 
Unmenſchen weg aus deines Gottes Welt. 4 
- Der Engel, der bey Liſſa feinen Glanz 
Um den Gefalbten glänzte, mar ‚auch jetzt 
Sein Schutzgeiſt. Näher ſah ich ihn, als dort, 
Er teug im fchönen Engelangeficht - J 
Des großen Friedrich Wilhelms Mine gang. 
Aus einem Strome fchwarzen Mörderblut® 
rat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg 
Bon Leichen, fahe weit um mich herum 
Nun feinen zu erfchlagen mehr, ftand hoch 
‘ it hohem Hals, warf einen fcharfen Bid 
Durch Woltengleichen ſchwarzen Dampf der Dandt. 
Nach) den Gefalbten, heftete auf ihh. 
Und den Geſandten Gottes, feinen Schule 
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Die Augen und Gebanken feſt. und da, 
Da war ed, Mufe, (denn du twareft nicht, 
Wo nur erfehlagen, nicht befieget ward) 
Als mich ein Moͤrder traf, als fait zugleich 
Der edle Danfelmann, der junge Held 
Und Patriot, hinſank, den ſchoͤnen Tod . 
Fuͤrs Vaterland nicht unwilllommen ſtarb 
Ich aber, ihn zu ſterben noch nicht reif, 
Mit dieſer Wunde weggetragen warb. 
Eing es, o Mufe, finge Gottes Zorn 
Und Friedrichs Much! Indeſſen heile fie 
Gefchwinder. : Dein Gefang befänftige 
Den Hölenfchmerz! Er mache, daß Bein Atm, 
Der hier gebunden liegen muß, 

Bald wieder frey ſey, für das Vaterlaud 
Zu ſtreiten! Deines edlen Freundes Tod 
Nächt er an den Barbaren auch noch gern, 
Wenn nur das Schwerdt nicht-alle weggeraft. 
Soll aber er nicht widerſtreiten, fol 
Ich nicht den Friedensengel kommen fehn, 
Nicht im Triumph den unbeflegten Helb 
Begleiten nach Berlin, nicht ber Homer 
Des göttlichen Achille® werden; dann 
Dann, liebe Muſe, weine nur um mich 
Ein kleines Lied; dann lebe wohl, o Welt, 

n welcher wider einen Friederich 

Der Erde — verſchworen find. 


Niemand endlich als Gleim Fonnte die NRomanzen 
in Anfehn bringen. Denn Abentheuer des Amors hatte 
er-fchon vorher genug erzäßle, und broflige und Ei 
find die N von Alters Her. 


£eßing. 
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£eßing. 

Seine Kleinigkeiten, welche — Spiele 
feiner jugendlichen Mufe! Ohne das Miceel angewendet 
zu haben, daß er felbft vorfchlägt: 

Schweigt unberaufchte finfire Richter! 

Ich trinke Wein, und bin ein Dichter; 

Thut mir ed nach, und trinfee Wein! - 

So ſeht ihr meine Schönheit ein!  , .. 

Sonſt, warlich, unberaufchte Richter, 

Sonſt, warlich, feht ihr fie nicht ein! 
kann ich ihre Schoͤnheiten empfinden; und iſt dieſe En⸗ 
pfindung nur eine Auͤfwallung des jügenblicen Blutes: 
fo wünfche ih nicht ale zu werben. 


Weiße. 

Vielen Dichtern hat man einem jeden einen Vogel 
zugeeignet. Pindar hat ſeinen Adler, Anakreon und 
Gleim ihre Taube. Moͤchte doch ein großer Dichter der 
Weißiſchen ſcherzhaften Muſe die Nachtigall weihn! 
welche angenehme Parallele wuͤrde er bey der Gelegenheit 
zwiſchen jenem zaͤrtlichen, melodienreichen, harmoniſchen 
Saͤnger der Liebe und dem Dichter der ſcherzhaften Lie⸗ 
der, ziehn! Jener Neffe des Hypochondriſten, dieſer 
in den Verzierungen feines Liebesarchives forfinnreiche 
Mann, harte Gleimen in rofinfarbne Geide binden laſ⸗ 
fen, mie Roſenknoſpen, Koͤchern, und’ Pfeilen. Weiſ— 
ſens ſcherzhafte Lieder aber prangten in gruͤner Liverey 
mit Rohrfloͤten und Lauten. Seine allegorifirende 
Phantaſey wollte damit andeuten, daß Gleim mehr der 
Saͤnger der Heldenthaten des Amors, Weiße mehr der 
Sprecher der Empfindung ſey, jener die Pfeile zuſpitzte, 
dieſer mehr auf naive Einfaͤlle in Anſehung des Tons ſin⸗ 

33 ne 
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ne, in dem er feine Floͤte anſetzen will, in jenem bie Liebe 
‘mehr glüße, in dieſem in ſchaͤferiſcher Unſchuld erfcheine, 
die Sprache der Natur und der Orajien rede, daß aus 
jenes Gedichten füße Roſengeruͤche duͤften, der Weißis 


| 


ſchen Lieder Farbe, wie das muntre Grün des Frühlings, 
anlache, daß ihr Ton der wahre Gilberton der verliebten 


raute iſt. Es ſoll nur Shylvius die Laute ſpielen! 
moͤchte man auch hier ſagen. Die Amazonenlieder 


hat der Meffe vermuthlich mit den ſcherzhaften Liedern 
üuberein binden laſſen, außer daß er zu den Rohrfloͤten und 
zauten noch Köcher, Pfeile. und Trompeten hinzugethan 
Haben wird. Ulnd bie Lieder für Rinder? In weiß 
fen Atlas. u, — 
Lieder für Kinder ). 
1) Der junge Baum. 
Daß Heine Baͤumchen bier, 
Das einft gepflanzet ward mit mir, 
Traͤgt jetzund fchon fo zart 
Die Früchte von der beften Art. 
Es giebt den Lohn des Gärtnerd Hand, 
Der fo viel Fleiß darauf verwandt: 
Was wird ihn zu erfreum, 
Es nicht erft einſtens größer ſeyn! 
1 Me . O! 


*) Bis jetzo find dieſe Lieder noch nicht ohne Kompoſi⸗ 
tion zu haben, und bey allen eingerückten Gedichten 
ift meine Abfiche gewefen meinen Lefern eine Chreſto⸗ 

mathie von ſchoͤnen Poefien zu geben, bie noch nicht 
in jedermanns Händen find. Freilich wird in furger 
Zeit dieſer Vorzug meines Werks vernichtet feyn. Aber 
man schreibt auch Heut zu Tage ‚nicht mehr für bie 
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Sbin ich denn nicht ihm auch gleicht 


Zwar jetzt nur blos an Hofnung reich: 
Doch ich will nicht nur bluͤhn, F 
Nein; einſt von goldnen Fruͤchten gluͤhn! 


2) Lob der Unſchuld. 
Du, der Unſchuld füße Ruh, 
O, wie lieblich fchmueichelt din . 
Meiner Seelen! _ 
Jede Wolluft feucht vor bir, 
Und doch läffeft du es mir, 
Nicht an Wolluft fehlen! 
Du fireuft Rofen und Jesmin 
Auf die fihern Pfade hin, 
Die ich) gehe! 
Ich bin ganz Zufriedenheit, 
Wenn ich dich voll Heiterkeit 
Auf mich laͤcheln ſehe. 
Ohne Kummer, ohne Reu, 
Fuͤhrſt du ſie bey mir vorbey⸗ 
Meine Tage! “ 
Meine Müh machft bu mir leicht, 
und in meine Spiele ſchleicht 
Sic) nicht ſpaͤte Klage. 
Laß mein Herz ſich deiner freun, 
Dich noch, werd ich älter ſeyn, 
Freundinn nennen! 
In dem Unglück tröfte mich, 
Und nie laß mich ohne dich 
Eine Sreude fennen! 
3) Das Veilchen. 
Warum, o ſuͤßes Veilchen, bluͤhſt 
Du ſo entfernt im Thal? 
Verſteckſt dich unter Blaͤttern, fliehſt 
Der ſtolzern Blumen Zahl? 
34 
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Und doch voll Liebreiz dufteſt du⸗ 
So bald man dich nur pfluͤckt, 
Uns füßre Wohlgeruͤche zu, 
Als manche, die ſich ſchmuͤckt? 
Du biſt der Demuth Ebenbild, 

Die in der Seile wohnt, 
Und den, der ihr Verdienft enthüllt, 
Bol Dankbarfeit belohnt. 


4) Die Eleine ſtolze Phillis. 
phillis. Du lobeſt Chloen? Nennſt ſie ſchoͤn? 
O, ſieh doch mir erſt ins Geſicht! 
Wie ich, das muſt du mir geſtehn. 
So ſchoͤn iſt Chloe nicht. 


Damon. Ja, Phillis, daß du ſchoͤner biſt, 
Geſteh ich dir gar gerne zu. 
Doch ift fie nicht fo ſchoͤn, fo iſt 
Sie nicht fo ſtolz, als du. 


5) Der May. L 

Es lächelt auf neu 
Der froͤliche May 
In feinem feftlichen Kleve! -— m 
Don Höhen und Thal 
Toͤnt überall 

Die füße Stimme der geeube: 
In Wiefen und Flur 
Giebt ung die Natur 
Die ſchoͤnſten Blumen zu pflücken. , 
Drum will ich zum Tanz 
Mit einem Kranz 
Die blonden Haare mir ſchmuͤcken. 
Doch ſollt ich nicht den, 
Der alles ſo ſchoͤn 


Erſchaf⸗ 
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Erfchaffen, vorher erheben? 

Durch Yubelgefang 

Preis ihn mein Danf! 

Noch mehr mein kuͤnftiges Leben! 


= 6) Der Tod. 
Es ſterben Greiſe, 
Und ſind nicht Weiſe, 
Und wenn man ſie nunmehr begraͤbt, 
Wird ſie kein Edler klagen; 
Denn man weiß nichts zu ſagen, 
Als daß ſie lang genug gelebt. 
Sollt ich nicht ſtreben, 
Alſo zu leben, 
Daß wenn man mich auch jung begraͤbt, 
Die Frommen bey mir klagen, 
Und zu einander ſagen: 
Ach haͤtt er laͤnger doch gelebt! 
7) Der Apfel. 

Als jüngft Hänschen in dem Gras 
Sich ein Blumenfträuschen lag, : 
Fand er, welch Vergnügen! 
Einen Apfel liegen! 
Haͤnschen hüfte froh daher. - 
D! wie wunderſchoͤn ift er! 
Sprach er, meinem Magen 
Soll er wohl behagen! 
Voll Begierde biß er zul — 
Haͤnschen! o was fprubelft du? 
Will dem kleinen Gecken 
Nicht der Apfel ſchmecken? 
O! ſprach er, der Wurm iſt drinn! 
Und warf ihn entruͤſtet bin, 
Eine ſchoͤne Rügen 

Laß ich mich betruͤgen! e 
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8)Die Freyheit. 
Warum, du kleine Nachtigall, 
Hoͤr ich nicht deiner Stimme Schall 
Mehr ber Natur zu: Ehren? En 

Du fangft in Sträuchen ja zuvor > 

So wunderſchoͤn, daß aller Voͤgel Chor 
Schwieg, wenn du ſangſt, um dich zu hoͤren 
Im goldnen Bauer fißeft du; 

Ach trage dir die Speife zu 

Schon mit dem frühften Morgen. 

Kein Sturm und Regen fehabet dir: - 

Doch fingft du nicht, und ſitzeſt traurig hier, 

Als Hästeft du recht ſchwere Sorgen. 

Wie? Sollt e8 dich vieleicht gereun, 

Bey mir hier eingefperrt zu feyn? 

Da flieg in Freyheit wieder ! 

O ja, bu fingft; Schon Her ich dich 

Vom naͤchſten Baum, und du belohneft mich 

. Dafür durch deine beſten Lieder. 

- = 9) Die wahre Größe. 
Der Krieger durfiet nach Ehre 
Im eifern Zeld, 

Und glaubt, er bau ihr Altäre, 
Kenn mancher edle Held 

Bon feinem Schwerdtſtreich faͤllt; 
Und wenn er Länder verwuͤſtet, 
Und Städte verbrannt, 

Und fich auf Leichen gebruͤſtet 

Mit Blutbefprigter Hand, 
Wird er oft groß genannt. 
Doc) wer fic) felber beftreitet, 
Die Tugend verehrt, 

„Die Menfchenliebe verbreitet, 
Und durd) fein" Beyfpiel lehrt, 
Sit nur ded Namens werth. 

: ı0) Das 
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10) Das Kartenhaͤuschen. 
Lacht nur, guten Leute, lacht, 

Daß mein Haus, das ich gemacht, 
Eine Teichte Luft zerfiört.! 
Iſt es lachens werth? 

O, ihr baut auch oft in Wind! 
Sagt, was eure Schlöffer find, - 
Die ihr ‚euch fo hoch) erbaut, 

Und mit Stolz befchaut? 

Werden fie noch morgen ſtehn? 
Jar vielleicht! Wir wollen ſehn! 
Stört nicht oft ein Augenblick 
Unfer ganzes Gluͤck? 


13) Der wahre Reichthum, 
Warum durchirrt nah Gut ynd Gelb - 
Der Menfc die feenften Meere? 

ALS ob vor ihn nicht eine Welt 

Schon groß genug märe! 

Doch wenn er was wünfcht, beſttzt, 
So ſtirbt er ohne, daß ers nuͤtzt. 
Dies koͤnnen nicht die Guͤter ſeyn, 
Die man ſich ſoll erwerben; 

Ein Weiſer fammelt Schaͤtze ein, 
Die nie mit ihme ſterben. 
Die Tugend iſts! Nach dieſer Zeit 
Folgt ſie uns in die Ewigkeit! 


12) Der Fiſch an der Angel, 
Das Feine Fiſchgen ſpielet hier 
Im ſilbern Bach; 
Und haͤngt voll luͤſterner Begier 
Bloß ſeiner Freude nach. 
Es merket nicht die blutge Liſt 
Vom freundlichen Feind, 
Der deſto mehr zu fuͤrchten iſt, 


Je zuͤtiger er ſcheint. Die 
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Die Ruthe mit der Angel ſpielt, 

Und voller Lockbegierde ſchielt 

Es blos nach dem Gewinn. 

Es naht ſich ſchon — Jetzt ſchnappt eur. 

Was haft du gethan? 

Du bluteſt, armes TIhierchen du ! 

D bißeſt du nicht an! 

Mich reife nicht, was dir gefällt, - 
4 Unpräfend dahin! ' 

Dein Beyfpiel lehre mich bie Welt, 

Und ihre Reisung fliehn ! 


13) Die Seifenblafe. 
Wie fpielt die ſchoͤne Blaſe nicht _ 
So bunt am goldnen Sonnenlicht! 
Allein ein Hauch! meg ift die Pracht! 
Und ihrer wird nicht mehr gebacht. 
Ihr ift ein junges Herrchen gleich, 
Stolz; auf fein Kleid von Golde reich, 
Und felber an Verdienften leer. P 
Man nehm es ihm, fo bleibt nichts mehr. 
14) Die Eleinen Reuter 
An Eilliput, ich glaub es faum, 
Doch Swift erzählt, find Leute 
So groß, ald ungefähr mein Daum; 
Man denf erft in der Weite; 
Da müffen fie gewiß fo klein, 
- Als bey ung eine Mücke feyn. 
D wär ich dort, wie groß wär ich! 
Dort hieß man mich den Riefen 
- Und mit den Fingern wÄrd auf mich, 
Wo man mich fäh, gemwiefen, 
Dort, fprächen fie, dort gehet er; 
Und vor mir gieng dag Schrecken her. 


Doch 
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Doch wenn ich nun nicht kluͤger — 


Als jetzt; fie aber wären... 


Geſitteter, verfländiger: . 


Wie? würden fie mich ehren? 


Ich glaube kaum. Sie würden ſchreyn: 
Groß an Geſtalt, an Geiſte klein ° 


15) Die Müde 
Des Lichtes Glanz in dunkler Nacht . 
Reizt einer Mücke Unbedacht. 
Sie fpielt und nimmt nicht die Gefahr, 
Die ihr. das Leben koftet, wahr. : 
O! ladet mich, der geldne Schein 
Der Wolluft diefes Lebens ein: 
So denfe ſtets mein Herz daran, 
Daß leicht ihr Neiz verderben Fann. 


16) Der Vorſatz. 
Weil ich jung bin, fol mein Fleiß 
Eifrig ſich beftreben, 
Daß ich mög einft als ein Greis 
Recht zufrieden leben. 
Zwar will ich mich jugendlich 
Meiner Tage freuen 
Doch nie alfo, daß es mich, 2 
Darf im Alter reuen. i 


17) Die Sonne. 
Gegruͤßet fenft du, edles Licht, 
D Sonne, die mein Angeficht 
Jetztund aufs neu erhellet! 
Wie groß iſt der, der dich gemacht! 
Und deine Majeftäe und Pracht 
Ans Firmament gefteller! 
Aus deinem Feuermeere flieht - 
Die Waͤrm in alles, was da iſt, 


J 
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Ihm Kraft und Glanz zu geben, 


Der Eichbaum und das Heinfte Gras 
Empfaͤngt von dir in gleichem Maas: 


Zlor, Wachsthum, Reife, Leben. 
Du bift des frommen Weifen Bild, 
Dir ſtets mit Menſchenlieb erfüllt 
Vertheilt, was er befiger, 


Den Bloͤden leuchtet fein Verftand, - 


Indeß, daß ſtets die ofne Hand 
Wohlthaͤtig andern nügen 


18) Die Klelderpracht. 
Sulipanen prangen fchön 
In den Farben die fie ſchmuͤcken, 
Doc man läßt fie traurig ſtehn, 
Da fie fonft durch nicht entzucken. 
Aller Kleider. Herrlichkeit 


Mag fich auch ein Geck verſchaffent 


Man verkennt im bunten Kleid 
Doch nicht den geputzten Affen. 


Nur die Thoren und ein Kind 


Kann der aͤußre Schein verführen,. 
Aber die, die weifer find. 
Werden blos Verdienfte rühren, 


“ 19) Der Sperling und das Turteltaͤubchen. 


Sp. Was denkt der Menſch wohl, daß er dir 


Weit minder-nad) dem Leben trachtet, 
US mir, den armen Sperling, mir? 
Ja, feiner Liebe werth dich achtet? 

Ich bin, geſteh e8 mir nur zu, . 

Doch zehnmal kluͤger, als wie du. 


T, Das macht , weil du ein Räuber bift! 


Sch nehme bloß, was er mir ſchenket, 
Und habe noch durch Trug und Liſt 
Ihn nie an feinem Gut gekraͤnket. 


e Was 
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Was Hilfts, wenn man Verftand befigt 
Und nicht zu guten Thaten nüge?:  ? 


go) Das Clavier. ⸗ 
Suͤß ertönendes. Elavier, — — 
Welche Freuden fchafft*du mir 
In der Einſamkeit gebricht 
Mir es an Ergoͤtzen nicht. 
Du biſt, was ich ſelber will, 
Bald Erweckung und bald Spiel 
Scherz ich, fo ertoͤnet mir 
Gleich ein feherzhaft Lied von dir, 
Soll ich aber traurig feyn, 
Klagend ſtimmſt du mie mir ein. 
Heb ich Fromme Lieder an 
Wie erhaben Flingft du dann! / 
Niemals oͤfne meine Bruſt 
Sich der Lockung falfcher Luſt! 
Meine Freuden müffen rein, 
So tie deine Saiten feyn! Ar 
Und mein ganzes Leben nie . 
Ohne füße Harmonie! 
- 21) Die Freundſchaft. 
‚Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, 
Den kleinſten lecken: nicht verſchweiget, — 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfuͤllt, 
Mich freundlich warnt, mich ernſtlich — 
Das iſt ein Fremd, 
So tenig er es fcheint, 
Doch der, der mich ſtets ſchmeichelnd preifer, 
Mir alles lobt, nie was verweiſet, 
Zu Fehlern mir die Hände deut, 
Und mir vergiebt, eh ich bereut, 
Das ift ein Feind⸗ 
Sp freundlich er auch ſcheint. 


—I 


22) An 
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22) Anden Schlaf. 


| Komm, fanfter Schlaf, erquicke mich; 
- Mein müdes Auge ſehnet fich 


Die Ruhe zu genießen, , 
D komm es zugufchließen! 
Wie aber? Zreund, o ſchloͤßeſt dis 


. Von nun an ed auf ewig zu, 


Und dieſe Augenlicder 
Saͤhn nie den Morgen wieder: 
So weiß ich, daß ein ſchoͤnres Licht 
Einft meinen Schlummer unterbricht, 
Und einen Tag mir goͤnnet, 
Der feinen, Abend kennet. 

28) Die Zeit. 
So mie ein Tropfen in dem Bad), 
Folgt in der Zeit 
Ein Augenblick dem andern nad, 
Ans Meer der Ewigkeit. - 
Der jeßt noch gegentwärtig war, 
Schon jegt nicht mehr, _ 
Entfliehe für mich auf immerdar 
Ohn ale Widerkehr. 
Wie muß mir jeder Augenblick 
Uaſchaͤtzbar ſeyn! 
Leg ich ihn ungenuͤtzt zuruͤck, 


So' bring ich ihn nie ein. 
Wie piel verſcherzt ich m: Wie viel! 


Sie find dahin! 
Meg Tändeley und — 
Da ich kein Kind mehr bin. 

24) Die Furcht. 
Hier in dieſen dunkeln Straͤuchen 
Will ich ganz allein 
Meine Grillen mir derſcheuchen 


| Mid) des Fruͤhlings freun! 


phil· 
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Philomele fol mich lehren, 
s Was fie fingen kann. 
s ‚ Und ich ſtimm auch ihr zu Ehren 
Wohl ein Liedchen an! 
Doc) was hör ich fich bewegen? 
O! was raufchet dort? % 
Schrecklich rauſcht es mir en 
Wär ich diedmal fort! 
D ich zittre! ich vergehe! 
Weh mir Armen | Weh! 
Jetzund kommt es! Ja ich ſehe! — 
Ach! ein kleines Reh! 


25) Wunfch eines vierjährigen Maͤdchens zu ihrer 
Mutter Geburtstage. 
D wenn doch deine Henriette 
Mehr, ald Mama, Mama nur rebte 
Mie würde fich ihr Herz erfreun,  _ 
Bon frommen Wünfchen laut zu feyn. 


Doch fich in diefem Wort im Kleinen 
Sich alles Zärtliche vereinen, 

Was eine Tochter wünfchen fann, 

Und nimm es für ben Wuuſch felbft an. 


" Mama heißt, wie ich mir erfläret, 
Geliebet, hochgeſchaͤtzt, geehret, 
Und was man liebet, ſchaͤtzt, und ehrt. 
Iſt unſrer beſten Wuͤnſche werth. 


Noch bin ich klein, fremd auf der Erde, 

. Daß ic ein gutes Mädchen werde, 
Bedarf ich Unterricht von bir, - - 
Drum lebe lang, und gieb ihn mir. 


Ya 26) Lied 
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26) Lied an ein noch ungebohrnes Kind. 
O du, das noch nicht lacht, nicht weint, 
Mein kuͤnftig Mädchen oder Freund, 
Komm, winde bald nach kurzen Schmerzen. 
Dich 108 von deiner Mutter Herzen. 


Verlaß die Nacht, die jegt dich halt, 
Tritt munter an dag Licht der Welt, 
Laß die Belohnung mancher Wehen. 

In liebenswerthen Zügen fehen. 


Gefaͤllt der junge Morgen bir, 
Bringt feine Roſenhand dich hier, 

So muß er mit den fanften Blicken, 
Die Welt, dein Vaterland, beglücken. 


Doc) führe der volle Tag dich her, 
So fey er ſchoͤn, fo ſchoͤn fey er, 
Daß menige fo vol Vergnügen 
Bon Himmel find herabgeftiegen. - 


Erquickung feegne die Natur, 
Und Stille, Stille herrfche nur, 
Traͤgt dich in feinem Purpurkleide 
Der Abend her zu unfrer Freude, 


Es fey von Schredken leer die Nacht, 
In der vielleicht dein Aug erwacht. 
Richts rauſche durch die Finſterniſſe, 
Als nur dein Ton und unſre Kuͤſſe. 


Dein wartet, ach, mit ofnem Arin 

Ein anmuthsvoller Heiner Schwarm 

Und will, wie du ihm wirft vergoͤnnen, 
Dich Bruder oder Schweſter nennen. 


Dich 
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Dich wuͤnſchet er mit Heftigkei, © N! 

Und gab fchon zu der Erndtegeit A 

: ..Dem Stordy, als ob erg würdig wäre, en 
* vuͤr dich die unverdiente Ehre. 


Komm dann fo reizend, liebes Kind, 
Wie Grazien und Amors ſind; 3 
Der Flor von deinen kuͤnftigen Tagen 

Iſt ihrer Sorgfalt aufgetragen. 


Mann oder Maͤnninn, was du biſt, 
Sey, was bey beiden ruͤhmlich iſt, 

Als Knabe, weiſe, fromm, geſellig, 
Als Maͤdchen ſittſam, Hug, gefällig. 


Ramler. 

Man kennt die prophetiſche Ode des roͤmiſchen Ho⸗ 
razes, in der er ſich die Unſterblichkeit, und einen allgemei⸗ 
nen Ruhm weiſſaget, der durch den ganzen Erdkreis ſelbſt 
bis zu den Hyperboreern dringen wuͤrde. Statt des 
weißen Vogels, in den ſich der Dichter verwandelt ſieht, 
fee ich den Phönir. Und fo ſehe ih ihn nad) beinahe 
achtzehn hundert Jahren aus feiner Afche mit feinem ak 
ten Glanze hervorgehen, viele blenden, und viele verdun⸗ 
ken. Mur in Berlin fonnte er wieder ermwachen, das 
griechiſch glaͤnzt und roͤmiſch ſieget, das einen Caͤ⸗ 
far bat würdig der roͤmiſchen Leier, das unter den Sam⸗ 
melplaͤtzen deutſcher ſchoͤner Geiſter ſich unterſcheidet, wie 
die Ceder im Walde, wie die Roſe auf den Blu: 
menbeeten. in Commentar eines einfichtsvollen 
Kunftrichters über die Oden auf einen Granatapfel, 
an Berlin, an die Feinde des Königs, auf ein Ge⸗ 
ſchuͤtz, am die Ram der Eintracht, anf des Koͤ⸗ 

Ya: 2 chen, nige 
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nigs Wiederkunft, an die Mufe, Glaukus Wahr: 
fagung, Lied der Nymphe Perfanteis, Prolo: 
maus und. Berenice, an Hymen, an feinen Arzt, 
an Kraufen, Ing eine Kantate, an Fabius würde 
die vollftändigfte und nüglichfte Theorie von der wahren 
Dpe feyn. Aber Ramlers Igrifhe Muſe har auch noch 
einen andern Anſpruch auf die Unſterblichkeit. 


Bald greift die hohe Sängerinn 
Nach einer ernfiern Harfe hin; 
ie läßt die Saiten Affaphs Flingen, 
d ihren Dichter ben befingen, 
Der Zions König war, den Held, 
Der blutig fterbend eine Welt 
Und eine Nachwelt glücklich machte, 
Und Friede vom Olympus brachte. 
Mit allen Grazien hat fie 
Die ewig junge Harmonie, 
Des Himmels Tochter, ausgeſchmuͤcket, 
Auch hat fie tief ihr eingebrücker, 
Den Wohllaut, ber vom Himmel ſtammt. 


| Aus den weichgefchafnen Seelen weinet ben dem Tod 


Jeſu angenehmer Schmerz, und der thränenlofe Sünder 
bebt. Miemand kann einem Ramler und einem Graun 


soiderftehn.*) ! 
Öerftenberg. 

*) Zwiſchen Aleiphron und Gerftenberg Fann id 
fagen: Hier ift mehr als Alciphron! Seine Tandeleien ' 
find die artigften Spiele der Liebe, diefes fchön wie ein 

= Kuß, 


*) Ramlers Verdienſte um die Sieder der Deurfchen 
brauchte Ach nicht zu zeigen. 
**) eher die neuere deutſche Litteratur. 
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Kuß, jenes wie ein duftender Blumenſtraus, ein andres, 
wie das ſchalkhafte Laͤcheln eines Mädchens; dies wie ein 
freundſchaftlicher Haͤndedruck, jenes wie ein füßer Schau- 
der bey der Thräne eines andern. eine profaifchen 
Gedichte Haben zur Titelvignette die drey Grazien als 
ihr wahres Sinnbild, die Thalia mit ihrem Fuͤllhorn voll 
Fruͤchte, die leichte gefällige Euphrofgne und die bezau: 


bernde Aglaja. 


Vom Hügel brauſt im Bogeuſchuß 

Ein breiter Duell, ſchwillt auf zum breitern Fluß 

Springt donnernd über zaͤhe Spigen, 

Und diamantne Tropfen blitzen, 

Im Lichtſtral und im Silberſchein 

Erzitternd, durch das Laub im Hayn: 

Indeß die Wellen fchmeichlerifch fich regen, 

Ihr Bild in die glanzvolle Luft zu prägen. 

Die Goͤttinn fah ihr himmliſch Bild, 

Wie es die Wafferfcene füllt; 

Befcheiden fchlüpfte fie zur Tiefe nieder: 

Allein daB Ebenmaag der weißen Glieder 

Strahlt durch die heitre Fläche wieder. 

Es fcherzt um ihren Hals ihr blondes Haar, 

Verbirgt ihn halb, ſtellt Halb entbloͤßt ihn dar. 

Die feidnen Locken fpielen mit den Lüften, 

Und thanen dann herab auf Marmorhüften, 

Die Wangen blühn in feelensoller Glut; 

Dierunden Arme rudern durch die Fluth; 

Die fleinen Füße rudern, fanft gebogen, 

Der volle Hufen wallt auf zarten Wogen. 
‚Die fternenvolle Nacht umſchwebet fie, 

Die Flur ift Duft, der Wald ift Melodie. | 

Eich den gelindern Weft ihr Haar umfließen 

D ſieh den hellern Mond zu ihren Füffen! 


Ya Diefe 


ER 
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Diefe Stelle aus dem Gedicht eines Scalden wirb 
jedermann Geritenbergen verrathen; und niemand wird. 
ſich durch die Form eines Gcaldengefangs und durch eine 
Dienge fürchterlicher Namen abſchrecken laffen, ſich an 
diefem Lobgedicht auf Eramern zu ergögen, dergleichen 
wohl noch nie ein Dichter. auf den andern gemacht hat. 
Die majeftätiihe Sprache diefes Gedichts wird auch einem. 
jeden begreiflich machen, wie der Verfaſſer der Tändeleien 
fo gar den Klug ber Cantare habe nehmen, und die 
Ariadne von Naxos habe fhreiben koͤnnen. 


Ariadne auf Naxos, erwachend. 
Sey mir gegrüßt auf Naxos Hoͤhn 
Aurorens guͤldner Wagen! 
Sey mir gegruͤßt! Seit drey vergnuͤgten — 
Hat deine Goͤttinn mich in Theſeus Arm geſehn! 
Erroͤthend ſah ſie mich; und nie ſo ſchoͤn, 
Aurora, nie fo fihon, 
Hab ic) errdthende dein Antlig glühen fehn! - 
Sey mir gegrüßt auf Naros Höhn 
Aurorens güldner Wagen ! 
Zwar hier, mein Thefeus, glänzt Fein ftiller Sommertag, 
Wie in den Fritifchen Dädalfchen Gängen, 
Wo und die Lied im Schatten, ad)! 
So reißend zu verbergen pflag, 
Mo ftille Quellen fich um ftile Nafen ftängen, 
Und füß umduftete Weftwinde fich 
Um Florens Buſen eiferfüchtig drängen. 
Wie iſt died Meer fo wild! der Fels fo fürchterlich! 
Ach, du mein Thefeug, fomm umarme mid! — 
Du fchläfft noch? — Nein! — du irrſt vielleicht im 
‚ Thale, 
Jagſt mit dem Morgenftrale 
Nach Loͤwen deine nuntre Jagd, — 
“ h ! & Eich 
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Sieh auf! — dein Mädchen: iſt erwacht! — 

Mein Theſeus! Theſeus! — Ach! in dieſer Nacht 
Hab ich in Traͤumen ihn — mit welcher Angſt — beweint! 
Umſonſt ſtreckt ich die Haͤnde nach ihm aus! 

Umſonſt ſah ich von dieſer Hoͤh hinaus! 

Nief ihn umſonſt: — wie kommts, daß er mir nicht 
erſcheint? 
Mein Theſeus! Theſeus! — Nicht der Minotaurus nun 
War furchtbar fuͤr dein Heldenleben. 

Es giebt viel Schrecken der Natur! 
Es koͤnnen Drachen um dich ſchweben! 

Es koͤnnen Hydern ſich um deine Scheitel weben! 
Wer, Goͤtter, wer errettet dich? 

Sie Ariadnen weinen/ 

‚Mich, die. dur liebſt, ſieh um dich weinen!. 

Dein Mädchen! Mich! 
O du, wiefann ich dich a 
Zu zärtlich lieben? 
Du beſter Yüngling kannſt du mich 
Alſo betruͤben? 
Der wuͤſte Fels iſt fuͤrchterlich! 
Wo find ich dich? 
Oreade des Felſen. 


Zu weit entfernt das Meer den Frevler ſchon! 
Er iſt auf ewig dir entflohn! 


Ariadne. 
Entfloßn? — — wer donnerte mich nieder? 


Dreade. 
Sch Nymphe digfer Höhen 
Hab ihn im Sturme did) —— fehen: 
Er fücchtete dag Richt, 
Dein bittend-Angeficht, 
Dein weinend Ange — nur den Sturm ber: Wogen nicht. 


Ya Des 
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ee Des Menſchen Herz iſt muthig zum Verrath; 
* Doch kanns der Unſchuld Vorwurf nicht ertragen; 


Es thut mit zittern ſeine Frevelthat, 
Wenn Lieb und Tugend es verklagen. 


J Ariadne. 
Iſts wahr? Ihr, des Olympus ewgen Maͤchte! — 
Bin ich verlaſſen? Hier allein am Feld, am Meer! — . 
Verlaſſen? — Gotter! Goͤtter! — Und kann er, 
Kann Thefeus mich verlaffen? — Hoher Jupiter! 
Zu ſehr fühl ich die Donner deiner Rechte! 
Zu ſehr! — Ahr des Olympus ewgen Mächte - 
Errettet mich! — da fliegt 
Am Horizont dag Schif mit Uggeftüm: 
Voruͤber. — Der Barbar, der Graufame mit: ihm, 
Der über diefes Herz gefiegt, 
Das er alfo, alfo betruͤgt! 
Kannſt du mein Herz 
Unter diefem ftechenden Schmerz 
Fuͤhllos und mund und dumm erliegen? 
Aengftige dich! 
Zerfpreng den Buſen! Brih! — 
Laßt mich, Götter, durch den Tod 
Diefe Todesnoth 
i er Hefiegen ! 
Mas für ein Braun 
Herrfcht hier an diefem-fcheußlichen Geftade! 
Iſt der Kocht fo furchtbar anzufchaun, 
Wie diefes Meer? Gleicht diefem Sig der Oreade 
Das Flammenreich des Dig, des Erebus? 
Und bin ich hier? Und muß 
Die einft gefeierte Kretenferinn, 
Die Hofnung und die Luft der ftolgen Krete, 
Des Minos Tochter, eines Gottes Enfelinn, 
Muß ich in meines Lenzens Morgenröthe 


in 
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In bieſen Felſen irren? Hier. allein, 
Die Hände ringend und verlaffen, 
Der Gitter Spott, ein Raub der Thiere fepn ? 
Und fonnte Theſeus Ariadnen haffen? — 
O Schmach! o Frevel! Schande! Grauen! 
Ich, die ich ihn den ausgeſtreckten Klauen 
Des Ungeheurs entriß, vol wahrer Zärtlichkeit, — 
Die Götter ggiffen es! voll wahrer Zärtlichkeit! — 
Ihn aus dem Labyrinth des Dädalus befrgr, 
Mein eignes Leben 
Fuͤr ihn getwagt, " 
Um es, von Töchtern nicht mehr, von feinen Muttern 
beflägt, 
- Den <hieren diefes Felſen hinzugeben! — 
Weh mir! Warum muße ich.ihn fehn? 
Wie fchien er mir, gleich einem Bott, fo männlich ſchoͤn! 
Er, des Alcides Freund, fo tapfer, ſo vollklomnien; 
Ach! weiches weiblichs Herz wie warſt du eingenommen! 
Sein Haar fo lockigt! fo voll edlen Ernſts fein Blick! 
Sein Stolz, fein Much nicht unterjocht vom Gluͤck 
An feinem Gange, feinen Minen ! 
Sp’traurig jetzt ſein Loos 
Und doch er ganz in ſtiller Ruh fo groß! 
Welch Mitleid ſchien er zu verdienen ! 
Wenn man nur mit Bewundrung von ihm ſprach? 
Wie weint ich heimlich Freudenthraͤnen! Ach! 
Wie hob ſich dieſe Bruſt! 
Wie wallte ſie! Wie bebte fie von ſuͤßer Luſt, 
Und kLieb und Mitleid! — Nun bezwang ich mich nicht 
mehr, 
Floh, wie ein n Zepbir, feinen Armen zu, 
Schlang mich um feinen Hals, und weint — „Erſtau⸗ 
* bu, 
„O Theſeus? Liebe fuͤhrt mich her, 
„Ein zaͤrtlich Mitleid. Fleuch und rette mir dein Leben! 
Aa 5 „Sieh 
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„Sieh hier den Ausgang !- fie den Minotaurus beben! 
„Die Liebe har ihn dir in deine Hand gegeben. — 

Und er erfchlug dag Ungeheur halb Menfch Halb Thier; 
Nahm mich in feinen Arm. Da flohen wir, 

Wohin? Ach! Und nun bin ich hier? 

Hier! — D Verräther! Sah der Himmel, (ap ie Erde 
Se einen fchändlichern Undanfbaren gleich dir? 


Daß er der’ Fluch der Menfchheiltiverde ! 
Daß fehnell ein Wirbelwind hinab 
Ihn fehleudre! zu Phlegethons Ufern hinab ! 
Sern von der mütterlichen Erde! 
Im Mittelpunct des Meers, in biefem flürmifchen 
Mer! 
Don ſchuppigten Charybden verſchlungen, 
Sein fuͤrchterlich Grab! 


Einſt war ich ſchuldlos: meine Fruͤhlingstage 
Flohn ſanft, flohn ohne Thraͤnen ohne Klage, 
Noch unbekannt der Liebe, hin. 
Der holden Maja gleich, der Blumenkoͤniginn, 
Umtanzten mich die roſenfarbnen Stunden. 
Mit jungen Zweigen var mein Haupt 
Non Krofus und Jeſmin umlaubt, 
Mit VBeilchenfrängen meine Bruft umwunden. 
An meiner Mutter Bufen hingelehnt; 
Ihr Stolz! ihr ſuͤßes Mädchen ? Stil bethraͤnt 
Don ihren Sreudenthränen! Sanft umfchlungen 
Von ihren Mutterarmen! Tief durchdrungen 
» Von edler Negung töchterlicher Zärtlichkeit! 
Sp,.fo entfloßeft du mir, befte goldne Zeit! 
Ach! werd ich dich nie wieder fehen? 
Mie dich nicht mehr zurück erflehen ? 
Folgt dem Vergehn fo fehnell die Strafe nach? 
Und bin ich ewig nun ein Gegenftand der Schmach? 
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O! laß mich noch einmal zu deinen Fuͤſſen ſinken, 
D meine Mutter! — In den Staub gebeugt, 
Mic) deine Tochter, mich aus Goͤtterblut gegeugt, 
Noch einmal reuig deine Ihränen teinfen! SE 
War mein Verbrechen groß? Es ward? Ich kanns 
J bereun! 
Die Reu iſt edel; edler das Verzeihn. 
— Oreade. | 
Sie brüffen, die Loͤwen; fie berften, die Schlunde: 
Er donnert, der Donner! — Geſchwinde! Geſchwinde! 
Vom Felſen, vom Felſen hinab; 
Ariadne. 
Wohin? wo flieh ich hin? hier iſt der Tod! 
Neben mir, unter mir, über mir Tod! 
Bon jener Seite verfolgt! von allen Mächten bedroht! 
Wehe! Wehe mir! 
Mit fliegendem Haare! — Wohin? — 
Ser ich am Ufer und bin 
‚Das Spiel der Winde! — : 
Nicht diefes Ende, diefe Schmach an 2: 
Hab ich um dic) verdient o Theſeus! — nicht dies Grab 
In diefen Wellen! ‚Sieh denn einft herab 
Bon deinen Ufern — wenn einft die beglücktere Braut 
In deinen Arm mit Schauderh hier herunter fchaut, 
Sie denn herab auf mich, und ſage: 
„Hier liegt ein zaͤrtlich Maͤdchen, ihrer Mutter Klage! 
„Sie war einſt gluͤcklich — fand doc) hier ihr Grab. 
—— Oreade. 
Sie bruͤllen, die Loͤwen; fie berſten die Schlunde; 
Er donnert, der Donner! — Geſchwinde, Geſchwinde! 
Vom Felſen, vom Felſen hinab! 


Joh. Elias Schlegel. 
Bey obiger Kantate fiel mir diefer Dichter ein, 
der die erſten einiger Mufmerkfamfeit wuͤrdigen Verſuche 
A ME N ee von 
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von deutſchen Rantaten gemacht. Sie heißen: Phil: 
lis und Thirfis, Pygmalion, Profris und Cephalus, Amy; 
mone, aufs Geburtöfeft der dänifchen Kronprinzeßinn, 
der Triumph der Ehre, der Weiberraufh. Kine Stelle 
aus feinen anakreontiſchen Gedichten hat Käftner fe 
parodirt: 


Ihr, die Schlegels FERNE: 

Wenn er liebet, wenn er lacht, 

Wenn er die, die ihn befieget 

Ewig bey der Nachwelt macht, 

Wißt auch, der hier Galatheen 

Der bier Chloris und Aftrden 
Voller Zärtlichkeit erhigt, 

Wirkt ein furchterfühtes Sehnen, 

Aengftet, ſchreckt, erpreffet Thränen, 

Wenn er Didons Blut verſpritzt. 


Willamov. 


*) Die Zeit hat dem Pindar feine beſten Kronen 
und unter andern auch ben fiebenfachen Epheufranz der 
Dithyramben geraubt. Willamov feßte fich ſelbſt das 
Siegeszeichen auf, und rufte: Macher Raum Mänaden ! 
‚Doch er war nicht Vater Bacchus und trug den Thyr⸗ 
fusftab nur um es zu ſcheinen. Das Titelblat ver: 
ſprach Dithyramben, die Vorrede verſprach fie nur halb, 
und das Buch lieferte gar Feine. Aber die neuere Aus: 
gabe? Sie ift eine zweite Schöpfung! Nun fcheine er 
nicht mehr Pindar! Er ift es! Wo nicht Pindar der 
Dithyrambiſt, doch Pindar der Odendichter! Die Erſt⸗ 
linge des Lobs, das dem gröften Igrifchen Dichter gehört, 
weihe 


*) Weber bie neuere deutſche Litteratur. 


J 
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weihe fie ihm Deutſchland! Könige, Sm ie, die er 
befungen hac*)! z. E. ven 


Herrmann, 


* 


1. 


Siehe ben eiſern Kriegsgetuͤmmelerwecker 
Auf einem lichtausdaͤmpfenden Unſtern 

Herniederfahrend, daß erſchrocken 

Vor des zuͤrnenden Nahekunft 

Den Alpen die wolfigten Gipfel entſtuͤrzen, 
Und zitere ſtolze Weltbeherrfcherinn! 

Er will nicht ferner für did) wachen; 
‘Denn tief aus ded Gebirges Schoos 

Holt er drey Focytifche Wellen, 

Blutrothe himmelhohe Zeuerfäulen herauf, 
Die in ein Heer von lodernden Lanzen 
Zerftäubt, den Aether bedecken. 

an 

Auf feine alte Burg fchleubert er fie, 

Daf fie in Staub dahin ſinkt, 

Und fein Schuß entmweicht dir. 

Nun zurück aus germanifchen Wuͤſten 
Entgoͤtterte Adler! und du Quintil zuruͤck! 
Menn der Blutdürftende Krofodill 

Im hohen Schilf des fehlammigten Nils 
Nach Raube argliftig wimmert, ‚ 

Denn 


2) Das Herablaffen, warum ift es doch eine fo ſchwere 
Sache? der Dithyrambendichter , warum ift er nicht 
eben fo groß in der Dde? ©. das deutſche Athene, bie 

Oden an Gleimen und Hubern. 
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Denn flehet der Rettung Thor noch offen: 
Aber wenn er pfeilfchnel 

Mit zähneblinfenden Nachen über den Sand 
Daher fchießt, wehe den Fliehenwollenden! 


3. 
Es reift in allemanniſcher Bruſt 
Verderben dem Leichtglaͤubigen. — 
Fahre daher, Lyaͤus, 
In aller Wut, mit der du je 
Trotzende Feinde gebaͤndiget haſt 
Vor dem Volk, das dich 
In eiſerner Schlacht, und im Fuͤrſtenrath 
Und am freundſchaftpflegenden Tiſch 
Mit brauſenden Getuͤmmel ehret; 
Glut in den maͤnnlichen Adern durch dich, 
Kuͤhne Gedanken, und unuͤberwindliche Sm. 
Im fpeerfchtwingenden Arm hat. 
4 

Evoe, unter Donnern Geborner 
Rieſenzwingender Kampfbeguͤnſtger! 
Seht, Faunen! ſchon ruͤſtet er ſich. 
Seine ſchreckende Pantherhaut 
Giebt er dem jungen Helden 
Um die ſtarke Waffen gewohnte Schulter; 
Sein Liebling ift er, 

Denn im geweiheten Haine 
Bei Opfern des Vaterlandes 
Hat der edle Cherusker ihn immer 

Mit Inbrunſt angefleht um Thaten 

Der Vergeſſenheit ewig unwuͤrdig, 

Voll truͤben Grolles ſah Herrmann ſchon zu lange. 
Auf vbaͤterlichen Boden fremde dahnen 


* 


Gepflan⸗ 
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Gepflanzet, und Unbeziwingbare endlich. - 

. An güldnen Ketten zahm werben... N 

Verachtung goß fein Blick auf den unbärtgen Roͤmer, 
Und Abfcheu buftete von des Schwelgers Göttertafel 
Ihm entgegen. — „D du, der du im Gefecht oft bey 


mir warſt! 
„Teut! Mann! oder welcher Gott du ſeiſt — 
Bacchus war. ed geweſen) 
„Bey dieſen Eichenkronen 


„Meiner Stirn erſiegt, laß mich 
» Die Weiberherzigen Roͤmer dir opfern!, 


6. 
So fprach er ; und grif an das Flirrende Schwerdt. 
Da hüpften wunderbar um ihn 
„Die taufendjährigen Eichen und ſchwarzen Tannen. 
Ein dumpfigtes Kriegsgetoͤſe, 
Wie ſterbender Roͤmer und ſiegender Dauſchen 
Wallte Stuͤrmen gleich 
Den dunkeln Harz hindurch, 
Des Helden Bruft hob - 
Koch fi) empor. Triumph! 
Er Hält feinen goͤtterwerthen Schwur; 
Den ſchwarzen bittern Tod hat er 
Wider die u vor der Stirn; 


7 
Mit der Cherusfer, Ratten 
Und Chaucer edlen Heldenfchanren, 
Die ihm nacheifern, dicht umdrängef 
Bricht er durch jeden Nertungsort, 
Und Wälder, Dämpfe und rauhe Gebirge 
Müffen ausweichen; denn 
Bacchus voran bewapnet mit Stimmen, 


Und 
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> Und Platregen flutenweis. 

Ha! welche Verzweifelung 

Durch die umlagerten Cohorten! ‘ 
Eigne Schwerdter müten, 

Und des Feinds Schmwerde noch unbarmberziger, 


% 

Wie, da die hohe Stäbrefürftinn 
Am’ungetreuen Tagusftrande 

Vom Zeuer bes Steyr 

In ihren Grundfeften erfchüttert ward, 
Die guͤldnen Thärme Frachend 

Auf Panäfte ſtuͤrzten 

Und Pallaͤſte auf Hütten 

In weitdonnernden Tumult, 

Und Flaumen da 

Und kochende Meereswogen 

Und Abgründe durcheinander tobten 
In größlichem Kampf; 


“ 


9 
So donnerte der wütende Legionentöpter 
In dreytägigen Ungemittern 
Krieger und Noffe und Wagen 
In Blut, Moräfte und Ströme 
In einen fterbenden Haufen zufammen. 
Da ſchauderte das heroifche Capitol Entfegen 
In Ruinen fich, ſchon fühlend. J 
Aber Germanien, frey durch ihn 
Fuͤhret jauchzend des Kampfes Truͤmmern 
Zu Schlachtopfern ſeinen Goͤttern, 
Unter begeiſterter Barden Lobgeſaͤngen. 
Jo Triumph dem Vaterlandsraͤcher! 


Die 
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Die übrigen heiſſen; Johann Sobieski, an ben Bae⸗ 
Aus, die Himmelsſtuͤrmer, der Friede, Peter der 
Große, Perer Fedeorowitz, Friedrich der Große, des 
Bactchus Ruͤckzug aus Indien, Siciliens Trennung von 
Italien, Atlantis, der Beſchluß. Die Frage, v6 fi 
deutſche Dithyramben machen laffen, har der Verf der 
Fragmente über die N. D. L. in folgenden, wie er es 
nennt, didactiſchen Trinkliede, fo beantwortet; 


ı 


Dithyramben fol ich fingen 

Hier bey deutfchen Wein? 

Nein! Hier fol Fein griechiſch Lied erklingen, 
Deutſcher Vater Bacchus! Nein! 


Haben dieſe Trinfpocale 
Dithyrambenmaas? 

Und, daß ich Geſang und Bacchus waͤhle, 
Reichſt du wohl, mein kleines Glas? 


Um mich tanzt wohl eine Schoͤne, 
Dithyrambentanz? 

Und erſaͤngen mit Epodentoͤne 
Dieſen Kuß und dieſen Kranz? 


D fo moͤgen Epheukronen 
“Und ein hagrer Stier, 

Alter Pindar! dir Gefänge lohnen, - - 

Doch nicht Weiße, Us, und mit 

‚Deine Diehyrambenkränze 

Hat die Zeit geraubt. 

Sieh, Entkränzter, fie wie friſch ich glaͤnze, 

Ganz mit Roſenduft umlaubt. ° °; 


DB... __ Dem 
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Denn mas gehn mich Tuͤrkenkrieger, 
Himmelsſtuͤrmer an? 

Peter pflanzte! ha! nicht der Sieger, F 
Er als Noah iſt mein Mann! 


Daß der Krieg die Hoͤlle mehre, 

Seufßt ein Kirchenlied! 
Nur daß er auch Berge Wein verheere, 
Darauf flucht mein heilig Lied! 


Immer finge Friedrichs Thaten, 

Braver Grenadir! J 

Eins nur, den Regierer feiner Staaten; 
Den Champagner laß er mir. 


Immer ras auf. Pindars keier, 

Hohe Dichterwuth! 

Mich, mic, hist des Rheinweins edles Seiler 
Bis zu eines Trinklieds Glut. 


Wenn denn dies mir von den Sproͤden 

Kuß und mehr erziingti 

Manns denn den von Wein entfchtuornen Bloden 
Zitternd kuͤhn zum Kelchglas bringt: 


O, ſo toͤnnt ihr raſend machen, = 

Die ihr rafend fingt! 
Laßt ung, Brüder, trinfen, fingen, — 
Da mein Lieb den Becher ſchwingt! 


Rarfehinn. 

* Oft und zuweilen am unrechten Orte legt fi 
biefe fonderbare Dichterinn den Mamen Sappho bey. 
Wenn man ihre Gedichte auch nur als Oemälde ber er 

bi 


9) Ueber bie menere deutſche Bitteratur; 
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bildungskraft betrachtet‘ fo haben fie wegen ihrer hielen 
priginalen Züge mehr Verdienſt um die Erweckung deut⸗ 
ſcher Genies, als eine Menge Oden nach regelmäßigen | 

Schnitt. Aber mie den Geſaͤngen der Sappho, die ii 
der Anordnung iree Oben, ihrer Bilder und orte), 
in der zarten Glut und in einer feinen Wahl des wohl⸗ 
klingendſten Ausdrucks eine zehnte Muſe ward, ſind die 
Karſchiſchen Gedichte nicht zu vergleichen, die ohne Plan 
im Ganzen, ohne Oekonomie der Bilder, ohne Kennt⸗ 
niß des lyriſchen Perioden, hingeworfene Geburten einer 
reichen dichteriſchen Einbildungskraft ſind. Dieſe Ein⸗ 
bildungskraft iſt es, was die Welt an der Tochter eines 
Gaſtwirths auf)einer kleinen Meierey bewundert, an ei⸗ 
ner Rinders und Viehmagd, durch den Robinſon, die 
aſiatiſche Baniſe, und Kaas und, eine ade zur Dar 
" ermuntert, 

Kleiſt. 


Bald Hymnen auf die Gottheit, bald Schilderün⸗ 
den des Landlebens, bald Siegs- bald Teinflieder wech 
ſeln in einem reigenden Gemiſche ab, und find einzelne 
Blätter zu dem Kranze des unfterblichen Dichters. 


Cronegk. 

Zu den Liedern ber — ſind allerdings die 
Eronegfifchen anfehnliche Beytraͤge, unter.denen, nach 
Abzug der großen Menge mie Nefrains, immer noch eis 
nige übrig bleiben, die ſich ausnchmen. 


Die Herren von Ereuß und Gemmingen braus 
he ich nur zu nennen. 


weten VBe— Zacha⸗ 
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Zachariaaa. 
Auch dieſer Dichter hat der Mode zu gefallen 
ſechs Buͤcher Oden und Lieder gedichtet, bie aber groͤ— 
ftencheils auch fo find, wie fie die Mode erfordaet. Die 
Chreſtomathie bon glücklichen Zügen, bie fich daraus ma’ 
chen ließe, würde wenige Bogen berragen. eine mil: 
ficalifchen Gedichte: die Pilgrime auf Golgatha, das 
befreite Iſrael, die Auferftehung, die vier Tagszeiten 
find älter als die Ramleriſchen. 
Loͤwen. 
Zachariaͤ, Kleiſt, Utz, Hagedorn sc, ſchweben beit 
Leſer in den Gedanken, wenn er Loͤwens fuͤnf Buͤcher 
Oden und Lieder aufſchlaͤgt, deren wahres Sinnbild we⸗ 
der der *) Schwan noch die Laute iſt. Fremder Wein 
wird dem Leſer vorgeſetzt mit reichlichem Waſſer, mittel: 
maͤßi⸗ 


*) Daß weder Meiliſche Kupfer, noch ſo ſchoͤnes Papier 
an bie Loͤwiſchen Schrifetn hätte gewandt werden fol 
fen, beweiſe ich aus folgenden Sinngedichte von Wer’ 
nicken · 


Daß noch kein wohlgedrucktes Blatt 
Ein deutſches Buch gezieret hat, 
Und uns zum Kauf und Leſen reitz, 

Das machet oft des Druckers Geitz. 

Der Bogen iſt ſo ſehr befleckt, 

Daß er ſich unterm Druck verſteckt, 

Unb dieſer iſt ſo abgenuͤtzt, 

Daß jede Reih ein andre ſtuͤtzt. 
Der Schreiber legt vor Ungedulb 

Auf den Verleger ale Schuld, 

on Doch 


‘ 
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mäßigen und ſchlechten eignen.vermifche.*) Oben muß 
man gar nicht darinnen fuchen. Gelten, ſehr felten ger 
linge dem Dichter ein Liedchen. Durch feine muſikali⸗ 
fehen Poefien find die wenigen guten Mufter in diefer 


Art gar nicht vermehrt; beſonders haͤtte er, nachdem 


Ramler die Deutſchen durch feinen Tod Jeſu entzuͤckt 
hat, ſeinen ſterbenden Heiland den Augen der Kenner 


entziehen ſollen. In den Romanzen iſt er noch der 
einzige Nachahmer von Gleimen, und es iſt ſehr zu 


wuͤnſchen, daß er der einzige bleibe. Denn da ſchon 
bey ihm die Romanze durch die mehr in die Erzählung 
als in die Gefchichte felbft gelegte oft auch fade Drollig- 
keit faft zum Baͤnkelſaͤngerliede ausgearter iſt: was wuͤr⸗ 
de nicht endlich aus ihe werden? ? J 


Muͤller. | 
Da ich einmal ohne Ordnung ſchreibe; ſo gefchiehe 
es freilich von ungefeßr, daß mir diefer Dichter erft nach 
Loͤwen einfällt, da ich ihn lange vor demfelben haͤtte nen⸗ 
nen ſollen, ob er gleich nicht fünf Buͤcher Oden und Lie⸗ 
der, fondern nur einen Verſuch von vier Bogen gefchrie- 
Dh 3 ben 


Doch duͤnkt mich, daß in dieſem Spiel 
Der jenem in die Karte gueft, 

Und weil der wenig fchreibt auf viel, 
Daß diefer viel auf wenig druckt, 


) Er hätte vor feine Oden das Motto feßen Fönnen, 
welches vor einer Komoͤde des großen Plagiarius Dur« 
fey ſteht: Non cuiuis Homine contingit adire Corin- 


moͤdie fehreiben, ohne zu fehlen. 


thum und das man fo überfegt hat; Ich kann feine Ko⸗ 


l 
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ben hat. Sie ‚enthalten: Ermahnung an bie Schönen 
nad dem Moliere; an den Frühling; an den Schlaf. 


IR An die Rofe. 
| os hin zur Phyllis, geh hin, du Sürftinn der Stan, 
o Roſe, 
Mit voller Anmuth vorm Frühling beſchenkt, 
Damit fie wiſſe, wie (hin Natur und Jugend fie ſchmuͤcken, 
. Wenn ich: ıhrfage, fie blühe, tie du, - 
Sag ihr, «8 lächle der Reitz, auf ihren dir — 
Wangen 
; Bon ung gefehn und bewundert zu ſeyn, 
Du mürdeft, haͤtteſt du Dich auf oͤde Gefilde verborgen, , 
‚Auf feinem wallenden Buſen verblühn. 
Die Schönheit nuͤtze nur dann, wenn fie in fühlenden 
Herzen 
Der Liebe ſuͤſſe Bewegung erzeugt, 
Und es fey von der Natur ihr nicht bie Lehre gegeben, 
‚ Verächtlich ihre Verehrer zu fliehn. # 
Dies fag ihr, Roſe, dann ſtirb, daß ſie das Soil 
befürchte, 
Das ihren Keigungen einften auch droht, 
Und daß fie jeho da noch ihr Lenz zur Liebe fie einlädt, 
Sich nicht mehr weigte zaͤrtlich zu ſeyn. 


An die Nachtigall 
Nenn von der Flur die ſatten Heerden ziehen, 
Und keines Schaͤfers Rohr im Thale mehr erklingt, 
Und nun int Hain dein Lied in ſanften Melodien 
, Den Tag hinab zur Ruhe fingt; 
„Und eine Schaar beivunderuder Gefpielen, 
Bon deiner Kunft entzückt, auf nahen Aeſten lauſcht; 
Wenn alles ſchweigt, und ſelbſt das Laub, dein Lied zu 
fuͤhlen, 
In jedem Wipfel leiſer rauſcht; | 
‚Wenn 
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Wenn ſie dann koͤmmt, die ich unendlich liebe, . 
- Wenn fie dann koͤmmt und auch auf deine Lieder hoͤt, 

Und ſich der Stille freut, und voller füßen Triebe, 

Mit hoiden Laͤcheln fie beehrt; — 
Dann, Nachtigall, o dann laß deine Toͤie 

Entzuͤckender, als fonft und wolluſtvoller feyn. 

Es flöße dein Gefang dem weichen Herz der Schotte 

Die angenehmfte Schwermuth ein. 

Dann fehre fie von Sehnſucht vol zuruͤcke 

Und vom Gefühl helebt ſchwell ihre volle Bruft, .. 

Sie lächle Zärtlichkeit ang jedem ihrer Blicke 

Und ſchmachte nach der Kuͤße Luft: 
Eva an Adam aus Milton, Empfindungen an "einem ® 
Srüßlingsabend, zwey Oden, .auf das Abdfterben eines 
jungen $rauenzimmers, Nachahmung der erſten Elegie 
von Tibull, Daphne und Doris, Amor nach dem Ana⸗ 
kreon, die Wuͤnſche an Prof. K**, Lobrede einer Frau 
auf ihren Mann, die guten Werte, Wahrnehmungen, 
Aufgaben, Recht und Unrecht, Belinde. Wer dieſe vier 
Bogen geleſen hat, der wird empfunden haben, niemand 
als Muͤller koͤnne die Weißiſche Laute accompagniren. Daß 
den Verfaſſer die Aufmunterung, nicht der Zeitungen, 
ſondern ſelbſt eined Hagedorns nicht. zu rühren fheint, iſt 
es nicht zu bedauren? 
7 Ewald. 

Ich habe ihn unter den epigrammatiſchen Dichtern 
loben muͤſſen. Auch unter den ———— muß ich 
feiner mit Ruhm var d 

Sonnenfels. 

Es iſt eine uͤberaus gluͤckliche Vorbedeutung vort 
den Wiener Geſchmack, daß die erſten Verſuche der 
Wien: Dichter in der .— ee reicher. an neuen 

Gedan⸗ 


3%. Bon der lyriſchen Poeſie. 
Gedanken und Bildern find, als ‘viele Sammlungen von 
Dichtern aus den bluͤhendſten Gegenden der Poeſie. 


Schmidt, | 

Die $ieder in feinen Eleinen poetifchen Schrif: 
ten find beffer gerathen, als die Oden. Der ganze 
Innhalt der Sammlung ift eine fhöne poetifche Dedica⸗ 
tion, Lob des Höchften, Eitelfeit der irrdiſchen Güter, 
auf den Tod Jeſu, über die Auferftehung, an Gott, 
an die Tugend, wider den Müßiggang, Muth in Wis 
derwärtigfeit, Dergnügen in Gott, Todesgedanfen , 
der fterbende Juͤngling, an Claudius behm Tod feines 
Bruders, Zufriedenheit, - vom Nomanenlefen (aus dem 
Hypochondriſten) an die Dichtkunſt, auf Lieschens Ge: 
durtstag, an Bach, Philen, (a. d. H.) der Entſchluß, 
an Doris; Philen und Daphne, ‘an die Mädchen, das 
Maͤdchenheer, an Gerftenberg, Geſchmack und Tugend, 
(a.d. 9.) ein Närbfel, der Frühling, Miren und Tis 
von, Euphemon an die Macht (a. d. H.) Thirſis und 
Doris, das Erlaubte, der Knabe an den Juformator, 
über, eine Handvoll Nofen , die Waflerfarth, die Reli: 
glonsſpoͤtter, Theon, Peprill, Merine, Ode auf den 
König in Daͤnnemark (a. d. H.) Philen und Menalk 
(a. d. H.) auf Chloens beſchaͤdigtes Auge, an die 


Freude. 


Hermin und Gunilde. 

Die erſte deutſche Ritterromanze von Hr. Raſpen 
ſchoͤn geſungen, in der Anlage nicht außerordentlich, in 
der Ausfuͤhrung zuweilen etwas geſchwaͤtzig. Die Zu⸗ 
gaben der Vorrede und der Allegorie wuͤrden viele Leſer 

gern 


* J 
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gern Aee, denen der — Wis Sangeweile | 


macht, *) 
- Köpfen, 

“ Unter feinen Oben und Liedern find bie viſtlichen 
und einige wenige ſcherzhafte die beſten. 
Clodius *) 

Ich habe ihn bis zuletzt verſparen muͤſſen, weil 
man ſich gewundert haben wuͤrde, einen Verfaſſer von ei⸗ 
nigen fliegenden Blaͤttern mitten unter denen zu finden, de⸗ 
ven ſaͤmmtliche Werke anfehnlihe Wände ausmachen, 
einen Dichfer von: großer Hoffnung unter Männern von 
alten großen Anfehn. Beſonders habe ich Hier einige 
feiner Eantaten im Sinne. ***) \ Die Ode auf die Ge⸗ 
nefung der Ehurfürkion, ©. im III. B. der Unterhal⸗ 


tungen. 
MS 


) Sch hole hier ein Buch nach, das ich im Kapitel der 
Geſchichte der Poeſie vergeſſen habe, naͤmlich Hurts 


Lettres on Chevalry and Romacne. 


*) Da er für.das Theater nichts als einige ſchoͤne Pros 
fogen gefchrieben , fo kann ich. feiner theazralifchen 
Arbeiten unten nicht gedenfen, foudern muß es hier 
thun. 

"ee Ehen here ich, daß meine Note durch eine — 
Komoͤdie: die Rache des Vueſopbea umgeſtoßen were 
den wird. 
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Sechzehntes Kapitel. 
Vo n.der Epopee. 


L.. Theorie. 


is anbero bin ih nur am Ufer gegangen. Jetzt 

B muß ich mich der offenbaren See uͤberlaſſen. 
Kann ich mich wohl einiger Furcht fuͤr Schif⸗ 

bruch erwehren? Vor der Epopee beben ſo viel Poeten, 
Leſer, und Kunſtrichter zuruͤck, oder ſcheitern, wenn ſie 
ſich zu kuͤhn daran wagen, daß es ein Wunder iſt, dag 
fie nicht noch mehr vernachläßige wird, und daß es ein 
under wäre, wenn mir auch nur ein Skelett ihrer 
- Theorie gelingen follte, zumal da ich die Materialien 
dazu nicht von einem Schrifrfteller allein entlehnen Fann. 
Die blinden Nachfolger des Ariftoteles, welches in 
diefer Theorie doch die meiften find, möchte ich nicht gern 
allein zu meinen Vorgängern haben. Boßuͤ wird mir 
alfo fo fehr viel nicht nugen, fo einen ftarfen Oetavband 
er auch von der epifchen Poefie gemacht, und fo eınen 
großen Lobfpruch ihm auch Buckingham gegeben. Boßuͤ 
hat Recht, wenn er in der Einleitung fagt, daß er es 
vor: dienlicher halte, mehr. den. Homer ald die Meuern vor 
Augen zu haben. Aber war es aud) dienlicher den Ho⸗ 
mer mehr mit des Ariftoteles als mit eignen Augen zu bes 
trachten? Boßuͤ iſt in der Thar nichts mehr, als der durch 
Beyſpiele, durch zufällige Anmerfungen, durch einige Grils 
len erweiterte Ariſtoteles. Den Homer und Virgil las 
er 
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er theils als ein Franzoſe, theils mit nicht genugſamen 
Geſchmacke, feine Chapelaind *) und Desmarets konnten 
ihm Feine neue Ausfiche geben; ein Philofoph war er 
nicht; von feinem Scharffinne mache er oft uͤbeln Ges 
brauch: wie konnte fein Werk eine beffere Geſtalt bekom⸗ 
men? Taſſos, Addiſons, Voltairens Abhandlun⸗ 
gen enthalten theils Anwendungen von des Ariſtoteles 
Grundſaͤtzen, theils gute practiſche Anmerkungen, die von 
WVoltairen beſonders hiſtoriſch⸗-kritiſche Nachrichten. Am 
beſten iſt es, wenn man ſich vornemlich an das Kapitel 
im dritten Theil von Homens Kritick, an Schlegels 
Abhandlung von dem Wunberbaren im epifchen Gedicht, 
und an Klopſtocks Fleinen Aufſatz von der geiftlichen 
Epopee zu halten fucht. Das Heldengedicht erkläre ich 
als eine poetifche Erzählung einer intereffanten Haupt: 
handlung, die mit untergeordneren Nebenhandlungen in 
eine intereßirende Verbindung gebracht iſt. Es iſt eine 
Erzählung. Wenn auth der epifche Dichter, wie der 
gute Gefehichtfchreiber, zur Abwechslung feine handeln 
den Perfonen redend einführt: fo ſchadet es Doch bey fols 
chen Meden nichts, wenn es gleich merflich iſt, daß der 
Dichter im Namen der Perfonen fpricht; fie haben die 
WBahrfcheinlichfeit und Illuſion des dramatiſchen Dias 
logs nicht nörhig. Die Erzäplung in Briefen, in der 
in neuern Zeiten Die MNomane gefchrieben worden, if 
ein Mittelding zwifchen der dramatiſchen und epifchen 
Art zu erzaͤhlen. Gemälde und Marimen find der natuͤr⸗ 
liche Schmuck jeder guten Gefchichte, um deſto mehr eir 
ner ‚poetifhen Erzählung; und. was die Epopre mic der 
pragmas 
/ m ®. van Effens nroniſchen Auffatz: Differtation für Ho- , 
mere et Sur Chapelain, \ 
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- Pragmatifchen Gefchichre vor viele Aehnlichkeiten habe, 
wird aus: dem folgenden noch mehr erhellen. Jede Ers 
zählung fänge fich natürlicher Weife damit an, daß man 
fagt, wag man erzählen will. Durch die Aufichrift allein 
würde die Epopee nur den Namen des Helden „- nicht 
aber die Haupthandlung, oder diefe nur fehr dunfel ans 
zeigen. Der Poet geſteht daher feinen Hauptendzweck 
in dem Engange des Gedichte, den mit dem Kunftworte 
Propoſitio heißt. Die Aufmerkſamkeit zu reizen pflege 
der Eingang jeder Erzählung dem Lefer die Gefchichre 

"wichtig zu. machen. So ftellt auch, die Propofitio das 
Thema als intereffant befonders dadurch vor, daß der 
Poet zu feinem Vorhaben einen höhern Beiſtand aurufrz, 
obgleich. die Anrufung jest wenig mehr auf den Leſer 
wirft, nachdem fie zur Gemohnheit geworden. Die 

- Epopee ift eine poetifche Erzählung; alſo nicht eine 

gereimte Gefchichte. Ihre poetifche Sprache muß, wie 

die Sprache der Hiftorie, einen guten Hauptton, und 
die ſchicklichen Abanderungen haben, die jeder Theil ins 
befondre erforder. Die Epopee erzähle eine Haupte 
handlung. Die Einheit der Handlung iſt die wen 
fentlichfte Negel. Sie erzähle Handlungen. Hands 
lung beißt hier ein Lineernehmen mit Wahl und Abſicht. 

Nachdem die Abficht der Handlung, nachdem die Leiden⸗ 

fchaft iſt, durch die fie herhorgebracht wird: nachdem ift 

die Handlung ſelbſt heroiſch, romanhaft uf fi Ih⸗ 
ve moralifche Güte Hänge von der Moralität ihrer Ab⸗ 
fiht ad. Die Haupthandlung und die Mebenhandlungen 

Fönnen in Unfehung ihrer Triebfeder von einerley oder von 

verfchiedner Beſchaffenheit ſeyn. Die Haupthandlung, 

eder wie fiedie Kunftrichter nennen, die Fabel, wenn 
ſie 


r 
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de nur an a6 Abſt wohrſcheislich iſt, kann uͤbrigens 

ganz oder zum Theil erdichtet, aus der Geſchichte,“) 

"oder aus def Tradition entlehnt werden. Eben ſo bie 
Nebenhandlungen. Bey der Scene der Handlungen 

ift nichts als das Coftume zu beobachten. Die Dauer 

der Hauprhandlung ift die Zeit der Epopee. Der An: 
fang, das Mittel, und das Ende der Haupthandlung 

find die vornehmften Abſchnitte der Zeiten. Die Zeit der 

Hauprhandlung begreift die Zeit der Mebenhandlungen. 

Handlungen fegen handelnde Perfonen voraus. Die 
Hauptperfon heiße der Held. Sie muß eine einzige 

feyn, in phyſicaliſchen oder moralifchen Verſtande. Die 

" Merfonen der Mebenhandlungen find dem Helden unter⸗ 
geordnet. Der Held fowohl ale die Perionen der Mes 
benhandlungen müffen vernünftige Wefen ſeyn, ihrer 
Natur oder des Poeren Vorausſetzung nach. Goͤtter, 
Engel, Teufel, Sylphen, Gnomen, Feen, Fuͤrſten, 
Helden, Ritter, Schäfer, Menſchen allerley Arten, 
wenn fie nur intereßiren, und in der aͤſopiſchen Epo⸗ 
pee Thiere, Pflanzen, lebloſe Geichöpfe , pflegen die 
Helden, pflegen die Perfonen ber Mebenhandlungen zu 
fen. Iſt der Held eine perſonificirte Eigenſchaft, eine 
allegoriiche Perfon, fo entftehen daher die größern AI: 
fegorifchen Gedichte, Ob aber in der Epopee, deren 
Held eine wahre Perfon iſt, die Perſonen der Neben⸗ 
bandlungen allegorifch ſeyn dürfen, darüber iſt fehr ge 
ftritren worden. Doc; Home fagt mit Recht: der Ein: 
Bruck eines wirklichen Daſeyns, der einer folchen Epopee 
wefentlich if, kann nicht mit dem figürlichen beftehen, 
welches 


*) Die aus der Shen Geſchichte Heißt die geiſtliche 
Epopee. 
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welches der Allegorie wefentlich iſt. Eben ſo wichtig ift 
der Grund, welchen J. H. Schlegel angiebt, daß bie Hand⸗ 
lungen der Helden und die Wirkungen der idealifchen We⸗ 
fen in einander laufen, fo, daß Fein Teil feine volle 
Ehre bekommt, und ſie, anſtatt ſich wechſelsweiſe zu heben, 
ſich nur verdunkeln. Die Perſonen haben ihre Cha: 
ractere, Charactere des Verſtandes, des Herzens, der 
Sitten, des Alters, des Geſchlechts, des Standes, des 
Volks u. ſ. w. Hier iſt das Coſtume der Charactere 
zu beobachten. Die Charactere der nebenhandelnden 
Perſonen find dem Charaeter des Helden untergeordnet. 
‚Aus diefer Unterordnung entſteht ihr Eontraft mir des 
ſelben. Die Fabel. foll intereſſant ſeyn. Intereßiren 
heißt Empfindungen erregen, Empfindungen von; allen 
Graden von dem kleinſten bis zu dem hoͤchſten ber. Leiden⸗ 
ſchaft. Die Fabel, an fi muß intereßiren, ihr Ort, 
ihre Zeit, ihr Held, fein Character. Die Zeitz. E. 
intereßire durch ben unerwarteten Anfang, der Verwun⸗ 
drung erregt , durdy das Mittel , das die Neugierde 
Furcht und Hofnung reitzt, durch das Ende, über wel⸗ 


ches Vergnuͤgen, Freude, Schrecken, Mitleid entſteht. 


Die Fabel intereßirt entweder ihrer Ratur nach, oder 
durch die Fuͤrſorge des Dichters. Die Fabel, welche, 
das Vergnůuͤgen über die Entwicklung oder Kataſtrophe 
bey Seite gefegt, nur bie Seidenfchaften erregt, iſt das 
Weſen der heroifchen Epopee, des ernfthaften: Ro⸗ 
mans im, Gegenfag von den Eomifchen Epopeen und 
Romanen, deren Intereſſe nur in der. Beluftigung bes 
ftegt. Die Fomifche Epopee beluftige auf zweierley Art, 
indem fie entweder uninterefjante. Handlungen als inter: 
reſſante befingt , oder Een als unipipre(fante, 

Die 


' 
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Die Einheit des Hauptintereſſes iſt mit der Einheit der 
Fabel verknuͤpft. Der Character des Helden ſoll intereßi⸗ 
ren, das iſt, faͤhig ſeyn die intereſſante Haupthandlung 
hervorzubringen, Das iſt die poetiſche Guͤte haben. Die 
moraliſche Güte *) wird nur fo lange eilig gehalten; als 


‚fie mit der poetifchen niche ſtreitet Kommen beyde in 


Eollifion, fo wird diefer Streit ſorgfaͤltig verſteckt, um 
bas Intereſſe nicht zu ſtoͤren. Und ohne Schuld des 
Poeten kommen fie. oft in Eollifion. Denn die groͤſten 


Maͤnner begehen. die gröften Fehler, die man fogar ber 


soundert, weil nur fie fie begehn, und deren ohnerachtet 
ihre große Thaten vollführen Fönnen. : In Later aber 
muß fie der Poet nicht ſichtbarlich verfallen laſſen 


‚ Ein offenbarer lafterhafter Charakter ift auch poetiſch 


ſchlecht. Auch die Nebenhandlungen haben ihr Inter⸗ 
eſſe, dies beſteht in ihrer Unterordnung. In diefe Un⸗ 
terordnung wird gemeiniglich das Wunderbare der 
Edopee geſetzt. Se mehrere und vornehmere lintertha⸗ 
nen ein Herr bat, deſto größer ſcheint er. Pie Neben—⸗ 


“Handlungen find der Fabel untergeorpnet als Mittel, als 


Hinderniſſe, als Zufälle. In den erften beyden Faͤllen 
heiffen fie Maſchinen, in dem letztern Epiſoden. Die 
Art der Unterordnung und Beziehung muß die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Fabel an die Hand geben. Die Mafchinen 
als Hinderniſſe fchürzen den- Rnoten; die Epifoden jo 
eingewebt, daß fie nicht überfchlagen werden Finnen, une 
terhalten die Neugierde. Ohne Nebenhandlungen Fann 
fein epifch Gedicht ſeyn. Hat es keine Mafchinen, ſo hat 
— es 

*) Die Epopee iſt nach den Ariſtoteliſchen Theorien fo 
moralifch, daß fie allemal, wie die Aefopifche Zabeln, 

\ eine Hauptmoral finnlich machen fol, 


! 


400 ' Bon der Epopee. 
es. Epifoden. Oft verſteht man aber auch unter dem 
Heldengedicht ohne Maſchinen eine Epnpee, darinnen 
die Mafchinen Feine hoͤhern Maͤchte find. Viele haben 
geglaubt, bie Unterordnung leide, wenn man hoͤhere Mes 
fen zu. Mafehinen macht. Man har ihnen aber mit 
Recht geantwortet, daß vielmehr die Bewunderung des 
‚Helden dadurdy wachfe , wenn fich felbit überirrdifche 
Mächte für ihn inrereiren. Die interegirende Verbin: 
dung Aller Nebenhandlungen mit der Kabel ift das Mei: 
ſterſtuͤck des epifchen Poeten, und heißt im Ganzen dee 
Plan, in Tpeilen bie Situation. Das Intereſſe und 
das Wunderbare der Epopee erfordern die erpabene 

Sprache, die ihr eigen iſt. 

II: Litteratur. 
Homer. *) 

) Eine heilige Ehrfurcht, ſagt Quintilian, be 
fiehle mir mit dem Homer anzufangen, wie dem Aratus 
mit dem Jupiter. Eben derfelbe entwirft feinen Che: 
raeter 


) Clarkens, Erneſtis Ausgaben. Sclabiſche Ueberſ. der 
Dacier, die boshafte des de la Motte, die Bitaubeiſche 
für die Toiletten, des Marivaur traveſtirter Homer, 
Le P. Rapin n’avoit pas la capacite, qwil falloit pour 
faire la parallele d’Homere et de Virgile (Menagiana) 
Popens gluͤcklich mödernifieter Homer. Blackwalls Les 
ben vom Hemer. Klotzens Homeriſche Briefe, Clodius 
ſuper Quintiliani iudicio de fublimitare Homer, Cha» 
banon von dem Homer als tragifigen Dichter. Ss N 
B. d. HD. Ul. 


*) Batteux. — 


—— TEE wr m — 


Von dit. Epoper, ger 


in wenig Worten, Homer, ſagt er, bat alle Eigen: 
fehaften vereinigt, das Erhabene, das Ernſthafte, das 
Angenehme, das Lachende. Er iſt verſchwenderiſch und 
gedraͤngt, bewunderungswuͤrdig in ſeinem Ueberfluß und 
in ſeiner Kuͤrze. Man ſieht uͤberall in ſeinen Gedichten 
einen ſchoͤpferiſchen Geiſt, eine reiche und glaͤnzende Ein⸗ 
bildungskraft, einen göttlichen. · Enthuſiaſmus, und eine 
ſolche Energie, daß alle ſeine Werke ſo wahr und na⸗ 
ruͤrlich ſind, als die Natur ſelbſt. Es iſt nicht mehr, 
die Frage, ob Homer ein bewundrungswuͤrdiger Poet 
ſey. Homer, Genie, Vater der Dichter, Regel des 
guten Geſchmacks find gleichbedeutende Worte. Wel⸗ 
chet Plan der Iliade im Ganzen! Welche Fruchtbar⸗ 
keit des Genies in den Theilen! Die Eigenſchaft der wir: 
Eenden Gottheit ift, daß fie alles mit einemmale über: 
fießr, die Mittel ſowohl als den Endzweck, und jene 
fo anorbner, daß diefe leicht und auf die natuͤrlichſte 
Weiſe erhalten wird. Wer kommt diefem Character nd 
her als Homer? Er ſchaffet eine Welt, er uͤberſieht fie 
mit einem einzigen Blicke. Sein Genie ift an den bey: 
den aͤußerſten Enden gegenwärtig und wirkfam. Er 
pednet-taufend Mittel an, beren eines auf das andre 
folgt, eines dem andern Kraft mitteilt, und deren 
Kraft durch diefe Mirrpeilung waͤchſt. Es ift eine Ma⸗ 
ſchine mit faufend Hebeln, wovon die Wirfung auf den 
Beftimmten Augenblick richtig und Fräftig zutrifft, We: 
he Kunſt in der Difpofirion! Seine Sprache hat das 
"ganze griechifche und Tateinifche Alterthum als das volle 
kommenſte betrachtet, was je gefehrieben.ift, ſowohl in 
der Wahl als in den Stellungen ver Worte. Gie har 
die edle Einfalt, die fein perfönlicher Character geweſen 
vo ö Cc ſeyn 
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ſeyn ſoll. Sie iſt ſo lebhaft als ſein Held. Es ſind 
keine Feuerfunken, ſondern Stralen von Feuer, von ei⸗ 
nem ſiets gleich lodernden Feuer. Wir ſehen bey ihm 
die Sachen felbft und nicht die Bilder ver Sachen. Man 
findet Hier Feine fehimmernde Aneichefen, Feine. Fünftlis 
che Fragen, feine unzeitige Metaphern, die einen. ungeitis 
gen Glanz freuen. Alles geht auf Wahrheit und gefuns 
de Vernunft. Seine Erzählung‘ Hält einen immergleis- 
hen Schtitt in mehr als fechzehntaufend Verſen. Sie 
ift voll Stärke, voll Seuer,: voll Anmuth und daben fo. 
natürlich und fo wohl verknuͤpft, daß man fagen möchte, 
der Poet fehrieb nur nach, was ihm die Natur dictirte. 
Man’ Tieft fein Werk nicht, man glauber alles zu fehn, 
zu hören; man ift gegenwaͤrtig bey allem,. was er ers 
zähle. Der Geift, bie Einbildungsfraft, das Hetjr 
alles Wermögen unſrer Seele find von der Größe des 
Intereſſes, don ber Lebhaftigkeit der Gemälde und bon 
dem harmonifchen Gange des poetifchen Ausdruͤcks einge: 
nommen: Mit einem Wort, bie Jliade iſt ein unet: 
meßliches Gebäude, mit allen. Arten vom erhabenen, 
edlen, majeftätifchen , lachenden, anmuthigen, naiven, 
ruͤhrenden, zaͤrtlichen Bildern geſchmuͤckt, und je naͤher 
man ſie betrachtet, je mehr erſtaunt man daruͤber, je 
mehr bewundert man den Umfang, den Reichthum, die 
Tiefe und die Groͤße des Genies an ſeinem Baumeiſter. 
Zwiſchen der Iliade und Odyſſee läßt ſich folgende Pa⸗ 
rallele ziehen. In der Iliade fieht man nichts als 
Schlachten; die Stärke triumphiret hier. In der Odyſ⸗ 
ſee herrſchen Ungluͤck und Gefahren, die Ulyß durch Klug: 
heit uͤberwindet. In der Iliade iſt der unumſchraͤnkte 
Regierer aller Sachen Jupiter ſelbſt. In der Odyſſee 
— iſt 


/ 
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iſt die Goͤttinn der Vernunft und. Weisheit die Begleis- 


terinn des Helden: und feine Erretterinn.: „Die Iliade 
if mehr gemacht ung zu rühren, ‚und.in Erſtaunen zu ſe⸗ 
gen, unſre Leidenſchaften zu erregen. Die Odyſſee giebt, 
uns mehr Linterricht durch allegorifche Erzählungen, durch 
Schildereien, durch Maximen. Weil noch viele in dem 
Wahne find, dag Homer auch der Vater der komiſchen 
Epopee ſey: ſo muß es immer wieder erinnert werden, 
daß bie Batrachomyomachie nichts als eine ſehr 
mittelmaͤßige DE der Iliade von einer neuern 


Da iſt. es 

- Sein Gedicht von des Landers und der Herd Liebe 
wäre der alleraͤlteſte Roman, wenn es wirklich jenen al⸗ 
ten Muſaͤus, bei‘ Schüler be Drpheus zum Verfaſſet 


baͤtte. 

Addollonius Rhodius 9 — 

Sein Gedicht von dem Zug der Argonauten iſt mehr. 
eine gute poetifche Meifebefchreibimg als eine vortrefliche 
Epopee. Non contemnendum opus edidit aequali qua“ 
dam medideritate, fagt Quintilian bon ihm. 2 ir 
Ennius. — 

So wenig uns auch von ihm uͤbrig iff: muß ih 


ihn doch hier als den Vater der fateinifchen Epopee nennen, 


das er Durch fein Heldengedicht Seipio ward. Kuͤſtner 
hat durch feine urisprodentiam Ennianam ins Juriſten 
überzeugt, daß es uns eben fo ſehr intereßiren muͤſte, 
wenn die Hereulangraͤber des Ennius Schriften wieder⸗ 

Ce 2 J faͤn⸗ 
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faͤnden ‚ als bie Kritiker, die ihn verehren würden, ”) 
wie einen durch fein Alterthum ehrwuͤrdigen Hayn, in 
dem die großen bejahrten Eichen nicht ſowohl ein ſchoͤnes 
* ein ehrerbietiges heiliges Anſehn haben. 
Virgil ). | 
= Wenn man den Homer lieft, ſtellt man fi fich 
diefen Dichter fo vor, als wenn er in feinem Weltalter 
das einzige Sicht ift, das mitten in der Sinfterniß leuche 
tet, einfam bey der einfamen Natur, ohne Rath, ohne 
Bücher, ohne gelehrten Limgang, feinem eignen Genie 
überlaffen, oder nur allein von den Mufen unterwiefen. 
So ſehr ift er wahr, fimpel, naiv. So bald man hins 
gegen den Virgil auffchläge, merft man, daß. man in 
‚eine erleuchtete Welt koͤmmt, daß man bey einer Marion 
iſt, wo Pracht und Gefchmad regieren, wo alle Künfte 
Meiſterſtuͤcke aufjumeifen haben, wo Talente und Wil: 
fenfhaften vereinige find. Virgil wußte ſich die Vor: 
theile feiner Zeiten zu Muse zu machen. Und mar 
merke 28, wenn man ihn lieft, wie ſehr er fich fie wirk⸗ 
lich zu Muse gemacht hat. Man nimme bey ihm die 
Sorgfalt und Genauigkeit eines Genies wahr, das Re⸗ 
geln kennt, und ſich ſcheut fie zu übertreten; der feilt 
und unaufbörlic feile, weil er den Tadel der Kenner 


befuͤrch⸗ 
*) Quintilian. 
*7) De la Cerdas, Ruaͤus, Heinens ER Des 
Foggini Edition ift ein Abdruck des Mebdicäifchen Co⸗ 
ber A. Caros, (S. darüber Allgarottid Briefe) 
Ambroggis, Catrous, Segrais , Pitts, Drydens 
Ueberſetzungen, und die Krone aller die Schwarzias. 
Klog de Virgilii verecundia, 


*) Batteux. 
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befürchtet. Er ift überall reich, überall zierlich, übers 
all correct: eine Gemälde find gleich ſtark und gleich 
richtig coloriet. Als ein erfahrener Kunftverftändiger: 
wollte er fich lieber am Ufer halten, ald fich dem Unge⸗ 
witter ausſetzen. Homer überläße ſich fiber und ohne 
Furcht feinem Genie, Er malt immer mit großen Zuͤ⸗ 


gen, die Natur allein führt ihn. Er fiehe fie opne Ne⸗ 


bel, er folgt ihr, er waͤhlt ſie, er verſchoͤnert ſie, und 
weiß in dem poetiſchen Gemaͤlde, das er von ihr macht, 
ihre ganze Seele, ihr ganzes Leben beyzubehalten. Die 


Griechen und Lateiner haben nichts vollfommners in ihrer 


‚Sprache, als die Gedichte des Homer und Virgil. Sie 
haben beybe etwas görtliches in ihrem Ausdruck. Man 


Pr 


kann nichts mit mehrerer Stärfe, Machdruck, Würde, 


Harmonie, Genauigkeit ſagen, als dieſe beyden Dich⸗ 
ter gethan haben. Und anſtatt ſie mit einander in die⸗ 
ſem Stuͤcke zu vergleichen, mag man den Einfall des 
jungen Cyrus borgen und ſagen: Mein Großvater iſt 
der ſchoͤnſte unter den Medern und mein Vater der ſchoͤn⸗ 
ſte unter den Perſern. Nur in der Anordnung der Fa⸗ 
bel iſt man einig geworden dem Homer den Vorzug zu 
geben. 


| Silius Italicus 9 


gilens Geiſt. (Er arbeitete, ſagt ſein Freund Plinius 
von ihm, mit mehr Fleiß als Genie. Aus feinem Ge⸗ 
Dicht von dem zweiten Punifchen Kriege leuchtet mehr der 


große Redner und Geſchichtſchreiber, als epifcher Dichrer 


hervor i 
(Sr Be Wale: 


) Dracktenborgs Edition. 


Beſaß zwar Virgilens Grabmal, aber nicht Vir⸗ 


\ 
406 Von der Epopee. 
Fi Balerius Flaccus H. ei 
Von ihm glaubt man, daß er in dem Gericht v von - 
dem Zug der Argonauten, das uns aber nicht vollitändig 
‘erhalten worden, unter dem Alten dem Virgil am nächften 
Fomme. .: Doc) erflärt man! deswegen feinen zerftückelten 
und abgebrochnen Stil für Feine Schönheit, oder. hält 
ihn dann. für ein "großes Genie, mwerm er den Appollos 
nius nut und unglücklich verſchoͤnert. 


Statius **). 
Er haͤtte nicht noͤhig gehabt in dem Eingange feiner 
Thebais feine Muſe anzureden: 


— — Nec tu diuinam —— tenta, 
Sed longe fequere, et vefligia femper adora. 


Sie folgte feiner Warnung doch nicht, und hätte gern ih⸗ 
zen häufigen Schwulſt und Phoͤbus für ee Er: 
Eberber und Zierlichkeit verkauft. 


Claudian *). 


Den Vorzug hat er mit wenigen gemein, daß er 
Verfaſſer von mehr als einem epiſchen Gedichte iſt. 
Sonſt aber wechſeln in ſeinen vielen epiſchen Gedichten 
ſchoͤne, ſchwuͤlſtige, und matte Stellen, wie Aprilwet⸗ 


ter, ab. 
Helio⸗ 


J 
J 


) Burmanns Edition. 
H Gronobs, Barths, Marklands Ausgaben. Mar 
rolles Franz. Ueberſetzung. Argelatis Italiaͤniſche. 


**) Heinſius, Geßners Edition. Das Gedicht de raptu 
Proſerpina hat Hughes ins Eugliſche uͤberſetzt. 
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Heliodor *) 

Mit ihm und nicht mit den mileſiſchen Fabeln, durch 
deren Untergang die Welt nichts verloren hat, fange ich 
die Meihe der griechifchen Nomanen an. Er ließ fi 
lieber des Bischums entfegen, als daß er feine Athiopi- 
ſche Liebesgefchichte des Theagenes und der Chariclea ver: 
brannt hätte. Die Spuren, jagt Meinharde, des vers 
derbten fophiftifchen. Geſchmacks findet man beym Helios 
dor von Zeit zu Zeit in gefuchten Antitheſen, in rhetori⸗ 
fhen Declamationen , in zu- blühenden Beſchreibungen. 
Aber man findet auch eine Menge natürlicher Schönpei- 
ten von höherer Art und in groͤßrer Anzahl, als bey allen 

griechiſchen Romanendichtern, von denen er ſich noch 

ruͤhmlicher durch die reine Tugend unterſcheidet, die ſein 
Buch ſo oft einſchaͤrft und nie verletzt. Die Erfindung 
und Anlage der Kabel find in der That bewundrungs⸗ 
würdig. Die Charactere find mit großer Kunſt ‚ange 
geben , erhalten und machen. ben angenehmften Eontraff. 
Doch ich darf nicht die ganze Meinhardtiche Vorrede ab⸗ 
ſchreiben, fo vortreflich fie auch iſt. Doch die poetiſche 
Si muß ich abſchreiben: 


An Kalliſten. 
du, in deren Blick, in deren holden Minen, 
‚ie Tugend, mie fie einft dem Sokrates erfihienen, 
Cc 4 Im 


be Commelins Ausgabe. 2. Ghin ital. — Venedig 
1556. Deutſch, Leipzig 1767. von Meinhardten. Enz 
gliſche Ueberſ. 1686. halb von einem Herrn von Stan⸗ 
Br halb von Tate, im fechzgehnten Jahrhundert mach⸗ 
te Fraunce einen Verſuch, den Heliodor in RN 
Hexameter zu aͤberſetzen. 


£ er: ee I 
48. Don der Epopee. | 
Im Reiz der Grazien, und in der Schoͤnheit Pracht, 
Die Herzen ſichtbar zwingt und dir ſie eigen macht, 
Laß du dies Buch bey dit den Schutz der Scheuheit, 

- finden; . 

Es ehrt, was wir durch dich noch reigender empfinden, 
Daß wahre Liebe nur aus wahrer Tugend fließt, 
Und wie bad gröfte Gluͤck, die groͤſte Tugend If. — 


O beſter, edelſter und ſchoͤnſter unſrer Triebe," 

O unſrer Seele Geiſt, o tugendhafte Liebe! 

Nicht jene, die vom Reiz der Sinnen nur entſteht, 
Die nur mie ihm fich naͤhrt und auch mit ihm vergehe: 

“ Nein, die für hehern Reig mit edlern Flammen brenuet, 
Die in der ſinnlichen der Schoͤnheit kennet, 
Die nach den Tod noch liebt — — hat ſie ſchon 

F entz 
Den ſchoͤnen Gegenſtand, REN, ſchoͤn, erbli, 
‚Mit welchem bimmlifchen, unendlichen Entzuͤcken . 
Wird fie denn einſt ihn erft, unfterblich ſchoͤn erblicken? — 
Dich fie hat laͤngſtens ſchon die Welt nichtmehr gefannt, 

Von grober Sinnlichkeit, vom Eigennug verbannt, 

Floh fie vor und, und wohnt in jenen Einfamfeiten, 

Wo Unſchuld und Natur bie. Schönheit oft begleiten. 

‚Da, Schöufte, folgt fie dir. O bring ſie uns gurüc! 

Erneute noch einmal der goldnen Zeiten Glück, \ 

Gieb ihr — denn welcher Sieg kann deiner Schoͤnheit 
fehlen? — 

Sieb ihr, wie du ſie haſt, die Herrſchaft unfrer Seelen *). 


Achil⸗ 


) Zu den erotiſchen Schriftſtellern der Griechen, (am 
ſchicklichſten Hätte ich fie unter den Heroiden anführen 
fönnen) gehören zum Theil die Verfaffer witiger Briefe, 
die nicht Romane in Form ber Briefe gefchrieben, fon« 
dern, wie — in — Vorrede zu ſeiner ſchoͤnen 

Ueber⸗ 
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Achilles Tatins ). | 
Seino Geſchichte des Clitophons und der Leueippe 
unterſcheidet ſi ch durch ihre Sglupfrigkei 


& Longus 


Ueberfegung des Alciphron ſagt, es verſuchten, die 
Sitten und den. Character ihres Volke in erdichteten 
Briefen auszudrucken, bie verfchiebne Perfonen und 
Handlungen aug dem gemeinen Leben zum Gegenſtand 
haben. Welches Feld vor einem Scheiftfieller von - 
Talenten, feine Kenntniß des menſchlichen Herzens und 
Leidenſchaften zu zeigen und mit feiner Satire, mit 
ausgeſuchten Zuͤgen, mit Beobachtung des Wahren 
und Anſtaͤndigen, ſeinen Stof auszuſchmuͤcken! Und 
doch ſind die Verſuche der Griechen nicht von gleichem 
Werth. Statt der Vorſchrift ber Natur beſtaͤndig gez 
treu zu ſeyn, verwechſelten fie oft ihre edle Einfale 
‚mit einer gefünftelten Sprache , die durch gehäufte 
Gegenfäge nnd gezwungne Metaphern bald ermüdend 
wird, Ihre Helden fprechen oft zu gelehrt, zu fi inne 
reih. Die Begierde, eine mordüfche Wahrheit vor 
zutragen, verleitet fie, ſolche an Orten anzubringen, 
wo fie die Wirfung aller ſchoͤnen Stellen haben, die. 
glängen folen, daß man fie ohne Anfmerkſambeit über, 
läuft. Alciphrons Erfindungskraft iſt vorzüglich 
reich und fruchtbar, er weiß die Kunſt ung in dag Sins 
tereffe feiner Perfonen zu zichen; er iſt faſt überall kor⸗ 
vecter, Als Ariftenät fein Nachahmer: man vermißt 
beſhy ihm ben übertrichenen füßen Ton , der in dies 
ſem herrſcht, und feine Schilderungen find weit rich⸗ 
tiger und mig größerer Kenntniß der Welt und der Sit« 
ten gemacht. 


Saimaftus Edit, 
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— Longus )J.— | 
) Die Nomane der Griechen, welde auf und 

gefommen find, ſind freylich nicht aus: den Zeiten des gus 

ten Geſchmacks, die meiſten ſind von Moͤnchen und Geiſt⸗ 
lichen geſchrieben, von denen ſich die feinere Empfindung, 
die meiſterliche Kenntniß des Herzens, der Sitten, der 

Menſchen, des Wohlſtandes, und tauſender Verhaͤlt⸗ 

niſſe nicht erwarten und nicht verlangen laͤßt, die man 

durch Umgang und Welt lernt. Ihr Zeitalter war gar 
nicht dasjenige, wo die feinern Sitten, oder eine wahre, 
weder zwangvolle, noch zügellofe, Galanterie herrſchte. 

Froſtige Intrigue und Schwaͤrmerey macht ihre ganzen 

Geſchichten aus; aber, alles ohne Plan, ohne Verhaͤlt⸗ 

niß des einen zum andern. Bey dem allen vergnügen 

fie den Leſer ungemein. Die Entfernung der Zeit, bes 

Orts, das Fremde und Geltfame der Sitten, und die 

verfchiedenen Nuͤancen, die man felbft in dem mit ben 

unſrigen uͤbereinſtimmenden Sitten findet, die größern 

Abweichungen oder Näherungen zu ber Einfalt der Na⸗ 

tur; bie mit ſophiſtiſchem Wige zur Einfalt und Naivi⸗ 

tät gefünftelte, blumenreiche, abgebrochne, und, fo tas 
delhaft fie auch. ift, doch gefallende und glänzende Erz 
zaͤhlung, alles dies verfchaft eine Unterhaltung für den, 
der fie zu fehägen weiß. Longus ‚hat in feiner Gefehichte 
von Daphnis und Chloe in Anfehung des Plans, der 

Einfalt, und der Wahl der Gegenftände felbft noch viel 

vn vor 


9% Molls Ausg. Gran. 1660. und die Parifer 1754. 

Amiots franz. Grillows deutfche Ueberſ. 

*⁊) Allgemeine deutſche Bibliotheck. (es find Herrn Klo⸗ 
Gens Worte.) 


Von! der Epopee. An 

Br vor ben übrigen voraus. Doch muß man auch bey ihm 
unkeuſche Stellen genug uͤberhuͤpfen, wenn man ihn ohne 

ö Aeroerniß leſen will. 
Euſtathius *). 
oder bielmehr Eumathius, ein RER Bein Ro⸗ 
man erzähle in eilf Büchern: die Be des Iſmenes 
und der Imenia 
Chariton **) J 
hat den — Aphrodifienf is von feiner Waterfkabt, 
amd ſoll im fünften Jahrhundert nach Epriftil Geburt 
gelebt haben. Er ſhnueb eine} Geſchichte des Chaͤreas 
und der Calliroe. 

Zheodorus Prodromus }) 
lebte im zwölften Jahrhundert. Seine neun Vücher 
einer Geſchichte des Rhodantes und der Dofikle in jambi⸗ 
fihen Berfen Fommen- Fein von den bishero angefuͤhr⸗ 
ten Romanen gleich. 

ee Renophon m j 
Man brauche feinen Beynamen Ehheſ us nicht 
zu wiſſen, um ihn von dem Attiſchen unterſcheiden u 
önnen: 
Dante Alighieri *). 
Der Erzvater ber italiänifchen Dichter, wird, ohn⸗ 
en feineh Chaos vom epiſchen eh f ofmerachtet 
feiner 
4 „ ed. Gaulmier Parif, 1618. gvo. 4 
DOrvillens Ausgabe. Deutſche ueberſ⸗ 1753. 
) ed, Gaulminer. Pariſ. 1625. 
tt) ed. A. Cocechus Les Amours @’ Anthie et d’Apro= 


camus. ° 
*; Die prächtigfte Ausgabe ift bie Venetianifche 1757. _ 
in a fünf Bänden niit dem beften Commentar eines Uns 
genann: 


Bi 


G 
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feiner Ungleichheit in der Sprache ſowohl als in den Ges 
danfen, wegen feines großen Genies in dem Reichthum 
der Erfindungen und der Bilder von feinen Landsleuten 
fo fehr vergoͤttert, ala Shafefpear von den Britten. - 
In feinem Gedichte von hundert Gefängen, melches er, 
man, ift uneinig warum, Comödie genannt, und benz 
feine Anbeter den Beynamen der Goͤttlichen gegeben, 
macht er fich felbft zum Helden, und thut unter Virgils 
Anführung eine Neife durch die Hölle, das Fegefeuer, 
und den Himmel. Es iſt durch und duch —— 
oft allegoriſch und ſatyriſch auf feine Zeiten, 
Pulci. Br 
War mit feinen Morgante, darinnen Roland 
der Held ift, der Worgänger des Ariofts in der Rit⸗ 
terepopee , obgleich Morgante beynahe zu den Famifchen 
Epopeen gezaͤhlt zu werden verdiente, 
Boiardo, 
Dieſer Graf fieng eine dergleichen ,. aber tet 
tere, Evropee an, die 
Berni 
in burlesker Schreibart fortſetzte, womit er ſolchen Bey 
‚ fallerhielt, daß fein Stil unter den Italiaͤnern ein fol« 
es Anſehn und fo viel Nachahmer befam, als der Mas 
vorifche unter den Franzoſen und der Spenferifche unter 
den Engländern*), Man hat eine große Sammlung 
von 


genannten , und einigen nienectaugen von Maffei. 
Bachſchwanzens Ueberſetzung. 

*) Die Deutfchen würden etwas ähnliches’ haben, wenn 
fie, nah Bodmers Beyſpiel, mehr Gedichte in dem 
Geſchmack der Minnefinger bekaͤmen. Aber gute 

Gedichte. 
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von Poefien in dieſem Geſchmacke. Sie enthält Gedichte 
don Berni, Caſa, Varchi, Mauro, Bina, Moͤlza, 
Dolce, Firenzuoſo, Martelli, Franzeſi, Aretino, 
Blronzino, Galileo, Ruſpoli, Bertini, Luſca, 
— en 
el Atioſt. — * 
Giombattiſta Pigna ſagt, Arioſt habe deswegen 
ſeine Epopee nicht nach den Regeln ſchreiben wollen, die 
man aus dem Homer und Virgil herleitet, weil er gewuſt, 
daß eine ſolche regelmäßige Epopee nicht nach dem Ge: 
ſchmack der Marion feyn würde, Geiner Nation alfo 
zu gefallen fchuf Arioſt lieber einen ungeheuern Körper, 
und fegte ihn aus lauter romanrifchen Ebentheuern zu⸗ 
ſammen, die dem damaligen in Nittertomanen bewart 
dernten Publifum nicht‘ fremd, fonberh angenehm fehit 
muften. Mur die Ausländer fagen: der Plan bes Ya- 
ſenden Rolands ift nicht der Homerifche, es iſt ber 
Plan eines raſenden. Aber eben weil der Roland eine 
ſeltſame Rittergeſchichte iſt vol wunderreicher Erfindun⸗ 
gen/ entzuͤckend durch den maleriſchen und wohlklingenden J 
Ausdruck: fo erhebt ihn die Nation weit über des Taſſo 
Gedicht, und die meiften ihrer Kunſtrichter find der Mei⸗ 
nung des Beni, der in einer förmlichen Abhandlung es 
unternimmt, eine Vergleichung des rafenden Rolands 
mie der Iliade anzüftelleh. uf 
7orquat Taflo *), | 
Die Sraliäner geben ihm die die zweite Stelle nah 
: 2 Ss * dem‘ N 
Gedichte biefer Urt find nicht fo Teichte, als Knittel- 
verſe in Hand Sachfens Geſchmack. RN 
*) Hoolens engl. Koppens ſehr mittelmäßig beusfchen 
tzens vindiciae T. Tasfi, n | 
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dem Arioſt. Ein Machtfpruc der Cruſca hat ſie ihm 
angewieſen, und alles Appelliren des Pellegrini hat das 
bietatorifche Urtheil nicht ͤmſtoßen koͤnnen. Bor. ihrem 
Homer erkennen ihn alſo die taliäner ſchlechterdings 
nicht, und in Anſehung der Kunſt / die in dem, befreiten 
Jeruſalem herrſcht, muͤſſen es auch die Auslaͤnder mit ih⸗ 
nen halfen. Unterdeſſen horen doch dieſe nicht auf zu ſagen, 
daß Taſſo, aus den Alten, aus dem Arioſt und dem Triſe 
fino gebildet, ‚Genie mit Negel ͤßigkeit vereinigte, und, 
die Epopee bey. den, Staliänern. zur Vollkommenheit 
brachte. ¶Die Ideen von den oft ſeltſamen Maſchinereien 
in dem befreiten Jeruſalem hiengen dem Taſſo noch aus 
feinem Rinaldo an, einer Zauberepopee, bie er in ſeinem 
achzehnten Jahre ſchrieb. Mit ber beruͤhmten Epiſode 
‘im befreien. Jeruſalem vom Olint und der Sophro⸗ 
nia war er ſelbſt unzufrieden. * 
In ſeiner Befreiung Italiens von ben Go⸗ 
then ward er der, Vorgänger des Taſſo in ber Kunſt und 
in der Nachahmung der Alten, ob ſchon mehr in der 
knechtiſchen. Aber ſein Nachfolger verdunkelte ihn. 
Das merkwuͤrdigſte ben feinem Gedicht iſt, Daß er zuerſt 
Muth gehabt, in blanken Verſen zu ſchreiben. Seine Liebe: 
zue Rachahmung geht unter andern fo weit, daß er den Ens 
‚geln, die an die Stelle der Homerifchen Götter feßt, auch my: 
thologifche Namen giebt... Daher find Palladio, Gradivo, 
$aronio u. |. w. gewoͤhnliche Damen der Engel. Nebſt 
den Engeln führt er auch allegoriſche Perſonen auf. An 
Ebentheuern and Maͤhrchen iſt auch Fein Mangel. 


. Eafli 
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Caͤſtiglione. ed A 
"iin Forteggiahn; hat, wie ſeine uͤbtigen Does 
fien, wegen. des ſchoͤnen Ausdrucks, des fliegenden Reims; 
uͤberhaupt wegen ſeiner mechaniſchen Schoͤnheiten mehr" 
als wegen der innren guten: — urn ee 
w —— 


— 


‚ Sorfingueren: I). : rend 
* Unter dent: Damen — — ſchrieb der 
Abbt das; Heldengedicht Ricciardetto, die / lettte Italiaͤ⸗ 
niſche Epopee von der Art, die eine —— von 
allem iſt, die das ruſtigen Rap, dem Eenftbaften, das Mo: 
raliſche mit dem Woluſtlʒen bat — 53 mit dem 
Naiven, das Größe mit ven Ungekuͤnſtelten "das Fabel 
hafte mit dem Hiſtoriſchen, das Wunderbare mir dem 
Narirlichen verhindet, und -worinnen, Pulei und Arioſt 
die Beriiinteften Beilpiee, fd. . Die Hauptperfon iſt ein 
Diele, Ferragus, deſſen Character. ein fo. felefamer. als 
natürlicher Mifhinafch aller. ‚gufen und höfen Eigenfchafs 
ten ift,, die eine tapfre Sek, an fü ch bat, welche — 
der Ersiegung niemals —— —— — 
Al ar e 
Der Vater der fomifchen, Epopee, ob gleich, kon 
vor ihm einige Verſuche bgeinnen gemacht worden ſeyn 
ſollen. Sein geraubter Eimer iſt die Geſchichte eines 
Kriegs, den die Modeneſer mit den Bologneſern ange⸗ 
fangen haben ſollen, um einen Waſſereimer zu erobern, 
der wahren Geſchichte aber nach hiengen die Modeneſer, 
nach einem aus wichtigern — angefangnen und 
gluͤcklich 
9 Franz. freie ueberſetung — ED 
**) Großfep, Unterhaltungen.. rt 
) Villani difcorfa della Poefia giocofa; - 


I 
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gluͤcklich heendigten Kriege/ einen erbeuteten Eimer in ih: 
ver Domkirche zum Siegedʒeichen auf, ber auch noch 
dafeloft geſehen wird... Sein Gedicht iſt alfo eine perſon⸗ 
—— Satyre und gehöre zu denen, welche intereßante 
Sachen als unintereßante.dorftelten, nämlich in Anſehung 
des Sujets. ° Aber von ben intereßanten, durch des Dich⸗ 
rers Fierion unintereßant gemachten, Begebenheiten redet 
er als von intereßanten; in den ſechs erſten Zeilen joe 

— majeſtaͤtiſch/ in den: beiden letztern — 

—— — Lippi. 
Sein Malmontile nennt Erefeeinbini eine ber 
rap und geiftteichen. ſchethaften Gedichte. 


—— Voltaire 
— er —* und die Maſchinen der — ſol⸗ 
len nach Homers Urtheil allem hinreichend ſeyn ihe Feine 
lange Unſterblichkeit zulaſſen. Aber Meinhardt merkt 
mit Recht an, daß fie wegen ihres Reichthumsſ an leb⸗ 
haften und ruͤhrenden Beſchrelbungen von Begebenheiten, 
die die franzoͤſiſche Nation fo ſehr intereßiren, wegen ib: 
ver Harmonie und dem Feuer ihrer Verfification, wenig⸗ 
ſtens unter den Franzoſen, die ſonſt gar Feine Epopee hats 
ten, noch lange Ieben werde *), 


Fene⸗ 


u) Bon der Pücelle und ham Candide — ich nicht noͤ⸗ 
thig etwas zu fagen. Ich erinnere mich nur dabey die ⸗ 
fer Stelle des Akiphrönd, Wie unbilig waren doch 


EGolon und Drafon, welche den Traubenbieben bie To⸗ 


desftrafe zuerkannten, ſolche Hingegen, die junge Leute 
ihrer gefunden Vernunft berauben, von aller — 
befreit ließen. 
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Fenelon .*). 

Hätte der Erzbiſchof feinen . Telemach ai fie 
Prinzen gefchtieben: fo würden feine Tadler, deren er 
anfangs eine fo große Menge als nachher Lobredner bes _ 
Fam, ihm zwar die zu aͤngſtlichen Nachahmungen der Ale 
ten, die Einförmigkeit und Armuth in den Beſchreibun⸗ 
‚gen, einige mehr glänzende als erhahene Stellen u. f. w. 
borgemworfeh, aber es nicht das elendefte Gedicht genannt, 
fo wie feine Vertheidiger fich mit dem Beinamen fchön 
und lehrreich begnügt Haben. Da aber feine Feinde den 
Telemach für eine allegorifhe Satyre auf den Hof hiels 
ten, und feine Freunde es nicht in Abrede feyn Fonnten, 
entzündete ſich ein Streit darüber, der hernach yon beis 
den Theilen, wie unter Hoffactionen, das ift, mit Caba⸗ 
Ien, Erbitterung und Partheilichkeit geführt ward, 


Madam Boccage. 

Die guten Dichterinnen find Seltenheiten; noch 
mehr aber die Amazonen von Dichterinnen, die Herz und 
Kräfte gnug haͤtten ſich an die Epopee zu wagen. Ge⸗ 
wagt hat es die Madam Boccage. Aber ihrer Colom⸗ 
biade groͤſte Empfehlung iſt die Anmuth des Gedichts 
und die Verfaſſerinn ſelbſt. 

Thomas. 

Juͤmonville, ein kleines epiſches Stiche ohne 
Maſchinen, befinge einen Helden, der bey einem unges 
rechten Friedensbruche der Engländer in Amerifa für das 
Vaterland ftirbe. Es iſt die Frucht des Nationalhaſ⸗ 
ſes. Daher er in der Anrufung ſagt: 


Ma Patrie et mon Roi voilä mes Apollons! 
In 


Vie de, Fenelon par (Rämfay). 
— * ODd 


a8. . Bon der Epopee. 
In der Vorrede dazu fagt er: F’Auteur elt effraye par 
le degout du Public, qüi, rallafıe de tant de chef 
d’oeuvres en ce gente, rendu fuperbe et difhcile par la | 
-Je&ture continuelle de Boileau, de Racine etc. Fatigue 
meme de la Poefie, qui commence à tomber parmi 
nous, iuge avec beaucoup de feverite. Alles fehr wahr! 
Außer daß das franzöfifche Publikum weder fich über ei⸗ 
nen Ueberfluß an epifchen Meifterftücken zu beklagen hat, 
noch feinen Geſchmack mehr aus feinen alten guten Schrift⸗ 
ſtellern bildet, die es ſchon lange aus den Haͤnden zu legen 
angefangen hat. — 
Boileau. 
Vor ihn 
Au mepris du bon fens le Burlesque effrontẽ 
‘ Trompa les yeux d’abord, pleut par [anouveaute, 
Dido ind Aeneas ließ man wie Heringsweiber und 
Markthelfer reden. Voileau verwies diefe Art von fo- 
mifchen Gedichten wieder zu den Mäurern, von weichen 
eö, dem Perrault in feinem Gedicht: bie trojaniſchen 
Mauern, oder der Urſprung der Burleske zu folge, 
Apollo bey der Erbauung von Troja gelernt harte, und 
führte eine andre Art von Fomifcher Poefie ein, die einem 
Barbier und feiner lieben Frau die Sprache des Aeneas 
und der Dido in,den Mund legt. Das Pult ward 
durch die Menge feiner: fehönen Gemälde, durch feine un: 
terhaltende Epifoden, durch-feine barmonifche ESprache fa 
Beliebt, daß ſelbſt die Geiftlichfeit, die fich wider den Tar⸗ 
tuͤf empörte, es unangerafter ließ. Es erfcheine, fage 
Warton, gleich der prächtigen Stadt, die ber gröffe 
Fuͤrſt in einem Morafte erbauet haben foll. Die Mafchis 
nen bes Gedichte find allegorifche Perfonen. 


Greßet 
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. Greßet. 
Glieng eine neue Bahn, waͤhlte ſich F) feinen 
Fomifchen Gedichte auch eine Kleinigkeit jum Segenftänt, 
Den Fläglichen Tod eines Papagoyen; aber mehr den 
Leſer mit einer reitzenden Tändeley zu amufiren, als ihn 
zum lauten Gelaͤchter zu bewegen. Das unrichtige Sujet 
und die untermiſchte Satyre erfodern, daß man den 
Vert-Vert unter die komiſchen Epopeen ſetzen muß, aber 


unter die komiſchen Epopeen ohne Maſchinen. Daher 
ſagt er in dem Eingange: 


Sur fa vertu par le fort traverfe, J 
Sur. fon voyage et ſes longs erreurs 
On auroit pu faire'un autre Odyflee, . 
“ Et par vingt. chants endormir les le&eurs; 
On auroit pu des Fables furrännees, * - 
Et fur des tons d'un fablime ennuyenx, 
Pfalmodier ja cauſe infortunde 
D’un Perroquet non moins brillant qu’ Enee, 
Non moins devot plus malheureux que lui: 
Mais trop de vers enttainent top d’ennui. 
Les Mufes font des Abeilles volages, 
Leur gout voltige, il fuit les longs ouvrages: 
Et ne prenant que la fleur d’an fuier . - » 
Vole bientot furun nouvel obiet. 


Sonſt unterſcheidet er ſich auch durch feine oldızente: unb 
dabey, wie es fich für eine leichtfinnige badinante Mufe 
ſchickt, gefchwäsige, leichte, natürliche , familiäre Poefie. 
Die Nachlaͤßigkeiten liebt feine Mufe fehr. Sie erſcheint 
oft nur im Nachtkleide, aber auch eben ag oft der 
ſto Kap 


l 
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Dorat. 


Einige neuere Gedichte und einige beſondere Ab⸗ 


handlungen haben eine neue Art von Poeſte bey den 
Srangofen Mode gemacht, die fie erotiſche nennen, und die 


‚eigentlich nichts als theils die Greßetſche Epopee, theils ein - 


wolluͤſtiger Roman in Verfen ift. Dorats Tourtou- 
relles de Zelmis befinge die Bußlereien von Menſchen 


und von Täubchen, ſehr zärtlich und ſehr malerifh.. Auf 


“fein Gedicht wende ich feine. eignen Verſe an: 
_— —— Peclair et la faillie 
Nait fans effort, brille et fe multiplie; 
. Chaque lefteur en ces momens heureux 
Boit le plaifir dans la coupe des Dieux. 


Junequieres. — 
Sein Caquet · bonbec, la poule à ma tante fönnte 
man vielleicht mit einigem Grunde zu den erotiſchen Ge⸗ 
dichten rechnen; aber es hat mehr Verwandſchaft mit 


der Gteßetſchen Epopee, und Juncquieres wird unter die 


beſten Nachfolger des Greßet gerechnet. Er nennt ſein 
Gedicht: Poeme badin. Dies iſt der rechte Name der 
Greßetſchen Epopee. 

Ich muͤſte erſchrecken, da ich nun an die fratjoͤſi⸗ 
ſchen Romanenſchreiber komme, wenn ich mir hier 
nicht die moͤglichſte Kuͤrze zum Geſetz machte. Weder 
des duͤ Fresnoy Vibliorhek werde ich abſchreiben, noch 
dem verſprochnen Journal des Romans zuvorfommen, 
Leider kann ich auch bey keiner Art der Poeſie ſicherer 
voraus ſetzen, daß meinen Leſern das vornehmſte ſchon 
bekannt ſey. a, 


DUrfe. 
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| | D’Urfe. — — 

Von kleinen Schaͤfererzaͤhlungen entlehnte er zu⸗ 

erſt die Idee, einen Schaͤferroman in vielen dicken Baͤn⸗ 
den zu ſchreiben. So brachte, ſagt ein Franzoſe, eine 
kleine Eichel eine große Eiche hervor. Die Einfalt des 
Schaͤferlebens fatlein haͤtten ihm nicht fo viel Stoff. 
geben koͤnnen, er mengte daher auch Bezauberungen und 
Ritteravanturen ein. Und feine Schäfer feldft find 
mehr in Schäfer verkleidete Romanenhelven. Von feis. 
ner Aſtraea rechner man daher den Perioden der weitlaͤuf⸗ 
tigen Schäfer: Ritter : and Heldenromane, unter denen 
fie nicht nur der Altefte, fondern auch der befte iit. In 
Diefen Perioden gehören Die Arbeiten des. Scuderi, 
Gombeville, Calprenede u: ſ. f. 
Princeßinn von Eleve. 

Segrais, Nochefaucaule und Mademoifell la Far 
yette aebeiteten befannter maßen gemeinfchaftlih daran. - 
Der Beifall, ven fie erhielt, ſtuͤrzte den Geſchmack an'jenen 
abentheuerlichen und ungeheuren Nomanen. Sie zeich⸗ 
net fich, wie. die Aſtraͤa, vor allen andern aus, die in diefe 
Klaffe gehören, in welchen die merkwuͤrdigſten Arbeiten 
von lauter Frauenzimmern find, von einer Gometz/ 
d Aulnoy, Eüßan ıc. 

Prevot D’Eriled. 

. Der Stifter von ber neuen Epoche von Romanen, 
die voeniger Bewunderung, aber mehr Empfindung erre= 
gen. Er ift unerfchöpflich in Erfindungen, Meifter in 

Charakteren, tragiſchen Begebenheiten, und in Erzäßlung, 
zuweilen unmahrfcheinlih, reich an. Berrachtungen. 
Kein franzöfifcher Nomanenfchreiber harmonirt mehr mit. 
dem Genie der Deuefchen, und fein Cleveland fein 
®b 3 .. . Doyen 
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Doyen de Killerine, feine Memoires d’un homme 
de Qualire, Memoirgs d’un honnete, homme etc. 
Können bey: den. Seamofen, nicht beliebter m als ſi ie vs 
u uns ſind. 

| Pater Carlets 

Chambiain de Mativaur. 
Wer feine Marianne, feinen Paiſan parvenu, 
kn Pharmafon gelefen hat, der weiß, daß ſeine Ro⸗ 
mane meiſtens die Form von Memoires, wenig Hand⸗ 
Jung, viel Epifoden, viel Maximen, Feine recht interefis 
xende Helden; eine wißige, und — unnatuͤrliche 
Schreibart haben. 

Marivaur hatte feltme. und erefliche Talente. 
Er ſtubirte die Menſchen ſehr genau, und feine Schilde⸗ 
rungen, die er darnach machte, ſind das Bild der Wahr⸗ 
heit Wie er in die franzoͤſtſche Akademie aufgenommen 
ward, ſo ſagte der Erzbiſchof von Sens in einer ſehr 
ſchoͤnen Rede von ihm, daß in ſeiner Perſon der beruͤhmte 
la Bruyere wieder aufzuleben, und aufs neue mit ſeinem 
Pinfel jene vortreffliche Schilderungen der Menſchen und 
ihrer Sitten zu entwerfen fehiene, die vormals fo manche 
Sharaktere entlarvt und in: ihrer Thorheit vorgeſtellt 
hätten; Marivaur heine in feinen Gemälden am glück 
lichiten zu feyn, wo er Heucheley und angenommene Cha⸗ 
taffere, die Berftellung falfcher Sreunde, die Politik des 
Ehrgeigigen, den niedern Stolz des Großen, den Lieber 
muth bes. Reichen, die Runftgriffe des Hofmanns und die 
Unverſchaͤmtheit des Thoren tadelt. Die feinen 
Schwaͤchen des ſchoͤnen Geſchlechts, den Leichtſinn der 

Jugenb, die — ia rg wichtigen 
‚Ring, 
5 Unteraltungen. £ 
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Mine, die feinere Heucheley der Religion nebſt allem dem 
feinen Gefühle einer wahren Ehre und wahrhafter tugends 
hafter Gefinnungen wuſte er vecht nad) dem Leben 'und 
auf.die rührendfte Urt zu fehildern. Er. begnügte ſich 
nicht bloß ihre Anffenfeite abzuzeichnen, er gieng Liefer 
und erforfehte die werborgenften Meguingen ihrer - Leidens 
ſchaften mit einer Meugier, die zwar allegeit weit hienein 
dringt, aber zu Zeiten one Moth ſorgfaͤltig und. uber: 
trieben voied, und wie der Kunſtrichter/ es ausdruͤckt, 
ſcheint viera perfe&tum trahi. Ich will/ hiemit nicht, far 
‚gen, daß er die. Graͤnzen ber Wahrheit uͤberſchreitet; aber 
er fcheine bey Gelegenheit fo zu rafiniren / daß endlich 
Die Züge aͤußerſt klein und faſt unmerklich werden. Er 
iſt ein Maler, der feine Schilderungen mit einer ſorgfaͤl⸗ 
tigen und gewiſſenhaften Hand ausarbeitet, er ift aͤußerſt 
dafuͤr eingenommen; aber er weiß-nicht, wenn es Zeit iſt 
nachzulaſſen, neſeiunt, quod bene ceſſit relinquere, 
ſondern hoͤrt nicht auf, zu arbeiten, und zu verbeſſern, bis 
feine Züge fo fein werden, daß fie endlich Feine Wuͤrkung 
m hr thuu. Und fo wird die Aufmerkſamkeit des Ken⸗ 
ners eher ermuͤdet, als die Emſigkeit des Kuͤnſtlers nach⸗ 
läßt. Doch dieſe weitgetriebne Genauigkeit des Mari⸗ 
vaux mag der Ausſpruch des ‚ethiſchen Dichters ent: 
ſchuldigen, welcher bemerkt, daß dieſe Nachforſchun⸗ 
gen find; F 
„Like following life thro infeäts we disfet; _ 
We lofe it in the moment we derett., 

Wenn er daher in feinem unermüderen Forſchen zu 
weit zu geben feheint, fo ift es eben die Beſchaffenheit feir 
nes Gegenftandes, die ihn Dazu antreibt. . Und überhaupt 
macht er feinen unverdroßnen Eigenfinn, der ihm niemals 
Dd 4 erlaubt 


\ 
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erlaubt feine angefangne Arbeit liegen zu laſſen, duch 


das vortreffliche Licht, das er feinen Arbeiten giebt, und 
durch die Zärtlichkeit, womit er jeden feinern Zug aus⸗ 
druͤckt, vollfommen wieder gut. Sein Ausdruck ift zwar 


zuweilen, doch nicht oft, gegwungen und. übertrieben ; 


und der Erzbifchof von Gens har ihm in der angeführten 
Rede ſo gar vorgeworfen, daß er in der Wahl ſeiner 
Worte nicht Nyet rein und richtig waͤre. Jede Re⸗ 
densart, und zůweilen jedes Wort iſt eine Sentenz, doch 
er wagte in-feinen Metaphern vieles zu kuͤhm. Man 
machte ihm diefe Anmerfung , damit nicht fein Erempel, 
und die Machficht der Afademie, welche eine Art eines 
richterhichen Anfehns in dem Werken des Geſchmacks bes 
hauptet, eine tadelhafte Machahmung des ihm Eignen, 
das man für fehlerhaft hielt, verurfachen möchte. Maris 
Baur hat irgendwo gefucht, dieſe Kritik dadurch zu beants 
worten, daß er allezeit mehr wie ein Menſch, als wie ein 
Autor ſchriebe, und fich bemüpere, feine Ideen dem Leſer 
in eben dem Lichte darzuſtellen, in welchem fie ſich feiner 
Einbildungsftaft, die ungemein fruchtbar und feurig war, 
gezeigt haͤtten. Der Payfan parvenu ſcheint Diefes 
Schriftſtellers Joſeph Andrews zu ſeyn: und die Ma: 


riane fein vollfommneres Werf, fein Tom: ones. Sie 
find beide in ſehr hohem Grade unterhaltend und lehrreich, 
aber gar nicht nach den Megeln der Compofition gefchrie: 


ben, die vom Ariſtoteles gegeben und von feinen Anhaͤn⸗ 
gern erklärt find. ‚Denn fie fangen gewöhnlich mit der 
Geburt und den Verwandten der Hauptperion an, und 
gehen in einer Erzählung von Begebenheiten fort, die in 


der That ihrer Mannigfalrigfeit wegen unfre Erwartung. 
wis vieler Kunft rege machen und” aufpalten. Man 


möchte 


4 
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moͤchte fie beſſer eine erdichtete Lebensbeſchreibung nennen, 
als eine komiſche Fabel, die ihren Anfang, ihr Mittel 
und ihr Ende hat; wo ber Einbildungsfraft eine Haupt⸗ 
handlung vorgeſtellt wird, die in ihrem Fortgange fich in 
Schwierigkeiten hält, nach und nach in völlige Unrube ges - 
rärh, bis fie endlich auf eine unerwartere Weife fich aufs 
Flärt, und Durch natürliche, oder ag — au 
fälle. zu Ende kommt. 
Crebillon. 

Der Schoͤpfer ſo vieler Feien, und Feien Welten 
verdient eine Ehrenſaͤule von allen Romanenſchreibern, 
deren Armuth nur die Staͤbe und Ringe der: Feien zu 
Gebote ſtehen, und deren Linfinne es nie an einer Menge 
von Leſern fehlt, blos weil er uͤbermenſchlich iſt. 


Wie, Erebillen, wie fol ich dir verzeihn, . 

Der ung, was Phrynen einft geuͤbet, 

In einem Lehrbegriff aus Ninons Feder giebet; 
Wie fühn ift er, die Menfchheit zu entweihn !. 
Ihm iſt die Eiche, das Limmliſche Gefühl 

Der Zärtlichkeit in gleich geflimmten Seelen; 
Sie ift ein taͤndelnd Puppenfpie, 

Ein Zeitvertreib, wenn beßre fehlen. 


Am — von ihnen iſt immer der uUnſchulb am. 
nächiten *) 
Le Sage, 


Unnachahmlich in feinen Nahahmungen ber Spa⸗ 
nier, voll der unvergleichlichſten komiſchen und ſatyriſchen 
Züge, mannigfeltg. in feinen Erfindungen, unterhaltend 

d5 Sur 


9 Wieland. 
*)Bodmer. 
R 
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durch die fpanifchen Sitten, deren genaue Kenntniß er 
ſich in Spanien ſelbſt erworben hatte. Sein Meiſter⸗ 
ſtuͤck iſt der Gilblas ); die übrigen merkwuͤrdigen Ro⸗ 
mane von ihm: der Baccalaureus von Salamanca; 
der hinkende Teufel, die-freie Machahmung von des 
Moclanada zweitem Theile des Don Quixots. 


Galland. 
Brachte aus Siebe ju dem Orient , in bem er fih 
ſebſt einige Zeit aufgehalten harte, den orientafifchen 
Geſchmack m.die Romane, , Wer nicht einen natürlichen 
Adfcheu vor dem abenrheuerlichen hat, wer dem erften 
Erfinder feine gefchmacklofen. Nachahmer nicht anrechnet, 
der wird die tauſend und eine — * als ein⸗ 
mal leſen koͤnnen. 
Me. Riccoboni. 
Der Mode zu Ehren muß ich freilich auch dies an 
Romanen ſo fruchtbare und ſo empfindungsvolle Frauen⸗ 
zimmer nennen; ein Verzeichniß ihrer Schriften moͤgen 
ſich die Be ng felbft mach. 


Dlivier. 
Ein profaifches Heldengedicht in Arioſts Geſchmack 
hat viel Denfall gefunden. 
Far Spenfer *9 
Seine Feienkoͤniginn, nebſt dem verlohrnen 
Paradies, den Ruhm der Englaͤnder in der Epopee 
moͤchte man eine Romanzenepopee nennen, denn naͤchſt dem 
Arioſt hatte er die alten Romanzen am meiſten vor Au⸗ 
gen. Der Plan * Seienföniginn ift ein Beweiß von” 
hei feiner 


” Englifche — von Smollet. 
*) Warton's Obſeruatious gn Fairy - Queen, Hugbens 
Ausgabe. 
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feiner malerifchen Phantaſey. Er beſteht aus einer 
Kette von Zaubereien; Ritter z und Rieſenbegebenheiten 
und Allegorien, meht aus Verwicklung, als ans wohlge⸗ 
ordneten Materialien. Von ihren einzeln Schoͤnheiten 
läßt fich ein. ganzes. Buch fehreiben ‚wie wir aus: Wars 
song Beyſpiele fehen.. Die altwärerifche Sprache macher 
r — aber auch ehrwuͤrdig. 


Milton *), 


*) Is not each great each amiable Muſe 

Of elaffic ages in our Milton met? 

A genius ‘univerlal as his theme; 

Asthonihing as Chaos, as the bloom 

Of biowing Eden fair; foft as the talk. 
. Ofour » grand parents; and as heayen —— 

Glover *). 
Sein keonidas hat den großen Beifall nice Stoß 
EN der 


* Birch's erirical account of Milton’s life and wiitinge, 
Addiſons Kritik, Richardſons Anmerkungen, Lawders 
Beſchuldigungen, Newtons, Pearcens, Bentleys Aus⸗ 
gaben, Rolli italieniſche, des L. Racine vortreffliche, 
des Duͤpre gute, der Me, Boccage ſehr freie franzoͤſi⸗ 
ſche, Trappens lateiniſche, Bodmers und Zacharik 
deutſche Ueberſetzungen. Gruͤnde fuͤr und wider das 
wieder eroberte Paradies. 

) Thomſon. | 

w) Finden wir nicht jede liebenswuͤrdige Mufe des Claßi⸗ 
ſchen Alterthums in unfern Milton wieder? Einem fo unis 

berſellen Gene, als fein Thema, der ung in Erflaunen 
fett, wie das Chaos, deffen Schönheit dem blühenden 
Eden gleicht, der fanft, wie die Sprache unferer erſten 
‚Eltern, und gleich dem Himmel erhaben it. 

) Pembertons Anmerfungen. Eberts Ueberſetzung. 
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der Neuerung, daß er ohne ‚die gewößnlichen Mafchine: - 
reyen gefihrieben iſt, nicht blos ſeinem Thema, das dem 
Masionalgeifte der Engländer ſo ſehr ſchmeichelt, niche 
blos dem Umftande zus danken, daß der Verfaſſer es. als . 
ein Kaufmannsdiener von zwanzig Jahren heraus gab. _ 
Die Größe, in der Leonidas eben dadurch erfcheint , daß en - 
unabhängig von allem übernatürlichen Beiſtande, bie eins 
jige Triebfeder aller Thaten iſt, die Menge heroifcher 
Thaten, und ebler Empfindungen, die Kunft ins ganzen, 
die Würde und Majeſtaͤt in einzelnen Theilen, die ſchoͤnen 
Eparactere und ihre Stellungen, die Richtigkeit und 
Stärke des Ausdrucks, die fich immer gleiche Hoheit der 
Schreibart, die ausgearbeitete Verfification hat ihn zu 
dem anfehritichen Range unter den epifchen *) Dichten ers 
hoben, ben er behauptet. 
| Willie. 
Seine Epigoniade befingt die Eindfcherung von 
Theben durch die Epigonen, oder Abkoͤmmlinge einiger 
‚ Athenienfifchen; Helden, die ehemals vor Theben geblieben 
waren, befonders den: Diomedes-**)! Es war unter den 
Griechen eine Tradition, daß Homer diefen zweiten Sieg 
„uͤber -Theben auch in einem Gedichte beſungen, welches 
aber verloren gegangen ; Wilfie fcheint fich in dem Gedanfen 
zu gefallen, daß in ihm diefes Werk wieder auflebt, und. 
er den Pfad feines Lieblingsautors betritt. Die Perfos 
nen find. eben die, die in, der Iliade vorfommen, und fie 
ſpielen in der Epigoniade ihre Rollen nach den verfchier 
denen 


) Auf dem Theater hat er fein Gluͤck nicht gemacht we⸗ 
ber durch feine Boadicea noch durch feine —— 
10) Biblioth. d. ſch. W. J 
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denen Eharacteren; bie ifnen dieſer große Zeichenmeiſter 
angewieſen hat, Die ganze Wendung dieſes ſchoͤnen 
Gedichts ſollte einen auf die Einbildung bringen, als ob 
der Verfaſſer bie verlorne Handſchrift von Homers 
Werke gefunden, und eine getreue Ueberſetzung davon gen 
liefere haͤtte. Longin bilder fich ein, daß Homer die 
Odiſſee in feinem’ Alcer geſchrieben; man Eönnte alfo die 
Iliade für ein Werk feines männlichen Alters halten; und 
die Epigoniade für den Verſuch feiner Jugend ausgeben, 
wo fein Genie fin. und wieder hervorbricht, und ftarfe 
Symptomata von der beftändigen Flamme - giebt ‚die 
nachher in der Iliade in vollem Feuer gebrannt, | 


Ä Pope. er; | 
Wie viel hat nicht die wigige Welt dem Sekretair 
der Königinn Maria und der ſchoͤnen Haarlocke der 
Arabella Fermor zu danken, da fie beiden den Popifchen 
Lockenraub zu danfen har! Pope verſetzte die fchöne 
Locke unter die Sternenbilder, und er ward durch fie der 
Homer der Fomifchen Epopee. Denn felbft vor Boi— 
leauen gebührt ihm der Vorzug in den Befchreibungen, 
- in dem naiveren Scherze, in der Satyre, wegen der Addi 
fon den Lockenraub merum fal nennet, in den Wendung 
‚gen ber Sprache, in der Feinheit und Weichlichkeit des 
Ausdrucks. Der Gebrauch der Sylphen und Gnomen 
zu Mafchinen, wovon er die Ides aus des Villars Gras 
fen von Gabalis entlehnte, iſt ein ihm allein eignes Ver⸗ 
dienſt um die Eomifche Epopee. 


50h. Philipps. | — 
Die Art der komiſchen Epopee, welche an ſich uns 
intereßante Sachen al intereßane vorſtellt, erreiche ihren . 
—— Endzʒweck 


2) 


El, 
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Endʒweck, wenn ſie von Kleinigkeiten einen wichtigen Ton 
annimt, aber auch, wenn fie Dinge, die nicht: ſehr in⸗ 
tereßiren, als die intereßanteſten ſchildert, Dinge, über die 
man lächeln würde, fo übertreibt, daß fie den Bauch er⸗ 
ſchuͤttern muͤſſen. Zu ſolchen burlesfen Epopeen gehöre 
bes Philipps glaͤnzender Schilling eine Satyre auf die 

Verſchwender, das ſich durch originelle Gedanken und 
wine Schreibart, durch gefunden Wis unterſcheidet. 

Cambridge, | 
Seine Seribferiade gehört mit dem glänzenden 
Schilling unter einerley Gattung und verbient — 
neben der Duntiade. 
Garth. 


Schrieb noch vor Popen fein. Difpenfatorium 
es Aporheferbuch, eine geiftvolle Nachahmung des 
Boileau und eine der beften Satyren auf die Aerzte, Die 
Berfification ift fehöner als der Plan, die beiden Verſe: 

To fuch a litte origin we owe 
Young Ammon, Caefar and the greats Naflau. 


wurden ihm von König Wilbelm II. mit achthundert 
Guineen vergolten. 
Buttler *). 


Die zweite Art der heroiſchkomiſchen Pocfi ie wat, 
welche intereßante Sachen, als unintereßante fchildert, be: 
wunderte als veraͤchtliche, traurige als luſtige u. f.f. Der 

Grund ihres Intereſſe liege in dem lächerlichen, das ihren 
Character ausmacht. Demm laͤcherlich ift an einer Sache 
alles, was mit dem Begriffe, fo wir uns von ihrem Ans 
ſtande machen, nicht · uͤbereinſtimmt. Butler in Hu 

udi 
Townly franzoͤſ. Waſers veutſche Ueberſ. Grays Aus⸗ 
gabe des Hudibras. 
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Hudibras vereinigt. beibe Arten. Denn zuerft legt er 
einem. unbebeutenden. Landjunker alle die großen Geſin⸗ 
nungen bey, auf welche die Independenten ftofz waren, 
hernach zeige er auch die Scheingröße dieſer Sefinnimgen 
‚von allen ihren lächerlichen Seiten. Der Hudibras ene⸗ 
haͤlt alſo theils Donquixouterien, theils Menippeifche Sa⸗ 
tyre. Seine Sprache und ſein Sylbenmaas ſind ſo 
burlesk, fo voller Anſpielungen aus der Geſchichte und aus 
dem gemeinen Leben, daß eine gute Ueberſetzung beinahe 
unmöglich iſt. Ohnerachtet aber Butler dem Hofe mie 
feinem Hudibras den gröften Dienſt erwies, ob ihn gleich 
Earl IT, auswendig wufte: fo mufte man ihm doch die 
bekannte Grabſchrift machen: = 
Steh, Wanbrer, Butlers Bild zu fehn! 
So lang er noch am Leben. 
Sand fich fein gätiger Mäcen, 
Ihm nur ein Mittagsmahl zu geben. 
Nun hauet man ihn nachdem Tod. 
In prächtgen Marmor ein. 
Ihr känftgen Dichter, Butlers Noth 
Kann, euch ein Vorbild ſeyn! 
. Der arme Dichter bat um Brod, 
WMan giebt ihm einen Stein. 
Eb ich zu den. englifchen Romanen fortgehe, muß ich noch 
einige größere allegorifche Gedichte der Engländer nens 
nen. Daß man die größern allegovifchen Gedichte unter 
‚ bie epifchen. Gedichte gerechner, ift vielleicht aus dem alten 
Vorurtheile entftanben, daß jede Epopee eine. Altegorie 
fey. Ihrer wahren Befehaffenheit nach Fönnte man fie 
zu ben malerifchen zählen. _ Dem fen wie ihm wolle, ich 
nenne hier, weil fie mir einfallen, Buckinghams Tem⸗ 
gel des Todes, Feutrys Gedicht unter eben bem Titel, 
Popens 
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Popens Tempel des. Ruhms, Thomſons Burg. ber 
Trägeit, Deutons Pallaft des Aberglaubens, Fe. M. 
Marſys, des Verfaſſers des Gedichts de pictura, tem- 
plum Tragediae, Voltairens Tempel des Geſchmacks 
Montesquious Tempel zu Cnidos, der Boecage Nach⸗ 
ahmung von Popen, Duſchens und Zachariaͤ Tem 
pel der Liebe und des Friedens. 
- Nichardfon *). 
) Unter einem Romane verſtand man bis auf feir 
ne Zeiten ein Gewebe von ***) wunderſamen Bebebenhei⸗ 
ten, und das Leſen derfelben war fo oft-für den Geſchmack 
. und. für die Sitten gefährlich. Ganz andre Romane find 
Nichardfonfche Werfe, welche den Geift erheben, wel⸗ 
he die Seele rühren, welche durch und durch voll 
- Liebe zur Tugend find und die man doch auch Romane 
nennt. ie find mannigfaltige Gemälde von dem ge 
wöhnlichen menfchlichen Leben, und eben dadurch die nach⸗ 
drüclichfte Sittenlehre. Wer zittert nicht vor dem Cha⸗ 
racter eines Lovelace ? ber Leſer bekommt gleichfam ſei⸗ 
ne Rolle mit, vermiſcht ſich ins Geſpraͤche, er billigt, 
er tabelt, er bewundert, er wird unmwillig, er wird auf? 
gebracht... Sin der Zeit von einigen Stunden geht er bey 
ihm eine Menge Situationen durch, die kaum das längs 
fte Leben darbietet. Man empfindet es, daß man ſich 
aus ihm Erfahrung erwirbt. Richardſon ſtreut in die 
Seelen den Saamen der Tugend, der nur die Gelegen⸗ 
heit erwartet ſich zü entwickeln. Er fuͤhrt feine Leſer 
beſtaͤn⸗ 


Prevots franz. ueberſ. 
Diderot. 
9 © den Söwdrme St. 5: 
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beſtaͤndig auf die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Lebens. Je 
mehr man ihn lieſt. Er lehrt uns die feinen und un⸗ 
anſtaͤndigen Bewegungsgruͤnde unterſcheiden. Er ent⸗ 
larvt die prächtigen Schattenbilder. Er weiß ben Leie 
denſchaften eine Sprache zu geben, dei heftigſten Aus⸗ 
druck und den gemäßigten Ton, Er laͤßt Leute aus als 
ken Ständen, in allerleg Limftänben fo reden, daß man 
fie ſogleich an ihren Meden erkennt. Daß nichts mehr 
die Gluͤckſeligkeit diefes Lebens befoͤrdere, als die Nuss 
Übung der Tugend, dieſe große Wahrheit mache er em⸗ 
pfindbar. Wer wollte ein Lovelace ſeyn, wenn er auch 
baben alle deſſen Vortheile gewaͤnne? Wer wollte nicht 
gern Clariſſa feyn, wenn er auch dabey alle ihr Ungluͤck 
ertragen muͤſte? Menſchen! Lernt von ihm euch in die 
Unfälle dieſes Lebens ſchicken! Komme, wir wollen 
mit einander über das Ungluͤck feiner erdichteren Perfos 
nen weinen! Und: wenn das Schickſal ung niederfchläger 
dann wollen wir fagen: wenigftens werden die: Recht- 
ſchaffnen andy über uns weinen! Für die Ungluͤcklichen 
bar Nichardfon das. Herz am meiften einzunehmen gefucht, 
te fehöner unſre Seele iſt, deſto feiner. und vollfommener 
‚ut unſer Geſchmack, deſto mehr Fennen wir bie. Natur, des 
ſto mehr ſchaͤtzen wir die Werke eines Richardſon. Den 
Vorwurf. wegen feiner umftaͤndlichen Beſchreibun⸗ 
gen wollen wir ihm von den Franzoſen machen laſſen, 
Uns entwickeln fie die Jeidenkhaften, uns rühren fie.in 
der Stille.» Dieſe Werfe werden. allen Menſchen, zu 
allen Zeiten, an allen Orten gefallen, wiewohl einem 
mehr ald den andern, Man muß einen ernithaftern 
Geſchinack Baden; man muß die mannigfäleigen Bege⸗ 
benfeiten , die — Berhältniffe der Perfonen, die 

Er Pers 
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Verwicklungen zu uͤberſehn Geduld haben. Man 
"muß nie ermuͤden den erftaunlichen Umfang des Geiftes 
zu bewundern, ‘der dazu gehört, in drey Romanen von 
neunzehn Bänden, in jedem Handlungen von dreyßig 
Bis vierzig Perfonen auszuführen, ihre Charactere zu bes 
ebachten, zu bewundern die große Kenntniß der Gefege, 
der Gewohnheiten, der Gebräuche, der Sitten, des Le⸗ 
bens, des menschlichen Herzens, den unerfchöpflichen Reich⸗ 
egum an Moral, an Erfahrungen, an Bemerkungen. 
Fielding *). 

Eeit dem Harlekin auf diejenigen gefchmäßlt hat, 
welche Fieldingen und Cervantes in eine Klaffe fegen, 
wage ich es nicht mehr fie mit einander zu verwechſeln, 
fondern fege mit ihm Fieldiengs Staͤrke in die Gtellun:” 
gen nach dem Leben und in die moralifchen Kuͤchenſtuͤ⸗ 
ee. ein **) erfter Roman war. das Eeben von Jo⸗ 
nathan Wild. Aber er reicht lange nicht an feine drey 
größeren und vollfommnern Werfe. Im Joſeph An= 
drews zeigte fich zuerft fein Genie in feiner rechten Sphäs 
re, indem er bier Gelegenheit harte erdichtete Handlun: 
gen des gemeinen Lebens in romanhaften Ton und mie. 
Saune zu erzäßlen. Doch machte er hier den Plan zu 
eingefchränfe für feine ftarfe Einbildungsfrafl. Die 
Haupthandlung war zu unberrächlih, als daß fie bie 
Verſchiedenheit des Eharacterd umd die mannigfaltigen 
Erfolge hätte hervorbringen koͤnnen, die man in felchen 
Geſchichten erwartet. Cr bierinn zur Vollkommenheit 

zu 


H Sein Leben und die Ausgabe feiner Werke. bat man 
dem A. Murphy zu danken. i 


) Unterhaltungen. 
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zu bringen, war für feinen Tom Jones aufbehalten. 
Hier iſt die ſtrengſte Einheit der Handlung mie jeiner 
Menge fchöner Epifoden und Mannigfaltigfeit der Chas 
tactere verfnüpft. Fabel, Sittenlehre, Sentiments 

und Schreibart find alle fo gewaͤhlt und ausgefuͤhrt, daß 
fie die ſtrengſte Kritick nicht ſcheuen duͤrfen. Seine 
Amalia endlich hat zwar. nach viele Kenmzeichen eines 

Genies aber eines erfchlaffenden. ein erfinderiſcher 
Geiſt ſcheint auch hier noch nichts von ſeiner Fruchtbar⸗ 
Feit verloren zu haben, feine Urtheilskraft ſcheint noch 
eben fo ſtark. Aber die Hitze feiner Einbildungskraft 
hat ſich verloren und Fielding iſt nicht mehr der vorige 
glückliche Maler von den ‚Auftritten des gemeinen Le⸗ 
bens. Die Perfonen erzaͤhlen mehr als fie agiren. Ihre 
Charactere haben das Hervorſtechende nicht, das er ih⸗ 
nen ſonſt zu geben wuſte, die Laune iſt nicht mehr fo 
wohl getroffen. 
Mi Sterne.  . 
Verfaffer des Triftrams Shandy bey aller feis 

ner Weitläuftigkeit beliebt wegen feines Humors 
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) Hawksworth, einer der Mitarbeiter an dem Schwär: . 
mer hat einen orientalischen Roman Almoran und Ha⸗ 
met geſchrieben, in welchem man den Geiſt nicht vera“ 
fennt, welchen man in feinen morgenländifchen Allee 
gorienlim Schwärmer bewundert. So dat auch der 

Verfaſſer des Ramblers Johnſon einen vortreflichen 
Roman von der Art: Raſſelas, Prinz von Abyßinien 
geſchrieben. Des Robinſon Cruſoe muß ich wenig · 
ſtens in einer Anmerkung nennen. Feutryh hat den Fran⸗ 
zoſen eine freye Nachahmung davon gegeben. Deutſch⸗ 
land 
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> Klopſtock. — 
Wird einſt ein deutſcher Adiſon eine Kritik uͤber 
die Meßiade ſchreiben: ſo wird dieſes die beſte Lobrede 
eines Dichters, der uͤber alles unverſtaͤndige Lob wie uͤber 
allen unvernuͤnftigen Tadel erhaben iſt, und die Ergaͤn⸗ 
zung einer wichtigen Luͤcke ſeyn, die ich hier wider meinen 
Willen laſſen muß. Dieſe Ergaͤnzung wird aber ver⸗ 
muthlich nicht eher geſchehen, als bis der lang erſeufzte 
Tag kommt, an dem der noch verhuͤllte Theil des den 
Wolken benachbarten Tempels in ſeiner ganzen Majeſtaͤt 
hervorgehen wird. — * 
Bodmer. 

An feinen epiſchen Gedichten vornemlich ſeinem 
Noah lobt man den erfinderiſchen Geiſt, die patriar⸗ 
chaliſche Simplieitaͤt, die moraliſch ſchoͤnen Stellen, viele 
trefliche Situationen, die maleriſche Phantaſie: aber 
eben ſo ſehr tadelt man den Mangel des epiſchen Plans, 
des Wunderbaren, die unvollkommne Ausbildnug ber 
Charactere, die wenige Grazie im Ausdruck, die Liebe 
zu gewiſſen Beywoͤrtern. ¶Seinen ganzen großen Vor⸗ 
rath von epiſchen Gedichten wird die Sammlung faſſen, 

die er Calliope nennt, und deren erſter Theil die Suͤnd⸗ 
fluth, Jacob, Rahel, Joſeph, Jacobs Wider: 
kunft, Dina, Colombone. Der zweite den Par⸗ 
eival, Zilla, Inkle, Monima, die Rache der 
Schweſter, des Coluthus geraubte Helena, die ger 
raubte Europa, die ſechs erſten Geſaͤnge der Ilias 


enthaͤlt. 
Zacha⸗ 


land hat eine ſo ungeheure Menge abgeſchmackter 
Nachahmungen davon, daß fie in Romanenverjeich⸗ 
niffen eine eigene Rubrick find. 
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Zachariaͤ. 


Hat Popen in der komiſchen Epopee keinen Vor⸗ 


zug, als die Ehre des Vorgaͤngers, vielleicht auch in 
der Feinheit der Satyre und Delicateſſe des Ausdrucks, 
gelaſſen. Das aber hat er noch vor ihm voraus, daß 
er mehr als ein komiſch Gedicht geſchrieben ohne ſich zu 
erfchöpfen. oder zu einfoͤrmig zu werben. Nach der ges 
gruͤndeſten Rangordnung ftehen fiefo: *) Phaeton, das 
Schnupftuch, *) die Berwandlungen , der 
Kenommift, das Aergerniß der galantern Welt ,- die 
aber ſehr irrig fich einbildet, der deutfchen Autoren me 
gang wären lauter Arabellen, ver Murner in der Hoͤl⸗ 
fe, das einzige in Herametern gefchriebne, Die Lagos 
fiade, frey vom Zwange des Neims und der römifchen. 
Süße, — Laßt das. fterbliche Lied untergehn ! = end⸗ 
lich Hercynia, oder eine ‚unbedeutende poetifch proſaiſche 
Meifebefchreibung vom einer Tour auf dem Harze, glück 
lichen Einfarth in eine Grube, darauf erfolgten Schmau⸗ 
fe, und gefungnen ‚schlechten Bergſaͤngerliedchen auf den 
Frieden, * J Ken a 
Wenn man die Meinung derer annimmt, welche 
“ den -befannten Anfang der Aeneas: Ille, ego qui quon- 
dam ete. dem Virgil zueignen: fo muß man fich wun⸗ 
dern, warum Zacharid in dem Cingangefeines Cortes 
die Leſer nicht an ſeine Fomifchen Epopeen erinnert. Nach 

den erften vier Gefängen zu urtheilen ſcheint zu befuͤrch⸗ 
zZ : €e3 ten 


*) ‚Seanz. Ueberſ. im Journal Erranger. \ 
1) Sranz- Ueberf. in Hubers Choix des Poefies Alle- 


mandes. 


**#) Franz. überf, 1761. 
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ten zu ſeyn, daß Ungleichheit und vielleicht auch fehler⸗ 
hafter Plan der Character dieſer Epopee werden moͤchte, 
wenn nicht ermunternde Stimmen ſich mit den warnen⸗ 
den, wie die ſchoͤnen Stellen im Cortes mit den matten 
vermengen. 
Wieland. 

Seine Prüfung Abrahams zwar Feine bewun⸗ 
Drungswürdige Epopee, aber doch ein Fleines gutes his 
ftorifches Gedicht , von. deflen moralifhen Mugen der 
Poet felbft mehr überzeugt ift, ald von feiner großen poe⸗ 
tiſchen Schönheit. Die fünf Gefänge von Cyrus find 
ein Fragment eines Heldengedichtes, das der Anlage nach 
ſehr weitläuftig und one Mafchinen hatte werden fol- 
len. Den Character der Panthea, ber noch in dem 
Eyrus harte vorfommen follen, hat er in Profa ausge 
führt, in einer dramatifchen Erzählung, und in ihr das’ 
deal der hoͤchſten moralifchen Schoͤnheit geſchildert. 
Bon der Panthen auf den Don Sylvio von Ronfaloa 
ift ein ſehr unbegreiflicher Uebergang, fo ſehr er. ihn audy 
in der Vorrede durch das Atteſtat eines Predigers hat 
befchönigen wollen. Die Idee des Romans ift aus dem 
Cervantes. In der Ausführung iſt Fielding fein Mus 
Fler. Uber viele wollen zweifeln, 06 die Laune Wielands 
vorzüglichftes Talent fey. . Zum Beweis, daß er fich in 
feiner jegiger Sphäre gefalle, hat Wieland fchon wieder 
: einen andern Noman angefangen, deſſen Schauplag er 
zwar nady Griechenland, aber nicht in des Plato Acade⸗ 
mie verlegt, deffen Held Agathon, ein tugendhafter aber 
dabey lebhafter Yüngling ift, der in dem erften Teile 
von einem epieurifchen Sophiſten und der buhleriſchen 
Danae —— wird, in dem zweyten wit dee Danae 


zugleich 
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‚ zugleich zur Vernunft kommt. Die. Schreibare if. - 
zur Nachahmung der griechifchen Nomanfchreiber blüßend, 
zuweilen, wmenigftens des Verfaſſers Abficht nach, voll 
Laune, vol Marivaurifcher nicht felten ermüdender Re⸗ 
flerionen, voll Erebillonfher, oder wie man nunmehr - 
ſagen Eann, Wielandifher Schlüpfrigkeit. 
Kleiſt. 
Sein Cißides und Paches, ein kleiner — 
riſcher Roman, wie er ihn ſelbſt nennt. Bey Kleiſien 
heißt kriegeriſch nicht ſo viel als rauh; ſondern es iſt eine 
Folge zwar ſchrecklicher aber mit Kleiſtiſchen Pa aus⸗ 
gefuͤhrten Gemaͤlde. | 
Utz. 


Der Sieg des Liebesgottes, Farce um atten 
Streit zu vermeiden, ein komiſcher Roman in: Vetfen 


genennt werden. 
Duſch 


Seinen komiſchen Epopeen dem Toppee und dem 
Schooshunde, iſt der zweyte Hang nach den Zachar 
riäfchen angewiefen. Einen anfehnlichern Rang ver- 
dient er vielleicht unter den Nomanfchreibern wegen feis 
nes Oreſts und Hermione, weldes in der wdoetiſchen * 
Proſa des Telemachs geſchrieben iſt. 

Gellert. 

Ihr Schoͤnen, die ihr euch durch die Schwediſche 
Graͤfinn zur Leſung der Richardſonſchen Schriften vor⸗ 
bereitet habt, ſchaͤmt euch nicht einen ſolchen Roman ge⸗ 
leſen zu haben! Vergeßt der Eindruͤcke nie, die ſie auf 

euch machte: Danket dem Verfaſſer vor das, was er 
* gegeben hat, und was er euch haͤtte geben koͤnnen. 


Era Roſt· 


we: 
ae 2 Br ‚Son der Evobet. 


Roſt. 
J Man kennt ſein vortreflich remis ⸗ alte Sei 
dige: das Borfpiel, 
v. Thuͤmmel. 

Bat die Landprediger zu feiner Wilhelmine ges 
fage haben — die Deutfchen find unartiger geweſen, als 
die Franzöfifchen bey Gelegenheit des Pultes —- erzähle 
ex felbft in der Vorrede. Unter ven Hofmärichällen wer: 
ben wenige die Satyre empfunden, einige fich geärgere 
haben, daß ihr College feiner, Würde uneingedenf das 
pedautiſche Vücherfchreiben. nicht den Gelehrten überlaf: 
fen, andre den Gebrauch von feinem Gedicht gemacht, 
den fie vom Herrn und Diener machen, andre bey dem 
Glas ‚Champagner über den Fnifternden Altas und das 
Gleichniß von der, Malerfchule commentiren. Die Renz 
ner und die Liebhaber des Achten feinen Scherges, haben, 
dem DVerfaffer zugerufen: Du, ber du allein es dahin 
bringen kannſt, daß deurfcher und reigender Scherz gleich 
geltende Ausdruͤcke werden, ermuͤde nicht die ſchoͤne Dru⸗ 
e durch deine Werke zu verewigen! 

F Loͤwen. 

Da der Verfaſſer ſelbſt ſeiner Walpurgisnacht 
mie Zittern eine Stelle unter. feinen Schriften einräumt; 
fo werden auch feine meiften Leſer Davor zuruͤckzittern, wie 
vor Heren. Er,der den Pegafus nie Sonder Fallen 
ritt, fiße auch in der Marquiſe nicht allzu feſte. Fine 
alltägliche Frfindung, langweilige, gedehnte Ausfühs 
rung, matter, zuweilen gar pöbelhafter Scherz find Be⸗ 
wegungsgruͤnde genug die Marquife in Dem Buchladen 
für Kranke gleich neben ſeine Ralpurgisnacht einzu” 


— 
Seid: 
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Gefchichte der Mi Fanny Wilkes. Ya 
*) Wenn man mit dem Verfaſſer unzufrieden ſeyn 
— daß er ſeine Geſchichte zu ſehr verwickelt, die tra⸗ 
giſchen Situationen haͤuft, und das empfindlich gewordne 
Herz am Ende unbefriedigt laͤßt, daß ſeine Charactere 
das Intereſſe zu ſehr theilen, daß er zuweilen zu ſicht⸗ 
bare Nachahmungen macht, ſo muß man hingegen auch 
geſtehn, daß es ihm an Genie, Laune, Lebhaftigkeit, Ems 
pfindung, Kenntniß der Welt und des menſchlichen Her 
zens nicht fehlt, daß et die Sprachen verſteht, und daß er 
gut fchreibt, Sielding iſt fein Muſter, und er wäre fein 
ſchlechter Nachahmer, wenn er fih nur das Wunderba⸗ 
te nicht zu ſehr verleiten laffen. Der Verfaſſer foll ein 
Prediger in dem Brandenburgiſchen ſeyn. 


Ur 





Siehjehntes Kapitel J 
Von dem Drama. 


— 








J 


I. Theorie. 


ie nahe Verwandſchaft des Dramas mit der Epo⸗ 

$ } pee überhebt mich alle Mühe auf einen gefchickren 
Uebergang zu finmen. Der ganze Eingang foll 
aus der Anführung einiger Bücher zu der Gefchichte des 
Dramas beftehn. Ludwig Riccobonis Gefchichte der 
italiänifchen Schaubuͤhne, erzähle die Alterthuͤmer ber: 
felben von dem Untergang ber römifhen Vuͤhne bis auf 
Ee 5 das 

IN Bibl. d. ſch. W. 
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das Jahr 1727. Cedors Theatre d’Italie enthält eine 
Ueberſetzung der beften iraliänifchen Stuͤcke. Vor den 
erften Band ift eine Gefchichte der italiänifchen Bühne 
vorausgefchickt, nebft einer Vergleichung des italiänifchen 
und feanzöfiichen Trauerfpiels, vor den Luftfpielen ſteht 
eine Abhandlung von den italiänifchen comifchen Schrift: 
ſtellern nebft Eurzen Sebensbefchreibungen. Fontenelle 
entwirft die Gefchichte des franzöfifchen Theaters bis auf 
bie Zeiten des Corneille. Die vollftändigften Geſchichten 
dieſes Theaters find die von Parfaict in funfzehn, und 
die von Beauchamp in drey Teilen in 4. Wie alles, 
fo ift auch die theatraliſche Hiftorie des Franzofen in die 
Form eines Dictionaird gebracht. Die italiänifche 
Bühne zu Paris hat“ ihre befondern Gefchichefchreiber. 
Bon dem eigentlichen Franzöfifchen Theater find des Che⸗ 
valier Mouhy Tablettes dramatiques die compendioͤſe⸗ 
ſten Nachrichten. - Zur Gefchichte des englifchen 
Theaters gehören: Langsbains Leben und Chara⸗ 
eter der englifchen dramatifchen Dichter von Gildon 
fortgefegt , Cibbers Leben der vornehmften Acteurs 
und Actrizen; Chetwoods theatraliſche Gefchichte, 
Victors Geſchichte der londner und dubliner Theater, 
vornemlich endlich the Companion of the Playhouſe or 
an hiftorical account of all the dramatick Writers fröm 
the commeneement of our theatrical exhibitions down 
to prefent year 1764 in the form, of a Ditlionnary 
2. Vol. 12. Das deutfche Theater hat fehr zeitig Ger 
fchichtfchreiber gefunden, aber auch folhe, wie fie ein 
Theater in feiner Kindheit verdiene. Man kennt den 
Gortfchedifchen Vorrath, der das Beywort, nöthig, 
feße unrecht auf dem Titel führe. Wer ein Verzeichniß 
er unfrer 
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unfrer alten Faftnachtöfpiele wiffen, ober ſich von den 
Berdienften des feligen Mannes um unfre Bühne unter: 
richten will, kann fich daſelbſt Raths erholen. *) Er 
bat allerdings Verdienfte um das Theater: aber Ver⸗ 
dienfte nicht des Dichters, ſondern allenfalls eines Dir 
rectors. Die Abfchaffung der fchlechten Burlesken, 
Die er mit ſehr mittelmaͤßigen, auch vielen elenden Ueber⸗ 
fegungen feiner Schüler erfegte, und andre Kleinigfeiren, 
die mehr die Policen des Theaters, als feine magifche 
Kunſt betreffen, ift alles, was man noch von ihm loben 
kann. Die Gefchichte feines Tängft vor ihm geftorbenen 
Laͤtos, feiner Kriege mit ber Meuberinn. u. f. f. findet 
mam ausführlich in Loͤwens theatraliſcher Geſchichte, 
eines Schriftſtellers, von dem ich eben das glaube, was 
er von Gottſcheden ſagt, daß feine **) Direetordienfte größ 
fer find, als feine poetifchen. Seine Gefchichre ift eine 
Ehronologie der deutſchen Schaufpielergejellfchaften reich 
an Aneedoten und Privarnachrichten, worzu vermutlich 
feine Frau, der Melpomene gewefene Priefterinn, das 
ihrige beygetragen. Die vier Gtüde der Beyträge 
zur Aufnahme ded Theaters, woran Leßing, My⸗ 
lius, und einige andre aearbeitet, enthalten theils hiſtori⸗ 
fehe, theis theoretifche Auffäge. Leßing trennte fich aber 
bald von jener Gefellfhaft, und fchrieb feine theatrali⸗ 
fche Bibliothek nach einem beffern und eingefchränftern 
Plane. Aber. auch diefen hat er leider noch nicht auss - 
gefuͤhtt. So weit fie jego heraus iſt, enthält fie: 


Chaſti⸗ 
9 eöwe. 
* Koͤnnte ich doch hier einer allgemeinen Geſchichte des 


Theaters, die das Publifur aus Weißens Feder zu 
boffen hat, ſchon als einer erfchienenen gedenken! 
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Chaſſirons Abhaudlung vonder weinerlihen Komoͤdie, 
Gellerts Programm von dem ruͤhrenden Luftipiel; 
Thomſons Leben, Auszug aus eines Spaniers Virgi⸗ 
nia; Auszug aus des Remond von Saintalbin Shaw 
fpiele, Leben des Destouches; Vertheidigung des Leßingi⸗ 
ſchen Luſtſpiels; Die Juden; Kritick über einige Trau⸗ 
erſpiele des Seneca, Riccobonis Geſchichte des itas 
liaͤniſchen Theaters, Auszüge aus des Trißino Sopho⸗ 
nisbe, Mucelai Nofemunde, und Bibienas Calan⸗ 
dra; des Duͤbos Abhandlung von der. Vorftellung der 
Alten; ein chronologifches Verzeichniß der englifchen 
dramatifchen Dichter; und Entwuͤrfe ungedruck⸗ 
ter Luſtſpiele, die auf dem Italiaͤniſchen Theater zu Paris 
gefpielt worden find. "Was können wir uns aber nicht 
von feiner angefündigten Dramaturgie verfprechen!. Lieber 
die Theorien der dramatiſchen Kunſtrichter haben fich von 
je ber die dramatifchen Schrifefteller beflagt, und ſich 
Fühner gegen fie. aufgelehnt, als die Dichter afler andern 
Gattungen. In der. Thor braucht auch vielleicht. Feine 
Theorie noch mehr. Vearbeitung, als die theatralifche ; 
und in der That ift auch. feine fehwerer, da fich in ihr 
gleichſam alle andre vereinigen, da Philoſophie, Ges 
ſchmack, Kenntniß der Welt, und bes menfhlichen Her: 
zens die nöthigen Erforberniffe dazu find. ine fehr 
Yange Zeit hindurch ift Ariftoteleg die einzige unträglis 
che Duelle theatralifher Regeln geweien. Die. erfien 
Verbeſſerungen der. neuern dramgtifchen . Dichrfunft ges 
ſchahen gemieiniglich nach feinen Grundſaͤtzen. Die Ges 
mies, die nachher aufftanden, trugen feine Feffeln mie 
ſolchem Anftand , daß die Kunſtrichter nunmehro nur 
barauf bedacht waren aus diefen großen Muſtern zu zei⸗ 
. gen 
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gen; wie ſich die Ariſtoteliſchen Regeln auf unſre Zeiten 
anwenden laſſen Corneille erhob fie zur Herrſchaft uͤber 
das bon dein griechiſchen fo ſehr unterſchiedne franzbſiſche 
Theater, nicht allein durch fein großes Weyfpiel; fon: 
dern auch durch die Eritifchen Elnrerfuchungen,die er nach den⸗ 
felben über feine eignen Werke anitellt ‚durch die drey Ab⸗ 
Handlungen von dem Mugen und den Theilen des dramaki- 
fehen Gedichte, von dem Trauerfpiele, und von den dteh Ein⸗ 
beiten, bie *) das Anſehn der Commentare das Caͤſars und der 
militarifchen Betrachtungen des Marſchalls von Sachfen 
Verdienen, in deinen er mit offenherziger Großmuth nicht 
weniger von feinen Miederlagen als von feinen Siegen 
fpriche. Corneille erinnert mid) an des Voltaire Com: 
mentar tiber denfelben, der, wenn er auch eine Men- 
ge Sachen enthält, die andee ımd zum Theil’ Voltaire 
ſelbſt in einzeln Auffägen beffer und Fürzer geſagt 
haben, doch aud) von nuͤtzlichen und neuen Anmerkungen 
richt ganz Teer ift, wie man fie an dem Dichter der Zai⸗ 
ve und einem folchen Feinde ‘der Traditionen erwarten 
muß. Hedelin d' Aubignae wollte ein nener Ariſtote⸗ 
les werden. Ohne große Kenntniß der Welt oder des 
Theaters, gruͤbelte er eine Menge uͤberfluͤßiger Regeln 
uͤber weſentliche und zufaͤllige Theile der drrmatiſchen 
Dichtkunſt aus. Aber die Kluͤgern ſpotten ſeiner thran-⸗ 
niſchen Geſetze, und hoͤren nicht auf den bittern Vorwurf 
zu wiederholen, daß er ſelbſt die ungluͤcklichſte Probe von 
der Prarxis ſeiner Theorie gegeben. Des Brumoy gkie⸗ 
chiſches Theater gehoͤrt eigentlich zu den hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
chern. Denn gute Auszuͤge aus den theatraliſchen Wer⸗ 
fen der Griechen und leidliche Ueberſetzungen empfehlen 
— Se Fer u es 
7) Ceſarotti. 
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es mehr als die Feitifchen Betrachtungen. Auf dem 
Theater felbft ſoll Brumoy mic. dem Hedelin einerley 
Schickſal erfahren Haben. Die Frau Lenor bat in if 
ter englifchen Lieberfegung das Werf des Brumoy nicht, 
allein mic nöchigen Zufägen bereichert, fondern auch ſei⸗ 
ne etwas unangenehme Gchreibart zu verbeſſern gefucht. 
Diderot har zuerft Muth gehabt, einige Meuerungen 
zu wagen, bie deſtomehr Verfall gefunden, da er glück 
licher ala Hedelin eigne Beyſpiele zu feiner Theorie gege⸗ 
ben. . Die Fritifchen Gefpräche über feinen natürlichen 
Sohn, und. die Abhandlung von der dramatiſchen Poer 
fie enrhalten neue, und vor neu ausgegebene, gründliche 
paradore Bemerkungen. Chaſſirons Abhandlung von der 
weinerlicher Komoedie eigentlich iſt wider den la Chauſſee, 
gerichtet und deklamirt wider die ruͤhrende Komoͤdie, die er 
aus Spott die weinerliche nennt. Das mechaniſche in der 
theatraliſchen Kunſt betreffen: Remond von St. Als 
bins Schauſpieler, der aber mehr mit Metaphyſick amu⸗ 
ſirt als practiſche Regeln giebt, Er. Riccobonis 
Schauſpielkunſt uͤbertrift ſeines Vaters Gedanken von 
der Declamation, und giebt aus ſeiner Erfahrung benz. 
Acteur kurze gute Regeln, Grimarets ſchoͤne Abhand⸗ 
“Jung über das Recitiren überhaupt und das theatraliſche 
ins befondere. Die theoretifchen Schriften der Engläns 
der , die ich kenne, find Dryden$ Gefpräch über die dra⸗ 
matifche Poefie, wovon Leßing in der theatralifchen Bi⸗ 
bliothek einen Auszug zu geben angefangen, Guthries 
Eſſay on English ‚Tragedy , welches doch mehr eine hie. 
gige Widerlegung des le Blanc ift, Humens Abhand⸗ 
fung: vom Trauerſpiele, oder von dem Vergnügen aus: 
unangenehmen Gegenftänden, und Wiltes Betrachtung 
ber 
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* Buͤhne, der nicht allein die Theorie des Dramas, 
ſundern auch die Vorſtellungskunſt und etwas von der 
Geſchichte ausgeführt Hat. . Was die Deurfchen geleifter 
haben, beſteht aus J. E. Schlegeld Auffägen, aus 
denen die Eritifchen Einfichten hervorleuchten, die ihn zum 
Reformator unfrer Bühne geſchickt machten, der wichs 
tigfte und der den meiſten Nutzen geftiftee Hat, ift von 
der Würde des Ausdrucks im Trauerfpiel, aus Gellerts 
‚Programm von der rührenden Komödie, aus\den Ab: 
handlungen über das Trauerſpiel und deſſelben Sittlich⸗ 
keit in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, aus ei⸗ 
nigen Briefen uͤber die Neueſte Litteratur, aus Moͤſers 
Harlekin, von deſſen Hand eine Sammlung lauter fol: 

der Arlequlniana eine Collection ſeyn würde, in der Lau⸗ 
ne, Wig, Lecture und Philofophie angenehmer abmwechfelten, 
als Poffen und Bonmots einer. franzöfifchen Samm⸗ 

lung unter dieſem Titel, 


Das Drama if von ber Epopee durch nichts uns 
terfchieden als durch Die Form des Gefprächs und durch‘ 
den, Endzweck der Vorſtellung. Die Theorie zerfälle 
alfo natürlicher Weiſe in drey Theile. Zuerſt muß ich 
Die Anwendung der Regeln ver Epopee auf das Drama 
jeigen, dann von dem Unterſchied reden, den bie Form 
des Dramas macht, und endlich etwas bon dem fagen, 

was fein Endzweck erfordert. 


Eine Hauprfandlung oder. die Einheit der Hand⸗ 
lung bar das Drama von Alters her mit der Epopee: 
gemein. Shakeſpear und feine Zeitgenoffen hatten bey. 
ihren meiften Stücken, bie fie Hiſtorien nennen, nicht, 
die Abſi cht eine Epopee, ſondern eine Reihe von Vehelen 

heiten 
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heiten auf die Bůhne zu bringen. Nach ihrer Abſicht muß 
man fie beurtheilen ımd ihnen den Mangel der Einheit, 
die fie nicht beöbachten wollten, als keinen Fehler anrech⸗ 
fen: Handlung nennte ich oben ein linternehmen mit 
Wahl und Abfiche. Zeige ſich der Charaeter der Haupt⸗ 
perſon in ber Wahl und Abſicht, fo entſtehen daher 
die Intriguenſtuͤcke; äußert er ſich in dem Unter: 
wehmen felöft, ſo find «6 Characterſtuͤcke. Alle 
Arcen von Seibenfchaften find die Triebfedern der 
Handlimg. Die Liebe iſt eine ſehr abgenutzte Das 
Sujet wird, wie in ber Epopee ganz oder zum Theil er⸗ 
dichtet, aus der Geſchichte oder aus der Tradition ent⸗ 
Kehnet. Die handelnden Perſonen find alle die, welche 
in der Epopee auftreten, mit der einzigen Ausnahrhe, 
daß der Endzweck der Vorſtellung verbietet, Thiere, 
Pflanzen und lebloſe Gelchöpfe einzuführen; man muͤ⸗ 
fte denn mit Klopſtocken den Endzweck der Vorftel: 
lung für etwas zufälliges halten.. Doch vertreibt jener 
ndzweck Götter, Sylphen, Seien, und überhaupt bie 
ſchoͤpfe der Einbildungskraft nicht. Denn ihnen 
Fann die Geſtalt gegeben werden, unter denen fie bem gez 
meinen Glauben nach den Menfihen zu erfcheinen pflegen, 
Das italiänifche Theatek Hat Hier etwas befonders, nem⸗ 
lich die bier Zani oder characteriftifche Perſonen, Perfo: 
nen von einem beſtimmten und. daher dem Zuſchauer 
ſchon im voraus bekannten Charatter. Harlekin def: 
fen wenigſtens unaͤchte und Stiefbruͤder die Herren 
Brighella, Scaramouche, Mezzetins, Tribelins, 
(Scapine, Criſpins, und Nikodemuße) find, Pan⸗ 
talon der Doctor und ber Capitain find die vier 
ars 


v 
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Zani, bie: ans ben bier verlardten Perſonen des alten ita⸗ 
liänifchen Theaters entitanden feyn follen. Die weiblis 
hen: Colombine, Flaminia, Sfabelle, und Hor: 
tenfe find neuern Urſprungs, fo wie die Lelios und.£e- 
anders. Die Regeln der Epopee von den Chararte:- 
ren, ihrem Eontrafte u. ſ. f. koͤnnen mic leichter Muͤhe 


‚auf dad Drama angewendet werden, Das wichtigfte 


in der Theorie. des Damas iſt die Anwendung der Lehre 
bon dem Intereſſe. Die Arten.von Interxeſſe, die bey 
dem Ausgange der Haupthandlung herrſchen, werben, 
wie in bee Epopee, Gelegenheit zu wichtigen Eintheilun⸗ 


gen geben. Intereßiren hieß Empfindungen errregen, 


die fanftern fo wohl als die heftigern, welche man. Leiden⸗ 
fchaften nennt. Das ntereffe erregte Empfindungen, 


aber nicht allezeit die angenehmften. Sollte aber in dies 


ſem Falle das Intereſſe nicht mic dem Endzwecke der 
Poeſie ftreiten? Diefe oft aufgeworfene Frage wird am 
beften beantwortet, wenn man ſagt, daß, wenn e8 eine 
fanftere unangenehme Empfindung ift, fie den Endzweck 
wenig ftöre, . wenn fie aber heftiger ift, ſelbſt aus der 
Stärke der Bewegung des Affeets eine Arc von Der: 
Hnügen entftehe, beide aber, wenn fie ber, Dichter aufhd: 
ven läßt, eben das Vergnügen ermweken; das man emipfin: 
det, wenn. man von einem fehrecflichen Traume erwacht, 
und bann ‚Uber die Wunder ver Illuſion erſtaunt. Das 
Drama, deſſen Intereſſe ben dem Ausgange der Haupt: 
handlung, Leidenſchaft erregt, wird Trauerfpiel, das 
aber, deſſen Intereſſe am Ende der Kabel Vergnügen ers 
weckt, Luftfpiel genannt, Was alſo zuerft das Trau⸗ 
erfpiel anberrift: fo muß, wie in der Epopee, der Held 
deſſelben und fein Character intereßen. Won feiner 
Sf Ä SDitt⸗ 
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Sittlichkeit gilt eben das, * bey der Epopee gig 
worden. 

- Die Hauptantlung der Tragdbie entfpringe aus 
Seidenfchaften und erregt Leidenfchaften. Die Leiden⸗ 
fehaft bewegt ben Willen der Hauptperfon zu der Hand⸗ 
lung. Die im Zufchauer erregte Leidenſchaft muß feinen 
Willen auch zu einer Handlung bewegen. Aber nun: ift 
die Frage, ob zu eben der, zu welcher die Hauptperſon 
von ihrer Leidenfchaft getrieben ward? Gewiß niche! 
denn da bemöge fie ihn zu einer Handlung, die Mitleid; 
Zorn, Haß, Schreien u. f. w. erregte. Sie wird ihn 
alfo vielmehr zu dem Entfchluß bewegen, die Leidenſchaft 
bey fich zu unterdrücken, aus der die Haupthandlung ent⸗ 
ſtanden. Wäre.diefer Entſchluß von Beſtand und Fäs 
me er zur Vollſtreckung: fo hätte der Zufchauer dem 
Trauerfpiele die Reinigung von den Seidenfchaften zu 
danfen, deren fehreckliche Folgen es ihm: finnlih macht. 
Ariftoteles glaubte, daß dies allegeit gefchehe, und 
machte daher die Reinigung von den Leidenſchaften fo gar 
zum Endzwerf des Trauerfpiels, aber der- Entſchluß 
pflegt von Feiner längern Dauer, als der erregte Affect, zur 
fenn, und diefer Tege fich meiftens fchon durch eine mun⸗ 
tere Polonoife des, Orchefters. - Das Trauerfpiel, wie 
fchon gefagt, intereßirt am Schluße durch die Seidenfchaften 
erregende Hinwegraͤumung der Hinderniſſe. Welche 
Eigenfchaften der hindernden Perfon die Hinderniffe er: 
zeugen, die müfjen hinweggeſchaft werden; die von ihr 
getrennt werben fünnen, durch die Trennung, wenn fie 
aber von ihr unzertrennlich find, wenn die ganze Perſon 
Hinderniß ift, bleibe Feine Arc der Hinwegfchaffung als 
der Tod übrig. Epedem ‚glaubte man, daß nicht eine 

Perſon 
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Pirfon jedes Standes geſchickt wäre, das Intereße der 
Tragödie zu befoͤrdern. Aber ſehr irrig! Nicht ihr 
Stand, ſondern ihre Eigenfchaften und Umſtaͤnde muͤſſen 
daben in Ermwegung gezogen werden. Nur ſo viel iſt 
wahr, daß bey Menfchen gewöhnlichen. Standes, theils - 
eine Urſach der Bewunderung weniger ift, theils die Be⸗ 
ttachtung hinwegfälle: So man das thut am gruͤnen 
Holz, was will am duͤrren werben?. Hingegen iſt auch 
das Mitleid allgemeiner und ſtaͤrker gegen Perſonen, die 
in keiner ſo großen Entfernung von dem groͤſten Haufen 
der Menſchen find, Daher har man in neuern Zeiten 
bürgerliche Trauerfpiele zu fchreiben angefangen, - 
Aus dem Intereſſe des Trauerfpiels muß bie. Nothwen⸗ 
digkeit. feines erhabenen und pathetifchen Ausdruckes 
hergeleitet werben. Die zweite Art des Dramas war 
die Komödie, deren Weſen darinnen beſteht, daß ihre 
Fabel am Ende beluſtigt. Das Laͤcherliche iſt ihr 
ganz eigen. Laͤcherlich aber iſt an einer Sache alles, 
was mit dem Begrif, fo wir ung von ihrem Anſtande 
machen, nicht übereinftimmt, Die Beluftigung bey 
Jächerlichen Gegenftänden entſteht aus ber anfchauenden 
Erkenntniß, die wir dadurch entweder von unferm eignen 
Anftande oder von unfrer Faͤhigkeit bekommen, be Uebel⸗ 
Fand an andern bemerfen zu koͤnnen. Jene Erflärung 
bes Lächerlichen begreift fo wohl des Ariſtoteles Liebels 
ftand ohne Schmerz, als Möfers Größe ohne Staͤrke. 
Moralifh gute Handlungen find nicht Tächerlich,, aber fie 
vergnügen. Moralifch fehlerhafte Handlungen koͤnnen 
an fich nicht vergnügen; aber fie haben ihre laͤcherliche 
Seiten, von diefen zeige fie ber Fomifche Dichter. Das 
a gu vermehren bildet er ein Ideal eines hoͤchſt⸗ 
Sf2 — 
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Lächerlichen Characters, übertreibt den Character, und 
‚weiß. durch die dramatifche Illuſion der Gefahr der 
Unwahrſcheinlichkeit vorzubeugen. Einer Tächerlichen Sa: 
ehe fehle esin diefem oder jenem Puncte an dem gehörigen 
Anftande, aber deswegen iſt fie nicht ganz unanftändig, 
fonft wird fie nicht belacht, fondern verachtet. Unan⸗ 
ſtaͤndiger Gegenftände enthaͤlt fich die Komoͤdie; fie 
muͤſte denn in das Poffenipiel ausarten wollen. ‚Da 
aber das Lächerliche ein velarivifcher Begriff iff, und der 
NPoͤbel fi) andre Begriffe von An: und Uebelſtand macht, 
ald der Gelehrte und der Mann nach der Welt, ja da der 
Gelehrte und der Weltmann auch Stunden haben, in 
welchen ihre Seelen bis zum Pöbel heradgefpanne find, 
oder herabgefpannt ſeyn wollen: fo waͤre es zu tyranniſch, 
wenn man diefe Poffenfpiele ganz ausrottete. Satire, 
Humor, Wis, Fomifche Situationen, Theater: 
fpiele, familiäre Sprache u. ſ. f. find, die gewößnlichen 
Ruͤſtzeuge ver Komödie Ihr Sujet wird erbichter, 
oder aus der Gefchichte entlehnt. Ihre handelnden Per 
ſonen find die ſchon oft. genannten. Wenn es Götter und 
Fürsten find, bekommt fie den Namen dee heroiſchen. 
Am Ausgang foll die Komödie beluftigen. Wenn ſie im 
Anfang und Mittel, ſtatt auch da zu beluſtigen, Leiden: 
fehaften erregt, wird fie die rührende genannt. Die 
Tragikomoͤdie ift ein Unding, wenn man nicht, wie es 
insgemein gefchieht, Trauerfpiele, die fich freudig endigen, 
heroifche und rührende Luftfpiele darunter verfteht. Was 
von den Nebenhandlungen in Trauer: und ‚Luftfpielen 
außer ihrer Unterordnung gefagt werden Fan, läßt fich 
leicht von der Haupthandlung auf fie anwenden... Die 
Lehren von ihrer Unteroronung,, und ihrem Contraſte 
von 
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> von den Maſchinen, worunter die Davi ber Komödie 
und die Vertrauten der fragifchen Helden gehören, von 
den Epifoden, von Schärzung des Knoten, und deflen 
Auflöfung, von den Situationen, vondem Plan, alle 
diefe wichtige Lehren find nach dem fo Furzen Limfange 
meiner Theorie auf dad Drama angemwender genug, wenn 
ich fie nur. genennt habe. - Ich gehe zu der Form der 
dramatiſchen Erzählung fort. Sie beſteht in einer Reihe 
von Gefprächen zwifchen den handelnden Perfonen. Die 
Verbindung der Gefpräche entſteht aus der Verbindung 
der Handlungen, Ein Theil der Haupthandlung oder 
eine Mebenhandlung veranlaßt ein Gefpräch, beide entwes - 
der dadurch, daß fie gefehehn, oder daß fie geſchehen find. 
Ein wefenelich Stuͤck des Diderorifhen Syſtems ift, daß 
der Poet fie mehr von Handlungen des gemeinen Lebens, 
die auf der Bühne vorgehn, veranlaſſen foll, als es bis⸗ 
hero gewoͤhnlich gewefen. Welche Handlungen der Dichs 
ter. vor den Augen des Zufchauers vorgehn laffen koͤnne, 
muß ihn die gefunde Vernunft, die Defonomie des Stücks, 
und die Kenntniß der Sitten feiner Marion lehren. Die 
Regeln des Dialogs giebt die Redekunſt, die Erfaßs 
rung und das Genie. Jener Reihe von Gefprächen giebt 
man gewoͤhnlicher maßen gewiſſe Abfchnitte und Ruhe⸗ 
puncte, fo oft ein wichtiger Schritt zur Verwicklung 
oder-zur- Rataftrophe gefchehen ift. Dieſe Nuhepunere 
beißen Acte, Aufzüge, Handlungen. Der Anfang, 
das Mirtel, das Ende der Haupthandlung, die Vorberei⸗ 
tung, die Verwicklung, die Kataitrophe giebf die narür- 
lichfte Mörheilung in drey Aufzüge an die Hand. Oft 
aber ift einer diefer Haupteheile reicher an Stof ald der 
andere, fo daß der Zufchauer mehr Ruhepunete noͤthig 
Sf 3 har. 
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hat, Diefer Fall iſt meiftencheils "bey. dem mittlern 
Theile der Haupthandlung, der außer der Verwicklung 
auch die Kataftrophe vorbereiten fol. In ſolchen Faͤl⸗ 
«den ift.eö erlaube mehrere Aufzüge zu machen. Doc 
derftartet die Gewohnheit nicht mehr als. fünfe, weil 
‚bey mehrern entweder die Abſchnitte one Noth vers 
mehrt, oder das Stück von einer allzuverdrüßlichen Laͤn⸗ 
‚ge werben würde, Horaz erlaubte nicht. einen einzigen 
Act weniger als fünfe. Die Meuern aber. haben fo gar 
Stuͤcke von weniger als dreien gefchrieben , wozu. die 
Nachfpiele, die naͤchſt Molieren vornemlih la Motte 
Mode gemacht, die Veranlaßung gemwefen find. Wenn 

das Stück wenig Stof oder wenig Intereſſe hat: fo iſt 
es guf, wenn e8 nicht weiter ausgedehnt wird, als Stof 
und Intereſſe zureichen wollen. Außerdem aber wird 
entweder die Handlung in einem fo engen Raume nicht 
gehörig entwickelt, oder der Zufchauer wird um die noͤthi⸗ 
‚gen Ruhepuncte betrogen. Die Unterabfehnitte, die 
‚man Scenen nennt, entftehen fo bald fich ein neues Ge⸗ 
ſpraͤch anfängt. Wenn man fich mit jemand unterrebet, 
wird man niemals bed, Seite reden, als entweder mit 
einer dritten Perfon, oder wenn man in folchen. Affeet 
geräch, daß man feine. Freude, feinen: Unwillen, feine 
Entſchließung vor fich hinmurmelt. - in beiden Fällen 
läßt auch der Poet feine Perfonen vor fich reden, und er 
hat vor die WaprfcheinlichFeit genug geforgt, wenn er und 
nur durch die Folge überredet, daß es der andere nicht 
gehört habe. Niemals aber müffen die bey Seite dazu 
dienen, einem Üedürfniffe des Poeten abzubelfen, niemals 
übermäßig gehäuft werden. Eben fo wird der Mond: 
Jog nur durch Die. Hitze des Affects entſchuldigt, und - 
gröfter 
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groͤſter Fehler iſt die Laͤnge. Endlich auf den Endzweck 
des Dramas die Vorſtellung zu kommen, ſo pflegt man 
vor ihr insgemein die beiden Einheiten des Orts und der 
Zeit herzuleiten. Man verlangt die Einheit des 
Orts, weil man glaubt, die Illuſion werde geſtoͤrt, 
wenn man den Zuſchauer uͤberreden will, er habe den 
Ort veraͤndert, ohne einen Fuß fortgeſetzt zu haben. 
Aber vors erſte gehöre zu dieſer Leberrebung Feine groͤße⸗ 
re Illuſion, als dazu gehört, ben: Zufchauer zu überreden, 
der Fleine Raum mit gemalter Leinwand bekleidet, ſey ein 
Wald un. f.f. Zweitens fällt ein fehr großer Theil der 


Unwahrſcheinlichkeit hinweg, wenn der Poet die Veraͤn⸗ 
‚derung des Schauplaßes in die Paufen verlegt, welche 


bey uns die Acte machen, bey den Alten nicht machten; 
ferner ift die Unwahrſcheinlichkeit auch Flein gnug, wenu 
ein Zimmer mit dem andern, ein Haus mit dem anderh 
abwechſelt. — Die Bertaufhung einer Stadt, eines 
Sandes mit dem andern wiirde freilich beleidigen — und 
iſt es nicht ein Vergnügen, wenn der Zufchauer, der fich 
bey der Veränderung des: Schauplaßes gleichfam auch in 
ein neu Stück verfegt zu feyn glaubt, unerwarteter Weife 
den Zufammenhang beider Derter einfieht? Auf alle Fälle 
kann der Poet den Kunſtgrif brauchen, ven Ort der Hand: 
Jung fo unbeftimmet zu Iaffen, daß er alles an einem Orte 
vorgehen laſſen Fann, one daß der Zufchauer bie Lins 


ſchicklichkeit eher als bey Faltem Machfinnen gewahr wird; 


amd endlich muß das Intereſſe der Handlung fo mächtig 
auf den Zufhauer wirken, daß ein Vorhang mehr ober 
weniger ihn weder ftören noch erzuͤrnen kann. Lieber bie 
Einheit der Zeit iſt eben fo fehe geſtritten worden, 


So viel räume ein jeder ein, der Handlung des Stuͤckes 
fa eben 
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eben fo viel Stunden zugeben, Als die Vorſtellung dau⸗ 
ert. _ Man giebt die Erlaubnig den Zufchauer zu 
bereden, es Fönne das in drey Stunden gefchehn, wozu 
weit mehrere erfordert werden. Man erlaubt fogar 
die Begebenheiten eines ganzen Tages in Diefe drey Stun: 
den zu concentriren. Denn da wir heut zu Tage den 
Abend zur Zeit der Vorſtellung beſtimmen und einen 
Fünftlichen Tag machen: fo Fönnen wir und bey dem fur: 
zen Fünftlichen Tage den längern natürlichen eben fo gur 
benfen, als bey dem Schimmer der Sampen das Sicht 
der Sonne Sehr fpisfindige Kunſtrichter find noch 
weiter gegangen. Da die natürlichen Tage laut des Ka: 
lenders von unterſchiedner fänge find: haben fie, um recht 
freigebig zu ſeyn, dem Poeren die Dauer des längften 
Sommertages eingeräumt *).. Gluͤcklich alſo der dras . 

matifche Dichrer in Mova Zembla! Heut zu Tage aber 

find ſie noch milder und verſtatten, daß der Poet entwe⸗ 
der die Zeit unbeſtimt laſſe, doc; fo, daß fi in diefem un: 
beftimmten Zeitraume feine folche Begebenheiten ereignen, 

welche die Unwahrſcheinlichkeit zu finnlich machen Fönnten, 
oder daß er, wenn er die Zeit beftimmen will, große Abs - 
theilungen in die Zwifchenzeiten der Aufzuͤge fallen laſſe. 
Der Endzweck der Borftellung hat die Prologe und 
Epiloge Mode gemacht. Doch ehe ich noch etwas weiter 
von der Vorſtellung ſage, muß ich hier das. lyriſche 
Drama einſchalten, um es nicht ganz zu vergeſſen. Es 
beſteht aus einer Reihe poetiſcher zum Singen geſchickter 
Geſpraͤche uͤber eine Hauptempfindung, die aus einer inte⸗ 
reſſanten Haupthandlung entſteht, und welcher verſchied⸗ 
ne Nebenempfindungen, uͤber verſchiedne der Haupt⸗ 


handlung 
*) Home, 
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handlung in intereffanter Verbindüng untergeordneten Ne 
benhandlungen , in ifitereffanfer Verbindung untergeorh⸗ 
net find, in der: Abſicht gefehrieben, vorgeftelle zu werten, 
Den biefer Arc des Dramas, welche Oper geriennt wird, 
vereinigen ſich alfo die Regeln der lyriſchen Poefie, der 
Muſik und des Dramas. - Oft kommt zu dieſen dreien 
auch noch die Tanzkunſt, weil derſelben Weſen in dem 
Ausdruck der Empfindungen beſteht. Die Baukunſt 
und der Mahler: wird zu Huͤlfe gerufen, wenn die Oper 
durch das Wunderbare erftaunen und entzücken will, Das 
Wunderbare aber ift ihr nicht weſentlich, ob fie gleich 
in ihrem erſten Urſprunge niemals ohne daſſelbe war. 
Doch verlange der Iprifche Affece außerordentliche Vor⸗ 
fälle , und weil: diefer herrſcht, ſo muͤſſen die Regeln deb 
ordentlichen Dramas dem Endzweck Iyrifch zu ſeyn wei⸗ 
hen. Die Vereinigung ſo vieler Regeln haͤuft die 
Schwierigkeiten bey der Theorie der Oper fo ſehr, daß 
ich weiter nichts mehr von ihr zu ſagen wage, als daß «8 
heroiſch tragifche; bürgerlich tragifche, ſchaͤfer 
tragifche, heroiſch komiſche, ruͤhrend komiſche, 
ſchaͤfer komiſche, niedrig: Fomifche Opern gebt. 
Don der Borftellung des Dramas, um. auf fie wieder zu⸗ 
ruͤck zu fommen, habe ich nichts weiter zu fagen; denn 
was nur noch davon zu fagen wäre, liegt außer den 
Gränzen der Poeſie. e ws 

U. Litteratur. 

; Aeſchylus *). 

M Er fhuf des Theſpis Fuhrwerf zur tra; 
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ner ftatt eines auf das Theater. Er ließ fie eine Hand⸗ 
lung unternehmen, in bie er alles herüber nabın, was. ihm 
aus der epifchen Handlung brauchbar zu ſeyn ſchien. Er 
gab feinen Spielern Charactere, Sitten, eine anſtaͤndige 
Sprache, und das Chor, welches anfangs das Haupt⸗ 
werk bey dem Schaufpiele war, warb nunmehr. ein Mes 
benwerf. Von feinen neunzig Trauerfpielen find, nur 
die fieben: Prometheus, Theben, die Perfer, 
Agamemnon, die Opfernden, die Flehenden übrig 
geblieben. In dieſen erfcheint bie Tragödie, wie ſie als 
eine neue Erfindung erfcheinen Fann, nach allen ihren 
Theilen wohl eingerichtet, aber noch ohne die Politeffe, 
die Kunft und Zeit Hinzugerfan haben. Cie hat noch 
ein gigantifches Anfehn, Karte Züge, einen hochtraben⸗ 
den Gang. 24 
nn Sophokles *). 
Mit dem gröften Genie, ſagt Batteux, mit einem 
- feinen Geſchmack geboßren, lehrte die Tragöbie zuerſt eis 
nen edeln und fihern Schritt gen. Er machte feine 
Plane mit der natürlichen Einfalt, die der Character des 
griechifhen Trauerfpiels ift. Er wuſte das Chor mit 
in die Handlung zu ziehn. Er arbeitete feine Verſe 
forgfältig aus, und erhob feine Werfe zudem Muſter des 
Schönen und dem Mobell der Negeln. Die noch von 
ihm vorhandnen Trauerfpiele find: Ajar, Electra, 
Oedipus der Fürft, Dedipus der Colonier, Antigo« 


ne, die Thrachinerinnen, und Philoctet. Dem 
Ariſto⸗ 


Johnſons Ausgabe. Franklins engliſche, du Puy fran⸗ 

zoͤſiſche Ueberſetzung der vier Tragoͤdien, bie Bruͤmoy 
umüberfetst gelaſſen. Electra von Schlegeln, Steinbruͤ⸗ 
chels Verſuche. 
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Ariſtoteles zu -folge geboͤrt Dedipen dem- Fire 
ber Preis. — 
| Euripides *). 
**) Er hielt fich anfangs zu den Philoſophen. Da⸗ 
Ber find alle feine Tragoͤdien voll fo treflichen Maximen 
und Sittenlehren, daß er den Beynamen eines Philoſo⸗ 
phen des Theaters verdient, den man ihm gegeben hat. 
Er iſt zaͤrtlich und ruͤhrend, obgleich weniger erhaben 
und feuriger als Sophokles. Die auf uns gekommnen 
Trauerſpiele find: Hekuba, Oreſt, die Phönizierin: 
nen, fein Meiſterſtuͤk, Medea, Hypolit, Alceſt, 
Andromacha, die Demuͤthigen, Iphigenia zu 
Tauris, **) Rheſus, die Trojanerinnen, die Bac- 
hantinnen, ber e Epflope ‚ die Töchter des Herfu- 
les, Helena, Io, der raſende Herkules, Electra, 


Danae. 
Ariſtophanes }). 

| Seine ganze Annehmlichfeit koͤnnen wir heut zu 
Tage nicht fühlen, da die alte Komoͤdie der Griechen, 
in der er fic) hervorgethan, fo wenig mit unfern Eitten 
uͤbereinſtimmt. Die Schönheiten feiner attiſchen Schreib: 
art find Schäge für die Sprachgeleßrren.. Die Namen 
feiner Luftfpiele find: Plutus, die Wolfen, die Froͤ— 
ſche, die, Nitter, die Acharneuſer, die Weſpen, 
der 


. *) Barnes Ausgabe, Carmeli italian. Ueberſ. 
Batteux. 
***) Engl. Ueberſ. von Weſt. 
Kuͤſters Ausgabe, die Hemſterhuſiſche vom Plutus, 
die Erneſtiſche von den Wolken; Ueberſetzung der Da⸗ 
cier vom Plutus und den Wolken. 
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der Friede, die Voͤgel, die. Weiberverſammlung/ 
die Frauen beym Feſt der Ceres, Eyſiſtrate. 


Plautus) 

*) Da er die Comoͤdie unter den Roͤmern unmittelßge 
nad den Satyren einführte, welches Poffenfpiele waren, 
voller Schmutz und Grobheit, Fonnten feine Luſtſpiele 
noch nicht. ganz frey von dem herrſchenden Geſchmacke 
feyn. Sie haben hier und da. falichen Witz, niedrige 
Schwaͤnke, Worrfpiele in Menge... Dem ehneracıreg 
iſt er der vornehmſte Fomifche Dichter der Römer. Alles 
iſt ben ihm voll Action, voll Feuer. Sein biegfames 
und unerfchöpfliches Genie verſorgte ihn mit allem nöthis 
gen, mit Kunftgeiffen, Knoten zu ſchuͤrzen, und auf 
zulöfen, mit Zügen und Gebanfen feine Perfonen zu 
characterifiren, mit naiven, ſtarken und gefchmeidigen 
Ausdruͤcken, die Gedanken und Empfindungen einzufleis 
den. Zwanzig Luftfpiele find noch von ihm übrig: Am: 

phiteuo, Afinaria oder die entdecke Untreue, Auluz 
laria, ober der Geisige, die Gefangnen oder der wi: 
dergefundne Sohn, Eurculio oder die Entdeckung, Ca: 
fina oder Vater und Sogn als Mebenbuhler, Ciftella: 
via oder die wiedergefundene Tochter, Epidikus der 
Junker, Baccchides oder zwey Mebenbuhler nicht Ne: 
benbuhler, Moftellaria oder das Gefpenft; Menech⸗ 
men die A ber — Sol⸗ 
‘ i dat ! 


*) Saubmanns, Gronovs Ausgaben, Limiers und Gue · 
deville, die franzoͤſiſchen Ueberſetzer, jener treuer, die⸗ 
ſer zierlicher. Dacier und Coſt haben einzelne Stuͤcke 
uͤberſetzt, Cookes engliſche BAT, 


**) Batteux. 


= ru erste — — 
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dat, Mercator, oder der verliebte Alte, Pſeudolus, 
Poͤnulus, Perſa oder der betrogene Kuppler:, das 
Schifſeil oder der gluͤckliche Schifbruch, Stichus 
oder der Triumph der ehlichen Liebe, Trinummus oͤder 
der Schatz, Trueulentus der Unhoͤfliche. 


2 Tereng ) 
N Hat eine ganz andre Gattung gewaͤhlt, als 
Plaufus. Seine Comöbie ift blos ein Gemälde dos Kür: 
gerlichen Lebens, ein Gemälde worinne die Gegenftäns 
de mit Geſchmack gewäßlt, Funftmäßig geordnet, reigend 
"und zärtlich ausgefäprt find. Syn feinem Sachen erfcheint 


er auf der Bühne, wie die römische Dame), bon der Ho— 


- 1 


ratz redet, bey einem feyerlichen Tage, allezeit beforge 
teuren von Geſchmack zu misfallen. Sein, zärtlich, ge⸗ 
ſittet, gefällig und ausgearbeitet: warum bat er niche 
auch die Gabe des Komifchen! So’ feufzete Caͤſar mir 
Recht! Seinen Stuͤcken fehle an manchen Orten nichts 
mehr ald das Schreckliche der Begebenheit, um tragifch 
und das Wichrige, um heroifch zu ſeyn. Die fechs Luſt⸗ 
ſpiele die un übrig geblieben, Andria, Eunuch, der 
Selbftpeiniger, die Brüder, Phorniid und He: 
Eeyre find alle von Prologen begleiter,, die uns belehren, 
wie viel er in der Erfindung den Griechen zu danfen 


j | nr Sene⸗ 


4) Weſterhovs Ausgabe. Mebro Simon Abril ſpaniſche, 
Juſtiniani, und Fortinguerra .italiänifcher.. Dacier 
Fraͤnzoſiſche, Echards and Colmans engliſche Ueber⸗ 
ſetzungen. —* 

HBatteux . De ei 


u Er 
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ESeneka ”). 

*) Er ſey nun der einzige Verfaſſer von der 
Sammlung Trauerfpiele, die feinen Namen führt oder - 
niche: diefe Sammlung müffen wir zum Grunde legen, 
wenn wir bie tragifchen Bühnen der Griechen und Roͤ⸗ 
mer gegen einander-abtwägen wollen. In der Erfindung, 
in Sitnationen, in Characteren find die Griechen das 
Muſter des Nömers. Aber bey den Griechen iſt die 
Zragdbie ein regelmäßiger und wohlproportionivter Koͤr⸗ 
per, ben dem dateiner iſt fie ein ungeheurer Coloſſus voll 
von Zufägen und Auswuͤchſen. Der Nömer will, wie 
die Griechen, ſtarke Leidenſchaften fehildern, aber er ſchil⸗ 
dert fie in deflamirenbden Tiraden; er verſchwendet bie 
poetifchen Farben: er ift oft in feiner Zeichnung zu Fühn, 
er treibt hier und da die Größe bis zur Schwulſt. Sei⸗ 
ne Güde heiffen: der rafende Herkules, Thyeſt, 
Thebais oder die Phönizierinnen, Hyppolyt, 
Oedip, die Trojanerinnen, Medea, Agamemnon, 
Herkules auf dem Berg Deta, Octavia. 

Bibiena *) 

Bon feiner Calandra rechnen bie Italiaͤner die 
Epoche ihrer regelmäßigen Luſtſpiele, und fie find glücklich, 
fie mit einem folchen Stuͤcke anfangen zu Eönnen. "Die 
Einrichtung der Fabel ift aufferorbentlich ſchoͤn, und das 
KRomifche welches überall mehr in der Sache alsin Worten 
liegt, herrſcht fo ftark darinnen, daß man es nicht genug bes 

a wundern & 


Gronovs Ausgabe, Dolce ital, Sperburne engliſche 
Ueberſ. 

**) Batteux, Lefing 

*) Riccoboni. 
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wundern Fann. Die Sprache ift vollfommen, die Chara⸗ 
ctere find vortreflich. 

| Trißino. En 
Seine Sophonisbe wird für die erfte regelmaͤßi⸗ 

ge Tragödie der Staliäner gehalten. Er Kar mehrere 
Trauerfpiele und auch Komödien. gefchrieben. Einfale- 
bes Plans und edler Ausdruck ift der Character feiner 
Arbeiten. : iR 
. Rueelai. — 
Seine Roſemunde erſchien bald nach des Trißino 
Sophonisbe. Die ganze Oekonomie des Stuͤcks iſt die 
Griechiſche. Es har ſogar Choͤre. Uebrigens iſt es 
reicher an großen Gedanken, als an prächtigen Ausdruͤcken. 

Man hat mehrere Stuͤcke von ihm, z. €. einen Oreſt, 

eine Sphigenia u, f. w. ei 
0 Machiavel, “ 
Hat nah Meinhardts Urtheil das Sal; des Mor 
liere mit dem Humor und der Fomifchen Stärke. ver- 
Engländer vereinigt. eine Luftfpiele heiſſen: Clitia, 

Mandragore, die Larven, der Sekretair, der 
Körb, Alrauna. = 
Ambra, Salacati, Cicognini, Firenzuo⸗ 
Io, Laſca, Lecchi, Ricchio, Aretino Gaben ſich 
im Luſtſpiel hervorgethan. 4 
Gravina. 
Schrieb beſſere Regeln als Trauerſpiele; fie heiſ⸗ 

fen Andromeda, Papinian, Palamedes, Appius 
Claudius, Servius Tullius, nn = 
Dolce, Giraldo, Salio, Manfredi, Giu⸗ 
finiano, Speroni, Gratarolo, Cigna, Goris 
wi, Maffei, Conti find beruͤhmte Tragoͤdienſchreiber. 
Ä j Rinues 


* 
3— 
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| Minen 
"Se Vater der Dpern durch feine Sn und Cu 
ai | 
Ä :Boldoni *) | 
. — ein neuer Schoͤpfer der geſi ttetern itafiänts 
ſchen KRomdbie , bis: zum Erſtaunen an Erfindungen 
fruchtbar ,.mannigfaltig und verwickelt in feinen Planen; 
nicht allemal glücklich in den Entwicklungen, ‚rreffend in 
Charactern, meifterhaft in ihren Zügen und. Contraſte, 
ein größer Kenner der Sitten, erädgend. in feinen Ge: 
mälden des gemeinen Lebens, reich an komiſchen Situa⸗ 
tionen,:leicht, Fürz, lebhaft, außerordenrli in ben 
Wendungen des: Dialogs, ein. Feind des Zwanges 
der Regeln, zukwenig. geachtet von feinem undankbaren 
und neidiſchen Waterlande, waͤhlt fi nur die Natur 
zum Muſter, wie gu feiner Hanbbiblioche nur den 
Plautus ind Moliere, folge dem unwiderſtehlichen Ru⸗ 
fe; den ihm Die Natur zum komiſchen Schriftſteller gab, 
und ſie belohnt ſeinen Gehorſam dadurch, daß ſie ſich ge⸗ 
treu von ihm ſchildern laͤßt, wird von den Franzoſen be⸗ 
lohnt und von den Deutſchen bewundert. Die bekannte⸗ 
ſten vonder erſchrecklichen Menge feiner Luſtſpiele find: **) 
das geſchickte Frauenzimmer, die Venezianiſchen 
Zwillinge, der kluge Mann, die liſtige Wittwe, 
das komiſche Theater, das ehrliche Maͤdchen und 
beſſen Fortſetzung, die gute Ehefrau, der Hausva⸗ 
ter, oder wie ihn die zn. ſehr en nennen , 
das 


J— Sablebenefärtieherf 1767. mis Grufusfhen Kupfern; 
Bi BR di ſch. W. = 


* 
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das Mutterſoͤhnchen. Der Cavalier und die Da 
me, welches Goldoni vor ſein beſtes Stuͤck zu halten 
ſcheint. Die Familie des Antiquitaͤtenkenners, 
der venezianiſche Advocat, die gluͤckliche Erbinn, 
Moliere, die Caffeeſchenke oder der Schwäger. Der 
Lügner, eine frege Nachahmung des Corneille, eines der 
unterfaltendenften Stuͤcke Der Schmeichler, Pamela 
als Mädchen, und deren Fortſetzung, Pamela als Ehe: 
frau ober die beſchaͤmte Eiferſucht. Der Bormund 
oder der Phlegmatiker. Der ehrliche Avanturier, 
die: Weiberklatſchereyen, die zärtliche Gemahlinn, 
der Eavalier von gutem Geſchmack, die eifer: 
füchtigen Damen, die rangfüchtigen Frauenzim⸗ 


mer oder der beſchaͤmte Stolz. Die Haushaͤlterinn. 


Die Gaſtwirthinn oder der berliebt gemachte Miſo⸗ 

gone. Der Marchefe von Montefofco oder die be⸗ 
ftraften Ausfchweifungen und belohnte Grosmuth. Die 
Poeten, die beyden Pantalone oder der luͤderliche 
Sohn. Der Betrüger, Don Giovanni Tenorip, 
ber Diener zweyer Herren. Die Mindel oder der 
Bater, Liebhaber feiner Tochter. Der Weltmann ober 
der venetianifche Peritmaitre, - Der Verſchwender, 
der durch die Liebe bekehrte. Der Bankerott. Die 
Verliebten, nemlich von der Art von der es heiße: 
Amantium irae amoris integratio eft. Die verliebte 
Magd, die Bäurifchen, der Geizige, worinnen 
er weder den Plautus noch den Mioliere erreiche. Die 
- bäterliche Liebe oder die erkenntliche Magb. Die ver- 
ftellte Kranke, der Krieg, eines der lebhafteſten Laſt⸗ 
iele. Der wahre Freund, die feltfame Begeben« 
heit einer feiner vegelmäßigften Intriguenſtuͤcke, Die Eluge 
- CT Dame 
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Dame und die neugierigen Frauenzimmer, „iron 
feiner unintreſſanteſten Luſtſpiele. 
2a Metaftafio. 
Ob er gleich der gröfte mufikalifche. Dichter 9— ſo 
iſt er doch auch der erſte der Italiaͤner, welcher Opern 
geſchrieben, die empfindungsvoll und reich an Schoͤnhei⸗ 
ten bleiben, auch wenn man die Muſik von ihnen trennt, 
Denn er hat zuerfb alle Stärfe der Tragödie mit dem 
evelften Enthuſiasmus der lyriſchen Poeſie zu vereinigen 
gewuſt. Die Geſchichte iſt ihm eine unerſchoͤpfliche Quel⸗ 
le, und eben ſo reich an Stof zum Wunderbaren und 
Erhabenen, als andern bie romantiſchen Ebentheuer. 
Die Haſſe und die Pergoleſe haben ſeinen Nuhm durch 
Europa verbreitet. 


Pallavicini „M Apoſtolo Zeno, und Frugen 
find naͤchſt dem Metaſtaſio die beruͤhmteſten Opern⸗ 
dichter. 

Shakeſpear ). 

Das merkwuͤrdigſte Beyſpiei der Kritik im Kam⸗ 
pfe mit der Empfindung, der Macht des Enthuſias⸗ 
mus der Nation vor den Lobreden der Kunftrichter, 
des Triumphs der Natur uͤber die Kunft! Gleich den 
Monarchien in ihrem erften Lirfprunge iff er fein eigner 
Geſetzgeber, unumfchränft, und eben deswegen wirffas 
mer, färfer und mächtiger , weil er mit. unzähligen 
Schivierigkeiten, die er fich ſelbſt macht, in fteten Kam⸗ 

- pfe 
*) Algarottis Leben des Pallavicini. 
*) Rowens, Popens, Theobalds, Hammers, John⸗ 
ſons Ausgaben. Gray, Edwords, Uptons, Wartons 
Anmerkungen Wielands ſchlechte Ueberſetzung. 
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pfe ſeyn muß. Ohne weitläuftig zu unterfuchen, ob er 
einige Kenntniß der Alten gehabt oder nicht, freut ſich 
der fuͤhlende Kenner ihn dieſelben vorbey und ohne ihre 
Anfuͤhrung dem Tempel ver Natur, der Wahrheit und 
“der Unſterblichkeit zueilen zu ſehn auf der Bahn, ven 
auch jene giengen , auf ber Bahn des Genies, . Aus 
ihm brachte er die lebendigen Bilder der firtlichen Natur 
zuruͤck, wie Gerftenberg feine Stücke nennt. - Daher 
‚brachte er, wie eben berfelbe fagt, den bilderreichen Geift 
der Oper, fogar den Geiſt der Groteske. Daher brachte 
er die Sprache, bie er .oft felbft. zu fchaffen zu haben 
ſcheint. - Er ift nicht etwa nur gleich. einer aus dem Als 
terthum übrig gebliebenen Statue, vor der jeder mie Ehr⸗ 
furcht doruͤbergeht, blos weil fie ale iſt. Bey Falter Ehr⸗ 
furcht laͤßt er ſeine Leſer nicht. Wer ihm nahe kommt, 
den reißt er in einen Wirbel von Leidenſchaften und aus 
einem Wirbel in den andern. Wer ihn geleſen hat, der 
wird faſt zu ſtolz ſeyn, die Vorwuͤrfe anzuhoͤren und zu 
beantworten, die man ihm uͤber einige Beleidigungen des 
Coſtume, uͤber einige zweydeutige und ſpitzfindige Scher⸗ 
de, über einige uͤbertriebene Stellen, über einige Bone 
mots macht, | die nur feinen Zeiten. haben verſtaͤndlich 
ſeyn koͤnnen. Ohne große Fehler wäre er Fein groß Ges 
nie. Unter feinen Trauerfpielen find die berühmteften: 
König Lear, oder. der durch die Negierungsfehler ſei⸗ 
‚nes Alters wahnfinnig werdende Fürft, Macbeth zeige 
bie Entſtehung, die Ausführung und die Strafe des 
Koͤnigsmordes; Romeo und Juliet, fein zaͤrtlichſtes 
Stuͤck voll der Suͤßigkeiten von den jugendlichen Auf: 
‚wallungen unfchuldiger. Liebe; Dthello ober bie ſchreck⸗ 
lichſten Folgen der Eiferfucht durch ein Schnupftuch vers 

Gg 2 anlaßt, 
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anlage; Hamlet oder der vermeinte Mord , in dieſem 
Zrauerfpiel iſt die berühmte Monologe: Seyn oder nicht 
ſeyn; Cymbeline, Timon von Athen, Troilus 
und Creßida. Sogenannte Hiftorien find: Hein⸗ 
vich IV, zwey Teile, Heinrich V, drey Theile, 
Heinrich VI, Heinrich VII, Richard II, Ki- 
hard II, König Johann, Julius Cafar, Anto: 
nius und Eleopatra, Coriolan, Tibus Androni: 
kus, Perichtes, Thomas Kronwell, Lokrin, 
Komoͤdien: die luſtigen Weiber zu Windſor, am 
meiſten voll Humor, beſonders in den Reden des Fal⸗ 
ſtaff, Gleiches mit Gleichen, die zwoͤlfte Nacht 
nah den Menechmen, viel Lerm und nichts 
varhinter, mie es ihnen gefällig iſt, Ende gut, 
alles gut, die zween Edelleute von Verone, die 
zahmgemachte Zauberinn, die Jrrthuͤmer, der 
Kaufmann von Venedig. Paſtorale: der 
Sturm, der St. Johannisnachtstraum, die Win: 


tererzaͤhlung, die vergebliche Mühe in der Liebe. 


Fr. Beaumont und John Fletcher, 


Arbeiteten meiftens gemeinfchaftlih und fo, daß 
es ſich ſchwer beftimmen läßt, welches des einen und Des 
andern Character ſey. Ihren allgemeinen Character 
entwirft Seward folgendermaßen: Diefe beyden Dich⸗ 
ter halten gerade das Mittel zwifchen Shakeſpear und 
Johnſon: fie erreichten nicht den erſtaunlichen Schwung 
des erftern, aber fie erheben ſich leichter und Höher als 
der lestere; fie befigen nicht den edlen Enchufiasmus, 
die Feuermuſe, die fürchterliche Grazie des Shafefpear, 
aber fie beſitzen weit mehr davon als Johnſon. Auf der 

ee andern 


Don dem Drama. 469 


andern Seite übertreffen’ fie den erften eben-fo weit an 
- ‚titteratur, als leterer fie wieder darinn übertrift. Sie 
find daher regelmäßiger in dem Bau ihrer Werfe und 
Eorrecter in ihren Sentiments, fo wie in ihrer. Schreibart 
als Shafefpear, aber Johnſon ift es noch mehr als fie. 


1) Komoͤdien: der Bertlerbufch, der Haupt: 
mann, der Glücswechfel, der Phantaft, der 
Altre Bruder, die getreue Schaferinn, der liebe 


ſieche Ritter, der Eleine franzöfifche Nechtsgelehr: 


te, die Arzeney der Liebe, die Pilgrimfchaft der 
Liebe, der figliche Held, Monfieur Thomas, dag 
Mädchen in der Mühle, der Nachtiwanderer, 
der brave Edelmann, der Pilgrim, die zänfifche 
Dame, die Seereife, der fpanifche Eandpfarrer, 
die wilde Gansjagd, Witz mit mancherley Waf— 
fen, Wis ohne Geld, der Weiberfeind , das 
Lob des Frauenzinmersd. 2) Tragödien: Valen⸗ 
tiniana, Thierry und Theodoret, die Prophe: 
- finn, die Braut *), der Zalfche, die doppelte 
Heirath, Cupidos Rache, Rollo, Banduca. . 
3) Tragifomddien : die Krönung, der Landbrauch, 
das ſchoͤne Wirthshausmaͤdchen, das Schickfal des 
rechtfchaffnen Mannes, der drolligte Lieutenant, 
die Infelpringeßinn, ein König und fein König, 
der Malteferritter,, die Gefege von Candia, das 
‚ gute Glück der Berliebten, der rechtfchaffne Un 
terthan, der unfinnige Liebhaber, Philafter, die 
Königinn von Korinth, eine Frau haben und ei- 
‚ne Frau regieren, die beyden edlen Blutsfreun: 
Ög 3 de, 
*) Gerfienbergs Ueberſetzung. 
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de, bie Frau aufeinen Monat, die Gefälligfeit 
fürs Frauenzimmer. — u Ne 
| B. Johnſon. — 
Gelehrſamkeit, Kunft, Humor find die character 
eiffifchen Kennzeichen, welche die Engländer von diefem 
‚großen dramariichen Dichter angebem - Die erften trefz 
'fen befonders feine Trauerfpiele, das legte feine Komd« 
dien. Sein Character. als Dichter, fage Whalley, 
läßt fich aus feinem Character als Menſch am beften 
entwerfen. Er war ernfthaft und flrenge, bied machte 
ihn zwar männlic und gefegt; fie flößte ihm aber mie 
der Zeit eine unmäßige Neigung zur Satyre ein. Gein 
Geſchmack am Lächerlichen war lebhaft aber nicht zart, 
daher wählt er felten unter feinen Segenftänden , der 
Stil in feinen Gemälden war ernfthaft,aber nicht eleganr, 
daher fehlte feinem Fühnen Colorit diejenige Nichtigfeit 
und Aehnlichkeit, die das Merkmal der vollendeten Kunſt 
ift. _ Da ihn alfo feine Gemürhsbefchaffenheit mehr zum 
Plautus als zum Terenz hin neigte, fo mufte fein Wig 
äuweilen zu ſaturniniſch, fein Scherz zu fehwerfällig und 
fein Humor zu ausfchweifend werden. Seine beyden 
Trauerfpiele find Sejan und Catilina, Seine Luſt⸗ 
ſpiele find: Jedermann in feinem Humor, Jeder: 
mann aus feinem Humor, Cynthias Luſtbarkei⸗ 
ten, Poetafter, Volpone, die ſtumme Schönheit, 
der Alchymiſt, die Bartholomausmefle, der Teus 
fel ift ein Efel, das Magazin von Neuigkeiten, 
Das neue Wirthshaus, die magnetifche Frau, 
Davenant. 
Iſt den Englaͤndern merkwürdig, weil er die ders 
ſchloßnen Buͤhnen wieder Öfnete, und die Masferaden 
; mit 
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mit vegelmäßigen. Stuͤcken derbengte deren groͤſtes 
Lob aber freylich die Regelmaͤßigkeit iſt. Seine Trauer⸗ 
ſpiele heißen: Alboin, der grauſame Bruder, die 
Truͤbſale, die Favoritinn, der billige Italiaͤner, 
die Geſetze wider die Liebhaber, Liebe und Ehre, 
die plantonifchen Liebhaber, die Belagerung von 
Rhodus. Die Luftfpiele find: Die Neuigkeiten von 
‘ Plymouth, der Triumph deö Fuͤeſen der Eiche, 
die wigigen Köpfe, 
Dryden. 

Seine Trauerſpiele haben mehr tragiſche Sprache, 
als tragifche Situationen und wie er felbft gefteht, ließ er 
ſich darinnen auch oft zum Pöbel herab, oder warb übers 
trieben, wenn er erhaben feyn wollte. eine Komödien 
baben gute komiſche Züge und Charactere, aber auch zuͤ⸗ 
gellofen Wig. Seine Trauerfpiele find: x) Alles 
aus Liebe, fein Meifterftück, (überf. in Prevots Pour 
et Contre),. 2) Amboyna, 3) Aurenggeb, 4) 
Eleomened, 5) die Eroberung von Granada, zwey 
Theile, 6) Don Sebaftian, 7) der Herzog von 
Guife, mie dee gemeinfchaftlich gefchrieben, 8) der ine: 
Dianifche Kaiſer, 9) der Triumph ber Liebe, 
10) Dedipus in Gemeinfchaft mit fee. II) Die 
geheime Liebe, oder die ungferföniginn, 12) Troi⸗ 
lus und Erefjida, 13) die tyrannifche Liebe. 
£uftfpiele find: 1) Amphitruo, 2) die Beſtim⸗ 
mung oder Eiebeim Klofter, 3) die Liebe am Abend 
oder der verftellte Wahrfager, 4) Limberham, 
‚ 5) die Heirath nach der Mode, 6) die Nebenbuh⸗ 
lerinnen, 7) Sir Martion YAllesverderber, 8) der 
fpanifche Mönch, 9) der Sturm nach Shafefpear, 
Gg 4 10) der 
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10) ber ungeſtuͤme Liebhaber. Albion, Arthur, 
der Stand der Unſchuld, find Opern. 


Lee — 
Hatte, wie Addiſon urtheilt, die gluͤcklichſte Anlage 
zum Tragoͤdienſchreiber, poetiſchen Enthuſiasmus, zaͤrtli⸗ 
he Empfindung, edle Gefinnungen ; aber fein natuͤrlich 
euer, fein zügellofer Lingeftüm riß ihn über. alle Gren⸗ 
zen der Wahrſcheinlichkeit und oft über die Natur ſelbſt 
hinweg. eine Einbildungsfraft Tief oft mic feiner ge⸗ 
funden Vernunft davon, fo daß er endlich gar ing Tolle 
Haus gebracht werden mufte, wo er einem elenden Scri⸗ 
benten, ber Über fein Linglück fpottete, die befannte Ants . 
wort gab: Mein, es ift nicht leicht, wie ein vernünftiger 
Menſch zu fehreiben, aber darzu gehört gar nichts, wie ein 
Narr zu ſchreiben. Seine Trauerfpiele heißen: Theo⸗ 
doſius, Nero, Glariana, Alexander, Mithridat, Cä⸗— 
ſar Borgia, Brutus, ſein beſtes Stuͤck, —— 
Oedipus, der Herzog von Guiſe, die Prinzeßin von 

Cleve, die Pariſer Bluthochzeit, Sophonisbe. 


* Th. Otway. 

Ein Meiſter der Herzen, der feinſten Zaͤrtlichkeit 
voll, ſuͤß und liebenswuͤrdig, enthuſiaſtiſch in feinen Gemaͤl⸗ 
den der Liebe. Das gerettete Venedig und die Wayſe 
behalten nach jedermanns Empfindung den Preis. Sei⸗ 
ne übrigen Tragoͤdien find: Oronokoo, Cajus Ma: 
rius, Alcibiades, Titus und Berenice, Maria, Don 
Carlos. Seine Luftfpiele find ausgelaffen und unkeuſch, 
z. E. das Schickſal des Soldaten, die Freunds 
ſchaft nach der Mode, Scapins Betrügereien.. 


Th. 
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Th. Shadwell. 
In ſeinen Luſtſpielen ein Nachahmer des Johnſon 


vornemlich im Humor, oft aber original in Charactern. 


Sein gröfter Fehler ift, daß er die Arbeit der Berbefier 
. rung zu ſehr feheute. Seine Luftfpiele find: die muͤrri— 
fehen Liebhaber, der Humoriſt, der Virtuofe, fein 
beftes, der Brunnen zu Epfon, der Geibige, die ges 


treue Wittive, die Herenmeifter aus Lancashire, 


der Jahrmarkt, die Freimilligen. Seine Freund⸗ 
fchaft mit Otway fpürt man nicht in feinen Tragövien: 
der Ruchloſe, Timon der Mifantrop, Pſyche, Die 
Fönigliche Schaferinn. 


Micherley. 


Seine $uftfpiele find mehr eine Schule des Witzes 


und des Fomifchen Schönen, ald der Sitten. Die Züge 
darinnen find Fühner als die Molierifchen, aber weniger 
anftändig. Verwickelung und Intereſſe machen fie uns 


\ 


terhaltend. An Kenntniß der Welt fehle es ihm nicht; _ 


ben er lebte am Hofe. Der Nechtichaffene, das 
Frauenzimmer vom Lande,die Liebe im Walde, 
der Tanzmeifter, find die Namen feiner Stuͤcke. 


Nik. Rowe. 


Sein Genie, ſagt Warton, war vielmehr delicat 
und zaͤrtlich, als pathetiſch und ſtark. In der Zaͤrtlich⸗ 
keit ahmte er dem Otway nach; erreichte ihn aber nicht. 


Sein Ausdruck iſt ungemein zierlich und rein, und ſeine 


Verſification hoͤchſt melodiſch. Seine Theaterſtuͤcke ſind 
vielmehr Deklamationen, als Dialogen; aber ſchoͤne De⸗ 
klamationen. Seine Charactere ſind oft zu allgemein, 

contraſtiren zu wenig. Seine Trauerſpiele ſind: die 


G835 ehr⸗ 
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ehrgeißige Stiefmutter, der Tamerları, fein Lieblings⸗ 
ſtuͤck, darinnen er aber die Einheit der Fahel nicht bes 
obachtet, Callifte, oder die fhöne Bußfertige, fein fchöns 
ſtes Stuͤck, Ulißes, die koͤnigliche Bekehrung, J Jame 
Shore, Sohanna Gray’). 

. Addiſon. 

*) Sein fo bekannter Kato iſt ein ſchoͤner Dialog 
über die Freiheit und Liebe zum DVaterlande. Die Rei— 
nigfeit und Staͤrke des Ausdrucks, die Hoheit der Ges 
danken die gröftentheils vom Lucan, Tacitus und Ge: 
neka entlehnt find, reißen hin. Betrachtet man ihn aber 
als ein Mufter der Trauerfpiele, wozu ed einige mit Ges 


walt haben machen wollen, fo darf man nicht verſchwei⸗ 


gen, daß ihm Action und Parhos diefe zwey Triebräder, 
auch der Eontraft der Charactere und ihre Bezeichnung 
fehle. Die Liebe des Juba, und der Marcia, des Por⸗ 
tius, und der Lucia find fehlerhafte Epifoden unter der 
- Würde eines Trauerfpiels, darinn Kato der Held iſt. 
Sein großes Talent von Humor leuchtet auch aus feiner 
Komoͤdie: das Gefpenft mit der Trommel; auch hat 
er eine Oper Nofemunde gefchrieben. 


. Eongreve. | 
Einer der eriten, welche die englifche Komödie regels 


mäßiger und gefitteter gemacht. Seine Luftfpiele find; _ 


der Hageftolge, der Betrüger, Liebe um Liebe, der 
a! Sein einiges Trauerfpiel die trauernde 
er 


*) Southern ift wegen feines N Dronofoo merke 
wuͤrdig. 
Barton: 
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Braut *), hat unnatärliche Verwicklung, uͤberladne Zus 
fälle, gemeine Gedanken, ſchwuͤlſtige Sprache. Sonſt har 
er noch eine Oper bie Semele und einen Verſuch über 
den Humor in der Komoͤdie gefchrieben, 

Banbrugh. —J 

War zugleich Baumeiſter. Aber man urtheilte, 
daß ſeine Schriften ſo artig, als ſeine Gebaͤude plump waͤ⸗ 
ren. Seine acht Luſtſpiele find, die aufgebrachte 
Frau, der Rückfall, oder die Tugend in Gefahr, ver 
Jerthum, die Verſchwoͤrung, Eſop, der falſche 
Freund, der Hahnrey in der Einbildung, der Toͤl⸗ 
pel, den aufgebrachten Ehemann vollendete er nicht, 
Clibber ergänzte ihn. 


Steele. 
Der Terenz der Engländer, Gein ausgearbeites 

ſtes Luſtſpiel ift, die heimlich Liebenden, die andern 
find: der zärtliche Ehemann, die Trauer nach der 
Mode, die lügenhaften Liebhaber, der forglofe. 
Ehemann, der Edelmann, die Schule der Hand: 


lungen. 
Thomſon "). 92 
**) Die Runftrichter haben bemerft, daß die Cha: 
ractere in feinen Trauerfpielen mehr durch lange ſchoͤne 
Beſchreibungen, als durch ehärige Leidenfchaften ausge: 
druͤckt werben ; daß fie aber alle einen Lleberfluß an den 
ſeltenen Schönheiten , an Feuer, an riefen Gedanken, an 
edlen Empfindungen haben, und in einem nerpichten Aus⸗ 
drucke gefchrieben find. . Seine -Trauerfpiele heißen: 
= er Sopho⸗ 
*) Warton. 
**) J. H.Schlegels Ueberſetzung. 
**) Leßing. 
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Sophonißba, Agamemrion, Eduard und Eleono⸗ 
ra, Zancred und Sigismunda, die fhönfte, Coriv⸗ 
lan, der nach feinem Tode aufgeführt worden, und Die 
Maske des Alfreds ein Divertiffement. 


©. Lillo. 

Vegebenpeiten, für welche bie menſchliche Ratur 
erzittert, und die unwahrſcheinlich ſeyn würden, wenn fie 
der Zufchauer nicht entftehen fähe, wenn fie nicht aus dem 
bürgerlichen Leben entlehnt wären, in der. Sprache der 


rLeidenſchaften erzäßlt, wirken, in das Herz des Zuſchauers 


im Kaufmann von London, und in der traurigen 
Neugierde. Seine übrigen Trauerſpiele find: Elme⸗ 
rich, der chriftliche Held, Ardem von Feversham. 

Cibber und Farahar haben Luftfpiele geſchrieben, 
die auf dem englifchen Thearer immer noch Beifall finden. 
Gay hat auch mit Beyfall fürs Theater gearbeitet. 
Ohnerachtet Fielding feine Stuͤck meiftens ums Brod 
fehrieb, fo find fie doch voller Wis und Gatyre. Und 
wer Senne nicht die beruͤhmte fatyrifche Komödie von 
Budingham: The Reheartal! 

Young 

Hat mehr die Jeidenfchaften des $efers, als den Dia⸗ 
log, mehr den erhabnen Ausdruck, als die Sprache der 
Natur in der Gewalt, - Seine Trauerſpiele find: Bu⸗ 
ſiris, die Brüder (Schlegels Ueberfegung) und eine 
Nachahmung von Shafefpears Orhello. 

Don den neuern find die merfwürbigften: Maſon, 
vornaͤmlich ſeine Elfrida, und ſein Caractacus mit 
Choͤren, Mallet, und feine Tragoͤdien, Muſtapha, Elvira, 
Euridice; Havard, Miller, Jones, Witheath, Foote 


ein 
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ein Aeteur, Garrick, Colmann, Hume ein Seifttis - 
cher z €. feine Trauerfpiele Duglas, Agid. 

Moliere *). 

) Niemand har die Natur fleißiger beobachtet 
und getreuer gefchildert, ald diefer Vater der franzöfifchen 
Komödie. Alle Minen und Ausdruͤcke, welche die Lei⸗ 
denfchaften characterifiren, zieht er in feine Kunſt. Er 
copirt Die Geberden, den Ton, die Sprache aller Ems 
pfindungen, deren ‚die Menfchen in allen Ständen und 


“a Umſtaͤnden des Jebens fähig find. Geleitet von den Re⸗ 


geln und Beiſpielen der Alten, malt er den Hof und die 
Stadt, die Natur und die Sitten, die Jafter und. das 
$ächerliche mit dem Feuer ımd der Luftigfeit des Plan: 
tus, Syn feinen Characterſtuͤcken ift er ein bewunberns: 
wuͤrdiger Maler und Philoſoph. Tin den verwickelten 
Komödien har er die gröfte Geſchwindigkeit und Frucht⸗ 
barfeit ded Genies. Das Eomifche har er. vom Arifto- 
phanes, Feuer und Wirkſamkeit vom Plautus, Sitten: 
gemälde vom Terenz. Er ift natürlicher, als ber erfte, 
ſittſamer und befcheidener als der andere, wirffamer und 
bigiger, als der dritte; eben jo fruchtbar in der Anlage, 
eben fo lebhaft im Ausdruck, eben fo moralifch, als einer 
von allen dreien. Er macht dieernfihafteften zu lachen; 
er unterrichter alle Welt, beleidige niemand, malt nicht 
nur die Sitten feiner Zeit, fondern aller Stände, aller 
!ebensarten. Seine Fehler erfennen auch feine gröften 
Bewunderer, z. E. die oft unfchicklichen Entwuckelungen, 
den Vorwurf von Boileau: at 
Peute- 


*) Grimaretd und Baktarend —————— 
y) Batteux. 
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eutetre de lon Art eut remporte le prix, 

Si moins Ami du Peuple en fes doctes Peintures 

Il n’eut point fait fouvent grimacer {es figures, 

Quitte pour le bouffon l'agreabls et le fin, 
Et ſans honte a Terence allie Tabatin, 
Seine Stuͤcke muß man in drey Haufen abfonbern, In 
dem erſten ſteht der Mifantrop oben an, ferner gehören 
dahin Amphitrue, der Geitzige, Tartüff, die gelehr: 
‚ten Frauenzimmer, die Weiber : und Maͤnner⸗ 
ſchule. In die andre Elaffe Fommen die Beſchwerli⸗ 
chen, ber Kranke in der Einbildung, der edelmaͤn⸗ 
nifchen Bürger, dee Unbeſonnene, der verlichte 
Verdruß, die Tächerlichen Koftbaren, der Sicilia- 
ner, Pſyche, Don Garcias, Melicerte, die Pracht 
der Verliebten. Zur dritten Claſſe rechne ih: Sga⸗ 
narellen, die erzwungne Heirath, Amor ein Medi- 
tiner, ein Arzt, er mag wollen oder nicht, George 
Dandin, der Herr von Pourceaugnac, Scapins 
Berrügereien, Don Yuan, oder der Schmauß der 
Bildſaͤule, die Graͤfinn Efcarbagnas. 
| *) Korneille und Racine *), 

Korneille hatte Feinen großen Schriftfteller vor ſich, 
dem er folgen Fonnte: Racine hatte den Korneille. Beide 
bildeten fich aus den Griechen, Korneille mehr nach dem 
Sophofles, Nacine mehr nach dem Euripibes. Korneille 
mannichfaltig in feinen Entwürfen, Racine einfoͤrmiger, 
Korneilte verwickelt, Nacine einfacher und regelmäßiger, 

Kormeille moralifher, Racine natürlicher, Korneillens 
u u | Cha: 


Baretti ital. Philippens engl, ueberſ. © 
**) Batteux, la Bruyere, Fontenellt. L, Racine Me» 
moires de I]. Racine, 
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Characetere find ungewoͤhnlich und doch wahr: Racinens 
Charactere nur in ſo fern richtig, als ſie gewoͤhnlich ſind. 
Korneille mache ung feinen Character unterwuͤrfig; Nacis 
ne richtet fich nach dem unſrigen. Korneille voller Kühne 
heit, Feuer, Stärke, Hoheit, Majeftät, erhebt erſtaunt, 
überwältige. Racine voll Zärtlichkeit und Reitz, gefaͤllt, 
bewegt, ruͤhrt. Racinens Zärtlichkeit und Reitzendes 
findet man zuweilen im Korneille: Korneillens Großes 
und Erhabenes findet man im Racine: In den Stellen, 
wo Korneillens Verſification gut iſt, iſt fie kuͤhner und 
edler, und zugleich eben ſo rein und ausgearbeitet, als Ra⸗ 
eine: fie erhaͤlt ſich aber nicht in eben dem Grad der 
Schönheit, Racinens Verfificarion bleibe fich allezeit gleich. 
Korneille ift ein Adler, der fich über die Wolfen erhebt, 
unverwandt in die Sonne fieht, und unter Donnern und 
Blitzen wohne. Racine ift eine Taube, die in Myrthen⸗ 
toäldern und Nofengebüfchen girrt. Geringere Schrifts 
ſteller als Racine haben nach ihm in feiner Manier Bei⸗ 
fall gefunden: Feiner aber, ſelbſt Nacine wagte es nicht, 
in der Manier einen Verſuch zu machen, die ihm allein 
eigen vonr. Korneillens Arbeiten laffen fich in drey Pes 


rioden einrheilen, in den Perioden der jugend, dermänn: 


lichen Fahre, und des Alters. In ben erften fallen feie - 

ne Komödien: der Lügner, die Fortſetzung deſſelben, 

Melit, Elitander, die Witwe, PIllufon und la 

Place Royale, welche ven Fünftigen Korneille nicht pro⸗ 

phezeiten. Der zweite Periode begreift: den Eid, die 

Horazier, Cinna, Polieuet, Heraklius, Meden, 
Pompejus, Theodora, Rodeguͤne. Der legte Per 

riode ift der Periode des ermattenden Genies, in demſel⸗ 

ben find gefehrieben: D. Sancho, Andromeda, Nie 
ae kome⸗ 
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komedes, Pertherit; Oedip, das goldene Vließ, 
Sertorius; Sophonisbe, Otho, Agefilaud, Atti- 
fa, Titus und Berenice, Surene, Pulcheria. In 
kritiſchet Ordnung folgen des Raeine Stüde fo auf einan⸗ 
der; Athalia, Efther *), Andromacha, Phaͤdra, 
Iphigenia, Titus und Berenice, Bajazet, Mithri- 
dates, Britannikus, Alerander, Thebais, die Ad⸗ 
vocaten eine Komödie. 
Th. Corneille. 

Voyant le portrait de Corneille 

Gardez vous de crier ‚merveille, 

Et datis vos transports n’allez pas 

Prendre ici pout Pierre Thomas *"), 
Teauerfpiele: der Graf von Effer, Ariane," Achil⸗ 
les, Timofrates, Stilicko, Demetrius und Pers 
feus, Hannibal, Bradamantes, Berenice u. (tv. Ko⸗ 
mödien: die Zundthigungen des Ohngefährs, der 
‚Selbftpeiniger, die Liebe nach der Mode, der vers 
ſtellte Wahrfager, Eifis, Jodelet, der Baron von 
Albikrake, der Undefannte u. f. w. ö E 


Dpinault. 

Der Erfinder der franzöfifchen Dper. Die Trans 
erfpiele der. Griechen, das Wunderbare und bie Miufif der 
italienifchen Oper, das regelmäßige ber franzöfifchen Tra⸗ 
gödie, die alten fogenannten Ballette gaben ihm die Idee 
zu ſeinen Opern, in denen er den lyriſchen Enthufiasmus, 
ſchopferiſchen Geift in Erfindungen , alle. mufifalifchen 

Schoͤn⸗ 


2) Eſchenburgs deutſche poetiſche Ueberſetzung in ben 
Unterhaltungen. 
*) "Bar. 





Von dem Drama. ABU. 


Schoͤnheiten, Stärke und Pachos im Ausdruck mit dem 
groͤſten Genie vereinige hat.‘ Ohnerachtet Lully feine . 
Opern in Muſik ſetzte: fo ift doch fein Ruhm erſt näch feinem 
Tode befeftige worden , blos deswegen, weil er die Kunſt⸗ 
richter durch den Titel: Trauerfpiel, beleidige harte, den 
er feinen Opern gab. Die vornehmften find: Armi⸗ 
de *), Phaeton, Cadmus, Aſtrate, Theſeus, Atys, 
Alceft, Proferpine, Roland, Amadis, Iſis, Stra: 
. tonice, Amalaſunta, Pauſanias, Agrippa. | 
E Ä La Motte *) 
Schuf eine neue Art von Oper, ein Schaufpielvon 
Geſang und Tanz, welches aus ganz vollftändigen Hands 
lungen beftehet, die nur ein ungewiffes und unbeftimmtes 
Verhaͤltniß verbindet. Ex brachte das Schäfergedichte 
und bie Allegorie.in die Oper. Er ift galant, zärtlich, 
. briginal in allen den Arbeiten, die er aus fich ſelbſt erfun⸗ 
ben; dann Fann es dem Quinault zur Seite gehen. 
Das galante Europa, das Earnaval, die Thors 
heit haben Feinen geringern Werth, als Armide, Phaes 
kon, Cadmus; aber er ift Falt, abgeſchmackt, langweilig, 
in vielen feiner übrigen Inrıfchen Werke. . Unter feinen 
Trauerfpielen ift Elvira das beſte. Die übrigen, die ich 
Eenne, find: bie beiden Dedipuße, davon ich ſchon 
oben gedacht habe, Ines de Caftro, Romulus, die 
Maccabaͤer. Er hat auch Komödien gefchrieben, j. E 
LesMogniſiques, la Matroned’Ephefe, le Talisman, 


Vol⸗ 


9 Ueberf.-in den Unterhaltungen: 
M Cahiſack. | 
: Hb 
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n Voltaire. 

“Un genie inventif. eleve,, hardi, toujours noble, 
*toujours harmonieus, qui ofa fecouer un joug *).port€ 
‚par les Corneilles et par les Racines, peindre.les pas- 
fions avec ces premiers traits, qui le charatterifent, de 

loyer tous les fentimens du coeur humain, et meler 

h pompe du fpe&tacle a la beaute de la compofi tion. 
Der Character iſt gefroffen, wenn er ihn auch felbft ent: 

worfen hat. Seine merfwürbigften Srüde find: Zai⸗ 
ve, Alive, Merope, Dedipus, Oreſt, Mahomet, 
der Wanfe von China, Semiramis, Brutus, He- 
rodes, Pompejus, Tancred, Eafar, Olympia, 
‚Adelaide, Eatilina, Sokrates, Palamedes, Eri- 
phile, Electra, Philoetet, Artemire, Culima. Luſt⸗ 
ſpiele: Nanine, der verlorne Sohn, der Unbeſcheid⸗ 
ne, die Spröde, die rechthabende Frau, das — 

—— das Herrenrecht. 
Crebillon. 

Pit dem Veinamen der Schreckliche. Seine 

Plane find neu, aber auch oft fehlerhaft, feine Tragoͤ⸗ 
dien find 6lutig » und ihr fragifches liege mehr in der 
Handlung, als in den Worten; fein Ausdruck iſt ſtark; 
er bar Flammen, wo andre nım feurig find, aber auch zu= 
weılen nur glänzende. _ Leberhaupe haßte er das Umar⸗ 
beiten und. Ausbeſſern. Er erfannte, daß die: Liebe oft 
das Trauerfpiel entnerve; aber er hatte nicht das Herz, 
fie ganz zu dverbannen. einen erften Verſuch, den 
Tod der Kinder des Brutus nahmen die Comoͤdian⸗ 
gen nicht an. Idomenes ward dreizehnmal aufgeführt; 
man tabelte aber den Testen Act... Schon fein drittes: 
Atreus, 

*) La langeur de la galanterie, 
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Atreus, war fein Meifterftüd., Electra Fam dem 
Atreus fehr nahe, und. Rhadamiſt der Electra. Xer⸗ 
xes ward fehr gleichgültig aufgenommen; Semiramis 
en fo ſehr. Pyrrhus erwas beffer, weiler darinnen 
feinen Hang zum Graufamen am meiften unterdruͤckt 
hatte. Zwey und zwanzig Jahre nach dem Pyrrhus ers 
ſchien Eatilina und ward ausgepfiffen; durch einige Vers 
beferungen hob er ihn wieder, Im vier und fiebzigften 
Jadre ſchrieb Erebillon fein legtes: Das Triumvirat. 


La Chaußee. 


La Chaußees Luſtſpiele find dem Plan nach Romane, 
das heißt außerordentliche Begebenheiten der Liebe, wenig 
verwickelt, voll tragiſcher Situationen, leer vom Laͤcherli⸗ 
chen, voll von tugendhaften und doch contraſtirenden Cha⸗ 
racteren, fie haben Raciniſchen Ausdruck und Verſifica⸗ 
tion, Seine ruͤhrenden Luſtſpiele find: Melanide, oder 
der wiedergefundene Ehemann und Bater, und 
Sohn ohne ihr Wiffen Mebenbuhler, die Gouper: 

-nante oder. die wiedergefundne Mutter, der veiche 
Mann, oder ber edle Gebrauch des Reichthums, Pas 
mela, welcher vor der Goldoniſchen der Vorzug gebührt, 
das VBorurtheil nach der Mode, naͤmlich das Vor⸗ 
urtheil wider die ZärrlichFeit in der Ehe, Haß und Lie: 
be zu gleicher Zeit, die Mutterfchule ‚ die Schule 
der Freunde, die Schule der Juͤnglinge. _ Seine 

uͤbrigen Komoͤdien gehören nicht zu den ruͤhrenden und find 
von geringern Werth: Liebe vor Liebe, die Caſtilia⸗ 
nifche Liebe, der verliebte Alte, — die unverr 
muthete Zuruͤckkunft. 
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Destouches. ‘ 
Der Hofmann unter den Komödienfchreibern und 
nichts defto weniger ftraft er Feines Standes Laftermeh:, 
als der Großen. Seine $uftfpiele ftehn zwiſchen den Mi⸗ 
lieriſchen, heroifchen, und rührenden, mitten inne; mes | 
ſtens Eharacterftüce mie unterhaltender Intrigue, lets 
hafte Gemälde der feinern Welt, ſtatt des Spaaßes, toll 
lachenden Scherzes und feinern Fomifchen Züge, ruͤhren⸗ 
der Situationen der vortrefflichften Moral, Der ver- 
heirathete Philofoph, oder der vom Vorurtheil zus 
ruͤckgebrachte Philoſoph, als wenn er fich fchämen müfte, 
verheirathet zu ſeyn, ift für fein Meifterftück erflärt. Die 
übrigen Stücke find: der Ruhmwuͤrdige, der Ve⸗ 
ſthwender, der Ehrgeigige, und die Unbefonnene,der 
Undankbare, der Unentſchluͤßige, Der Sonderling, 
der Verleumder, , der unverfchämte Neugierige, Die 
verliebten Philc ſophen, der. poetifche Dorfjunker, 
das Geſpenſt mit der Trommel, das unvermuthete 
Hinderniß, die Macht des Naturells, der junge 
Menich auf der Probe, das er.in feinem Alter fhrich, 
aber immer beßer, als die abgenußte Liebe, das bie 
die üble Aufnahme verdiente, die ftolze Schöne, die 
drepfache Heirath, der Neidifche, Unter feinen 
oeuvres pofthumes find noch vier Luftipiele, die freilich fo 
find, wie diemeiften Schriften, die nach demi Tode der Vers 
faßer herausfommen. Der Schag und der Erzluͤg⸗ 
ner find die beften darunter; die beiden andern heißen : 
der vertraute Ehemann und das Depofitum. 
FT Megnard, 
Wem bdiefer nicht gefällt, ſagt Voltaire, der iſt 
nicht werth, den Moliere zu bewundern, ein . 
= 2 


Von dem Drama. 485 


Stuͤck ift der Spieler. : die Übrigen heißen: der 
Zerftreute, die Menechmen, Democrit, die ver: 
liebten Thorheiten, Die unvermuthete Zurückfunft, 
- der Univerfalerbe,,. die Serenade. 


| Fontenelle. 

Seine Komödien gehören mit den Destouchifchen 
zu einerlen Gattung, und naͤchſt Destouchen find fie die 
fhönften in diefer Arc. Ihr GSuͤjet ift meiftens hiſto⸗ 
riſch; im Dialog findet man freylich den Wis, wovon 
Sontenelle das Monopolium harte. Sie heiſſen: Ma: 
kates, nach einem Mährgen aus dem Phlegon Trallia⸗ 
nus von einer Geliebte, die ihren Liebhaber dadurch auf 
. die Probe ſtellt und ihre Eltern zur Einwilligung zwingt, 
daß fie von den Todten zuruͤckgekommen zu feyn vorgiebt, 
der Tyrann von. Meffena, oder das Geheimniß vor 
Verſchwoͤrungen ſicher zu ſeyn; Henriette, ober das vors 
nehme Rammermädchen, Abdolonimus, oder der Gärtner 
König, das Teftament, Eyßianaffo, Italia ein Traus 
erſpiel. Er hat auch fehöne Opern gefehrieben. The: 
ti8 und Peleus, Eneas und Lavinio. 


FR Marivaur. 

Kleine wigige Intriguenſtuͤcke fürs Italiaͤniſche 
Theater, iſt die Furge Beichreibung, die ich von feinem 
reichen Theater geben kann. Es enthält: Harlefin 
durch die Liebe gefittet gemacht, die Ueberraſchung 
der Liebe, die Unbeftändigfeit von beyden Thei⸗ 
Ten, der verfleidete Prinz, das verftellte Kam⸗ 
mermädchen , die Sflaveninful, der baurifche 
Erbe, dad Spiel der Liebe und des. Ohngefähre®, 
der Triumph des Amors, die Probe, die unver: 
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hofte Freude, der Zank, das beſiegte Vorurtheil, 
Die aufrichtigen, die unerwartete Entwickelung, 
die Inſel der Vernunft, der zweyte Ueberfall der- 
Liebe, die Wiedervereinigung der Verliebten, 
die unbeſonnenen Schwuͤre, das Vermaͤchtniß, 
der gebeſſerte Stutzer, die verſtellte Bertraulich: 
keit, die vertrauliche Mutter, das Verſehn, die 
glückliche Lift, die Mutterſchule, der Triumph 
des Plutus. | ; 

| Greſſet. 


Hat drey ſchoͤne Stuͤcke fuͤrs Theater geſchrieben: 
die ruͤhrende Komoͤdie; Sidney, oder der Liebha⸗ 
ber des eingezognen Lebens; eine andre Komoͤdie; der 
Boshafte Eduard II. ein Trauerſpiel. 

Mad. Grafigny. 

Die Feinde des la Chaußee machten es ihm zum 
Vorwurfe, daß das meiſte Lob, das ſeine Luſtſpiele er⸗ 
hielten vom Frauenzimmer hergekommen ſey. Im Ernſt 
aber wird ihm niemand aus dem Beyfall des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts, noch daraus einen Vorwurf machen, daß ihm 
ein Frauenzimmer gluͤcklich nachgeahmt hat. In der 
Cenie weinen die Maͤnner, wie die Damen. Die ſchoͤ⸗ 
ne heroiſche Komoͤdie: die Toͤchter des Ariſtides 
ſteht im erſten Bande von Pfeffels theatraliſchen Belu⸗ 


ſtigungen uͤberſetzt. 
Saint Foix *). 


Der liebenswürdigfte unter denen, die Tändeleyen 
fürs Theater gefchrieben. Sein reiches Genie giebt ihm 
die angenehmften Ideen an die Hand, Selbſt in feine 

. Sylphen⸗ 
*) Johann Elias Schlegels Ueberſetzung. 
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Sylphenwelt verfege man ſich gern. Seine Stüde heifs 
fen: das Drafel, Deufalion, ein Luftfpiel von zwey 
Perfonen, die türkifchen Wittwen, der Spiphe, 
die wilde Inful, die Grazien, bey dem die Grazien 
dem DVerfaffer felbft zugegen geweſen, voll der füllen 
Empfindung, die Saint Foix zum Character einer neuen, 
Are von Komödie, der Komödie ver Empfindung gemacht 
wiffen will, Julie, oder die glücliche Probe, Egeria, 
die doppelte Verkleidung, Zeloide ein Trauerfpiel 
in einem Yufzuge, Harlefin im Serail, der erdich⸗ 
tete Nebenbuhler ‚- die Colonie, die vollfommnen . 
Liebhaber, die Cabale, der Den. ‚, der Fi 
nanzpachter Kat die meifte Moral. 
J. B. Rouſſeau. 

Seine Arbeiten machten ihr Glück nicht auf dem. 
franzöfifchen Theater, aber fie-verdienen es bey dem beuts 
fehen Zefer zu machen, ob ihm gleich dadurch nicht aufges 
lege wird, Yie zu bewundern. _ Seine beyden vornehm⸗ 
ften Stuͤcke find: der Schmeichler und der Eigenſin⸗ 
nige, die,übrigen find, die Ahnen in der Einbildung,. 
das Eoffeehaus, der Zaubergürtel, Mandrago: 
re, wovon das zweyte und dritte nicht viel bedeutet, 

„und daslegte unzüchtig iſt, zwey Opern , Jaſon, Ber 
nus und Adonis, ; 

Was noch von Franzoſen wuͤrdig iſt, genannt zu 
werden, will ich kurz zuſammen faſſen: 

Boiſſy hat eine Menge kleiner guter Stuͤcke fuͤrs 
italiaͤniſche Theater geſchrieben. Z. E. das betruͤgliche 
Aeußerliche. 

Fagon den ein jeder ſeines Nindels wegen liebt, 


Sein Theater it vier. Bände in 12. flarf, . 
94 | Cam⸗ 
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Campiftron ein matter Nachahmer bes Nacine 
in feinen Trauerſpielen, beffer in feinen Opern. y: 
Le Sage, Beauchamp, Heanterorhe, Your: 


“ fauft haben Luſtſpiele gefchrieben. 


Diderot *) feine Gemälde des gewößnlichen bürs 
ge !ebens, der Hausvater und der natürliche 
So nꝛc. 

De Belloy, den mehr der Janhalt ſeines Trau⸗ 
—* die Belagerung von Calais beruͤhmt ge⸗ 
macht, als ihre großen Schoͤnheiten. Ungleich ſchoͤner 
iſt ſeine Zelmire *), er hat auch einen Titus geſchrie⸗ 
Gen; Monſteur und Madam, Favart, ) die ihr 
Theater mit hundert angenehmen Kleinigkeiten unterhal⸗ 
ten, komiſchen Opern, Parodien, kleinen Komdodien, 


der Empfindung. 


Colardeau, der im Trauerſpiel ainigen Verfall 
‚erhalten. : 
De la Mare, deſſen Opern geſchaͤtzt werben. 
Marmontel, z. E. feine Teauerfpiele, ****) Eleo⸗ 
patra, Ariftomenes, Dionyſius, der Tyrann, das reis 
gende Schäferfpiel, das er. aus feinen Erzählungen ges 
nommen, die Schäferinn der Alpen x. 
Paliſſot, der fih durch — Shen und 
Satyre unterfcheider. 
Sn in der: Oper Gerät. 
Dorat 


. . — Ueberfegung: 
**) &, Pfeffels theatr. Beluft. 
) ‚Ninetteä laCour von Weißen unter dem gie des 

Maͤdchens vom Lande, uͤberſetzt. 
ESind nebſt eben deſſelben Romane Beliſons bey Cru⸗ 
us zu haben, 
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Dorat im Trauerfpiel niche unglücklich, | 
£e Grand, DVerfaffer von einer Menge mittel: 
mäßigen und guter Machfpiele. 
Le Franc, einer von den Nachahmern des Nas 
eine, z. E. in feiner Dido, 
De Lisle, der verſchiedne gute Stuͤcke fürs itas 
liänifche Theater gefchrieben. 
Euzelier, ein guter Operndichter, ber den Tany 
eingeführt hat, welcher die Handlung ausdruͤckt. 
OD Arnaud, die Poiſſons, Palaprat, Sir: 
ed, de a Noue, Saurin, Moißy, le Miere, 
de la Harpe, de la Place, duͤ Vaure, duͤ Clos 
Piron, le Font, Guyot de Merville. . 
Sedaini; duͤ Fresny; feine Stuͤcke gehören, 
find meiſtens Farẽen. 
Dancourt 
S’il n'eut eu l'eſprit farieur . 
Son nom ne fairoit qu’honneur, 
‚Au Theatre de la France *) 
| Gellert. | 
’ Vielle haben feine Luſtſpiele mie dem la Chauſoei⸗ 
fhen in eine Klaffe fegen wollen, ohne zu bedenken, daß 
einige ernfthaftere und rührendere Stellen, noch nicht 
das rührende Luftfpiel ausmachen , daß Gellert viel komi⸗ 
miſche und fatgrifche Züge eingeftreut Babe, denen In 
Chaußee ganz entfagt, daß beide endlich in Characteren, 


«und in Anlegung des Plans unendlich weit unterfchieden 


find. Soll Gellert ja mit einem Franzofen verglichen 

werden, fo müfte man ihn mit dem Diderot vergleichen. 

Seine Luſtſpiele find deutſche Familiengemälde, wie fie 
j j ei . 2 
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Loͤwen mit. Recht hält, nur deswegen weniger: lebhabft, 
weil die Charactere darinnen, die fo glücklich aus dem ge: 
meinen Leben gewaͤhlt find, fo getreu ‚gefchildert werden. _ 
Sie haben weniger Handlung, hierinnen kommen fie la 
Chaußeens Stücfe näher; der Acteur muß ſich darinnen, 
mehr im Deklamiren, als in-der Pantomime üben. Hier⸗ 
innen weichen fie ſehr von den Diverotifchen Arbeiten 
ab. In den zärtlichen Schweftern haben, wie man 
erzähle, ſelbſt Matroſen geweint, im Looß der Lotterie 
müffen die frägeften. Seelen durch den Herrn Orgon 
munter werden, einem Character, den nur ein Deuticher 
fo zeichnen Fonnte, den nur ein Deutfcher fo fpielen, kann, 
. wie Starfe; die kranke Frau gut vorgeftelle, macht 
ſelbſt Hypochondriſten auf einige Stunden gefund. Wir 
der die Betſchweſter ift Geller ſelbſt, vermuthlich des⸗ 
wegen, weil der darinn lächerlich gemachte Character im⸗ 
mer felrener wird. Wen enrjücke nicht die naive Iucin- 


de im Drafel? 
Joh. E. Schlegel. 
Moͤſer iſt, fo viel ich weiß, der erſte, der ihn den 
deutſchen Racine genennt hat, ein Schriftiteller von der 
Art, daß über einige Worte von ihm wäßerigte junge 
Eeribenten in ganzen Geiten commentiven Fönnen. 
Schlegel ift unfer Raeine in der Kunſt und Negelmäfigs 
keit des Trauerfpiels, in der Einfachheit des Plans, in 
den langen, obgleich fehönen Tiraden, in der Verfificarion, 
in der Würde des Ausdrucks überhaupt, in der Einflech⸗ 
tung ber Liebe, in das £ragifche Intereſſe, in der fanftes 
rern Ruͤhrung. Er bildete ſich aus den Griechen wie 
Racine; aber er hatte feinen Korneille vor ſich; er 408 
der deutſchen Muſe zuerit den Cothurn an; und. wollte 
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nicht Tätiger unerwieſen laffen, daß eine Mation, die Barden 
und Helden gehabt, eine teagifche Bühne haben Fönne, an⸗ 

ſtaͤndig und würdig der heroifchen Thaten, die auf ihr geſchil⸗ 
dert werden. Die Trojanerinnen find *) wie Die mehreften 
Stücke des Racine, eine Nachahmung der Alten, aus den 
Trojanerinnen und der Hefuba des Euripides, und den Tros 
jagerinnen bes Seneka mit foFritifcher Wahl zufammenges _ 
fegt, daß es das beite Trauerfpiel iſt, das wir von diefer 
Gattung auf unferer Bühne haben. Es iſt reich. an 
Handlung, fruchtbar an edelmüchigen Gefinnungen, und 
voller treflichen Situationen, die dad Gemürh in beſtaͤn⸗ 
biger Bewegung erhalten, und das Herz mit Schrecken 
und Mitleid erfüllen, 

Hermann, ein wahres deutſches Original, ein wich 
tiges Sujet, ans der deutſchen Geſchichte, deutſche Hel⸗ 
den, aͤchte deutſche Geſinnungen, der Sieg der deutſchen 
Freiheitsliebe uͤber die grenzenloſe Ehrbegierde der Roͤ⸗ 
mer, Majeſtaͤt in den Handlungen, Richtigkeit in Co⸗ 
ſtuͤme, wurde in der Sprache, des Verfaſſers Lieblings⸗ 
ſtuͤck. Doch ziehen die Kunſtrichter die Trojanerinnen 

vor, weil fie mehr vom Geiſt der Action beſeelt worden, 
Canut gruͤndet ſich auf die alte daͤniſche Geſchichte, 
weil er in Daͤnemark geſchrieben ward. Allein welchen 
Deutſchen erſchreckt nicht Ulfo? Welchen Deutſchen ruͤh⸗ 
ret nicht Eſthrite? Mit der Dido war der Verfaßer 
ſelbſt unzufrieden, vornehmlich mit der Verſification. 
Oreſt und Pylades ein jugendliches Stuͤck!“ Der 
Triumph der guten Frauen, eins der ſchoͤnſten Intri⸗ 
guenftüske *), voll Leben in dem Character, Feuer in den 
ee 
*) Briefe d. N. Pitt. 
7) Briefe d. N. Litt. 
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Handlungen, Achten Wited in Gefprächen, im Ton. ber 
feinern Zebensart: Im geſchaͤftigen Müßigganger 
ſind die Charactere vollkommen nach dem Leben ſolche 
Muͤßiggaͤnger, ſolche in ihre Kinder vernarrete Muͤtter, 
ſolche ſchalwitzigen Beſuche, ſolche dumme Pelzhaͤndler 
ſehen wir alle Tage. Der Dichter hat ſeine Pflicht ge⸗ 
. than, er hat uns geſchildert, wie wir find. Doc hat 
ſchon ſelbſt der Character etwas fangweiligers an ſich; das 
zu kommt noch ein Fehler des Verfaſſers, den fein Bru⸗ 
der im Vorberichte anzeige, eine Art des Wiges, die zu 
lange ben einem Einfalle ftehn bleibe. Der Geheim⸗ 
nißvolle, fein beftes Characterſtuͤck; er hat den Geheim⸗ 
nißvollen eben ſo meiſterhaft durch viele Situationen ge⸗ 
ſchildert, als Moliere in den wenigen Verſen, die Schle⸗ 
geln die Veranlaſſung zur Wahl dieſes Characters gewe⸗ 
fen. Die ſtumme Schönheit, wie lächerlich mache 
fie die reißenden Statuen! Bey dem Fleinen Stuͤck der 
gute Rath laͤßt er uns die Freiheit, 0b wir es für ein 
Gefpräch, oder eine Komoͤdie in Miniatur halten wollen. 
: Der Freiheit mich zu bedienen, halte ich es vor das legte, 
damit ich mir nicht das Vergnügen vaube, es hie anfühe 
zen zu koͤnnen. 
£eßing. 


Ehen lege ih die Sara weg. Aber ich hätte fie 
jest nicht noch einmal leſen follen, um fie deſto feuriger 

- Toben zu koͤnnen. Stumme Thränen find der edelſte 
Beifall, ven fich der Poer vom Parterre wünfchen kann. 
Aber wie folk eine Feder Empfindung ausdruͤcken, die 
Faum die trockne Wahrheit zeichnen kann? — — Wer 
Aft ein Menſch und zerfchmelze nicht bey der leidenden Un⸗ 
Muh; 5 bey der Unmenfchlichkeie der Marwood, bey dem 
Unglück 
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Unglück des zärtlichen: Väter, bey der Redlichteit bee 
Waitwells, bey der Naivitaͤt der Arabella? Was braucht 
man hier die Schönheiten. des Plans, der Situationen, 
. der Character des Dialogs, die ſich alle hier vereinigen, 
ein fo entzückendes Ganze zu machen, zu zergliedern? 
Das ift die gröfte Kunſt des Trauerfpiels Dichrers, went 


er durch Hülfe der gröften Kunſt den Zufchauerfiedapin 


reift, daß er die Kunſt vergißt, dag er von feinem Stuͤcke 
nicht anders, als mit Jeidenfchaften reden Fann, Was . 
tohrden hicht, ſagt Moeſs Mendelſohn, nach dem er vor 
her die Starkinn geruͤhmt, ſolche Schauſpieler leiſten, 
wenn ſie Dichter haͤtten, die ſo groß in der theatraliſchen 
Dichtkunſt wären, als ſie in der Schauſpielkunſt find. 
Jedermann weiß, was die Starkinn in der Sara leiſtet. 
Sie ſpielt nicht die. Sara, fie iſt ed. Aber das Leßingi⸗ 
fehe Trauerfpiel: hat noch mehr Rollen, davon jede einen 
fo großen Schaufpieler, als die Starken erfodert. Phi⸗ 
lotas, der feurige Juͤngling, bie wunderbare Vermi⸗ 
fehung von Kind und Held errrege wechfelsiweis Bewun ⸗ 
derung, Entzuͤckung, Mitleid. In Abſicht der Sprache 
wie wenig Schoͤnheiten mehr hat das Trauerſpiel durch 
die Verſification ſelbſt von dem Verfaſſer der Kriegslie⸗ 
der erhalten! Wer Leßings Trauerſpiele geleſen hat, den 
wird nur das kraͤnken daß ihrer fo wenig find, und daß 
fih der Dichter in zu viel andre Arbeiten zerfreur. 
Wenn er aber entfcheiden follte, welche von feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften er um einige Trauerfpiele mehr, miſſen 
wollte: die Entſcheidung wuͤrde ihm nicht leiche werden. 
Vornaͤmlich in Anfehung feiner tuftfpiele, in denen er 
jegt nach jedermanns Geftändniß noch: niemand feines 
gleichen hat, niemanden feines gleidpen in ben ſtarken * 
mi n 
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miſchen Zügen, in Gituationen; in Plautiſcher Luſtigkeit, 
im ‚heftigen, und doch feinen, und gefitteten Scherze, 
hauptſaͤchlich im Dialog; der gröften deutſchen Schrift 
ſteller. Das Luftfpiel der Freygeiſt ſcheint das ausge⸗ 
arbeitetſte zu ſeyn, und vor den uͤbrigen den Vorzug ber 
Moral zu haben. Die übrigen heißen, der junge Ge⸗ 
lehrte, der Myſoghn, Minna von Boarnhelm. Die 
kleinen Stücke find, der Schatz, die Jupen. Kann 
ihm wohl jemand, der fie gelefen hat; fein fatis eft, potuifle, 
videri vergeben? Aber wer Fann es auch bem deutſchen 
Theater vergeben, daß es die Leßingiſchen Luftfpiele ganz 
perbannt zu haben ſcheinet ? 


Cronegk. 
— — Melpomene weint unter den Cypreſſen 

Um Cronegk der ſo viel verſprach. 
! Der Hayn, in welchem er oft neben ihr geſeſſen 

' Seufzt ihre Klagen traurig nach 
Der Codrus verſpricht nur den Dichter von Olint und 
* Sophronie *); und wenn wir uns dann noch viele Ars 
beiten von ihm in einer folchen Progreßion denfen, Die 
wir ben längerm Leben von ihm zu hoffen Karten, ſo zeigen 
uns jene erften Früchte **) diefes in feiner Morgenröthe 
verblühten Genies, was für eine angenehme Hofnung wir 
mir ihm verloren haben, * 


Brarve. > 
Einerleh Alter, einerley Herz, einerley fruͤhzeitiger 


Tod, macht zwiſchen ihm und Exonegfen eine merkwuͤr⸗ 
ige 


- *) Der Biere von Luc, der eben bachber hedichtet⸗ iſt auch 
zu früh geſtorben. ER 
. Weiße, ‚ N ‚ 
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dige Aehtilichkei, Das größere Genie foll Brarve *) 
gewefen ſeyn. Er hat ein Trauerfpiel Brutus hinter⸗ 
laſſen, in dem er noch mehr. geleiftet haben fol, als er in 
dem Freigeifte zu verfprechen gefchienen. 


Weiße. 

Warum hat ſich noch kein theatraliſcher Schrift⸗ 
ſteller unter uns der Empfindung der Nation bemeiſtert? 
fragen irgendwo die Litteraturbriefe. Will ſich anders 
die Nation bemeiſtern laſſen: fo iſt die Frage durch Weif 
ſen vernichtet! Patriotiſcher nimmt ſich niemand des 
deutſchen Theaters an. O Nation! danke ihn mit pas 
triotiſchem Enthuſiasmus! Geine tragifche Muſe, ſchreck⸗ 
lich wie Atreus, zaͤrtlich wie Romerer, erhabendenkend, wie 
Aſpaſia, lehrreich wie Stanley und Lactanz, bluͤhend wie 
Crispus und Muſtapha, ſtark im Ausdrucke, wie die Be⸗ 
freyer von Theben in Thaten kuͤhn, bilderreich, mannich⸗ 
faltig in dem Plan, empfindungsvoll ohne die Liebe zu 
mißbrauchen, blutig, wie der Britte, regelmaͤßig, har⸗ 
moniſch, edel wie der Franzoſe, jetzt die Voltairiſche, jetzt 
die Thomſonſche, frey von Thomſons Fehlern, floͤße dir 
Ehrfurcht ein, erſchuͤttre, erweiche, erhe dich! Belohne 
ſie, wie der Dritte, lobe fie wie der Franzoſe! 


Von Romio und Juliet fage ich nichts. Wenn 
ed gebruckt feyn wird, wird es felbft fein gröfter Lob⸗ 
fpruch ſeyn. An Atreus und Thyeft, was foll man 
mehr bewundern, die Defonomie des Gtäds, oder die 
Sprade? Die Befreiung von Theben, mein Lieb: 
lingsſtuͤck, befonders, auch deswegen weil mich die Spra⸗ 
che darinnen wieder an die Amazonenlieder erinnert, durch 

die 

) Briefe d. N. Litt. 
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die fie gleichſam iſt angefündige worden. Die Britriſchen 
Jahrbuͤcher haben ihm Stoff zu Nicharden und Eduar⸗ 
den gegeben, diefen fo ſchoͤnen Schilderer der Könige, als 
Einna nur immer ſeyn kann. Muftapha und Zeangir, 
Erifpus, Roſemunde; wenn man auch dem einen bies 
fer Trauerfpiele vor dem andern einen Vorzug einräumr, 
fo kann man boch jedes der Zaire entgegen ftellen. 
Glüclicher, als Korneille und Racine ift er vom Trau⸗ 
erfpiel auch zum Luftfpiel übergegangen, und hat gezeigt, 
welche Talente er habe, ber deutſche Desrouches und la 
Chaußee zu werben: und wenn bier die Menge ber 
Stärke nichts entfcheiber, jo iſt er es geworben. , Wen 
der Amalia, bey dem Naturalienfammler, bey 
den Poeten nach der Mode, bey den Mistrau- 
ifchen auf fich felbft, Fann ich mich auf das Publikum 
berufen; bey der Hous haͤterinn, bey dem Project: 
macher, auf die Leſer ). 


Klopſtock. 

Seines Tods Adams habe ich ſchon oben ge 

dacht. Und ſein Salomo! — Kurz beſchrieben, iſt 

er eine Klopſtockiſche Epopee, an der die dramatiſche 

Form etwas zufaͤlliges ift. Aber freilich find die Leſer, 

bie ſich der Verfaffer wuͤnſcht, Die, wie er empfinden und 
zugleich wie er denfen koͤnnen, nicht ber größefte Haufe, 


Bon Mielands und Bodmers bramatifhen 
Arbeiten Habe ich nicht noͤthig etwas zu fagen. 
| Ä Kruͤger. 


H Mon der Matrone ja Eohes und dem Teufel it led; 
—* = nicht ganz ſchweigen, ich bringe fie = in 
ie Mote. 
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Kruͤger. 


Die Kandidaten und der blinde Ehemann, 
find der Codrus diefes ſeltnen deurfcheh Acteurs, der zu 


tragifhen Nollen und Molieriſchen Luftfpielen gebohren - 


war. Löwen har die Schriften feines Freundes her⸗ 


ausgebeben, ift aber mit den Vorſpielen und den übrigen - 
poetifchen Schriften, einige geiftfiche Sieber ausgenom⸗ 


men, zu freygebig geweſen. 


Romanus. 


*) Hat eine fehr gute Anlage zu einem komiſchen 


Dichter. Er ift niche vollfommen, aber er verbiene 
Aufmunterung. Er verficht Situationen anzulegen, und 
dialogire gut. Sollten ihn, wieer in der Vorrede ſagt 
die Gefchäfte vom Theater abziehen, fo ift e8 ein wahrer 
Verluſt für daſſelbe. Er gleicht dann einer zu früß 
abgepfluͤckten Frucht, die nur deswegen herbe ſchmeckt, 
weil fie nicht lang genug am Baum gefeffen hat. Sein bes 
ſtes Stuͤck iſt; Erifpin als Water, oder wie es auf 
dem Seipziger Theater heißt: Frontin, ein Water im 


Nothfall. „ Es Hat eine natürliche Verwicklung, die . 


doch zu fehr komiſchen Situationen Gelegenheit giebt. 
Die Brüder find aus den Adelphen des Terenz gezogen, 
auf die modernen Sitten eingerichter, und mif.einigen 
neuen Situationen abgeändert. Die Fleinen Stuͤcke 


find: der Wechfelfchufpner , das Tarrocſpiel, der 


Vormund. | 


*) Briefe über die N. Lite. 
Ji 


1 
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Loͤwen. 
Was ſich noch an feinen theatraliſchen — 
boben läßt, iſt, daß fie nicht ganz von Handlung leer 
ſind. Doch auf die Veurtheilung des Plans kann 
ich mich hier nicht einlaſſen. Der fade Witz und die 
Geſchwaͤtzigkeit, die oft die Stelle der wahren komiſchen 
Sprache vertreten, wird jeder empfinden, der Luſt hat 
fie zu lefen. Mach meiner Ordnung folgen fie fo: Ich ha⸗ 
be es beſchloſſen, der Liebhaber von ohngefaͤhr, das 


Mistrauen aus Zaͤttlichkeit. Das Raͤthſel bedeutet 


gar nichts; und Hermes und Neſtan iſt kein — 


Schiebler. 


Hat angefangen das deutſche Theater mit — 
Operetien zu dereichern. Baſilio und Quiteria iſt 


ungleich komiſcher als Liſuart und Dariolette. Die 


Poeſie des Stils hat die Leichtigkeit, welche eine der 
groͤſten Schoͤnheiten des Singſpiels iſt. Von ihm iſt ohn⸗ 
ſtreitig auch die ſchoͤne Nachahmung von des Quinault 
Armide in den Unterhaltungen. Außerdem iſt er auch 
Verfaſſer von den Nachſpielen: die Schule ber Jüng: 
Tinge, die Mufe und die wahre Liebe. 


| Pfeffel, | 
Seines Schatzes habe ich ſchon gedacht, Aber 


man hat auch von ihm eine Operette Philemen und 


Baucis. In feinen theatralifchen Beluftigungen 
hat er.fich zugleich als guter Dichter und Kunftrichter 
gezeigt; ich berufe mich un auf den — und 
Pachter und auf Zelmiren. 


Geiſten⸗ 


u - ö— ————— 
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Gerftenderg, 
Jh Fann mit Feiner angenehmern Nachricht fehlief 
fen, *) als, daß diefer vortrefliche Dichter fich unter die 
tragiſchen Poeten mifchen will. Sein erftes Trauerfpief 
wird Turnus ſeyn. | 


Aber es ift nicht genug, daß ich mein Werfchen 
vergnuͤgt endige; ich will e$ auch wuͤrdig fehlieffen. Lind 
au dem Ende habe ich einen Mamen bis zum Schluffe 
verſpart, den ich unter den Dentfchen zuerſt häste nen⸗ 
men follen, der. aber, wenn ich ihn Hier anbringe, einen 
Eindruck auf patriotifhe Leſer machen wird, den der ge 
ſuchteſte Schluß nicht machen koͤnnte. Es if: 


) Ermelinda Talia, 


*) Des Brandes Miß Fanny, und eines ungenannten 
Oomann ud obgleich nicht vortrefliche doch gute Bey · 
träge zum deutſchen Thater. 
* 7) U Trionfo della fidelta. 2) Taleſtri. 





Druckfehler und Verbefferungen. 


©. 1.3.3. von unten auf erhöhen I. erhöhe. S. 4- von m 
auf Grazien l. Grazie _ ©, 19. Hieher gehört Bernis Meinung, da 
der Vers des Brebeuf: Donner de la couleur. et du corps-aux pen- 
fees eine Erklärung der Poefie enthalte. &. 27. Eindous fran- 
Ueberf. des Gerard. ©. 61, fehlen Sulzers Gedanken über den Ur 
fprung-der fhönen Künfte ©. 64. Mar fere hinzu: Mafeis Kri⸗ 
sie über den Fontanini, Gouiets Biblivcheque trangeife, Die klahiſche 
Biographie, die Murfinna aus dem Engliſchen überfent. ©. 65.3.2, 
Bar und Arioft I. Dante, Petrarch, und Arioſt. . 70. Die 

eberfegung des Velasquetz if erſchienen. &. 71. Gongoras Ro: 
manzen bat Prof. Jakobi überfert. ©. 83. Mad. Diehl hat noch 
drey Lufifpiele gefchrieben: die zärtlihe Tochter, die liftige Betrüs 
gerinn, die Zänkerint- S. 85.3. 24: Sumarolow I. Gumarokon- 
©. 90. Das dritte Fragment handelt von der lateinifdyen Fitteratur 
amter und. ©. 97. 3. 12. Regione I, Ragione, ©. 100. drifte 
Theil der Duſchiſchen Briefe iſt erfhienen, und handelt noch vom 
Lehrgedicht und von den Heroiden. ©. ı22. 3.24. tough. I. though, 
ebend. 3. ; . Foal. [, Fool. ©. 126: 3. 3. are I. are, 130. £.M. 
v. K. d. 5. Meyer von, Knonau. &, 132. *) Grätner t. Gärtner. 
©. 150. Schieblers Erydblung : nes. von Caſtro. ©. 156. Zemir 
tzens, eines zu früh veritorbenen Dichters Gedicht von den Endiwes 
den der Welt, verdient bey Popen zu ſtehn &. 158. Von dem Be 
dit the Beauty find noch ziwey Gefänge heraus. S. 136. Gieſeckens 

edicht von der göttlichen Reglerung, und ein Fragment vom Ge 
bete. ©. 229. Dontrigne bat noch gefchrieben Epitres de Dedan à 
Enee, de Phillis à Demophoon, de Penelope à Vliffe, d' Ariane à The- 
fee. Unter den Italiänern bat Bruni Heroiden gefchrieben. Se24)3. 
3. 4. von unten? was er kann I. wag er fchonen kann. S. 25o- let 
te Zeile er Ehre E er die Ehre. ©. ası. 2. 16. Philantus d- Pbr 
kar. I. es umgekehrt. ©. 290. Die Theorie der Elegie iſt vom Abbt. 
©. 341. Diefe Meffe hat uns wieder neue Lieder von Gleimen, un 
eine Singode von ihm; imgleidyen auch eine glückliche Nachahmung 
der Sriegeslieder, Lavaters Scweigerlicder gebracht. ©. 371. 
Die ächte Ausgabe der Ramlerifhen Oden enthält noch folgende: 
en den König, an Apoll, Amynt und Chloe, Sehufucht nad dem 
Winter, die MWiederfehr, an Lyeidas, der Triumph, an Budden⸗ 
brocd, Abſchied von den. Helden. ©- 387. Giefefens Oden und Lie 
der. .©. 392. Schmidt hat auch gewiſſe poetifche und profaifche Klei⸗ 
nigfeiten nefhrieben. S. 432. unten, Homer I. Home, Raſpe ik det 
Berfaffer der neuen Romanze Siegfried und Agnes, 





Nachricht. 

Sollte das Publikum dieſem Buche nur den Vorwurf ma⸗ 
chen, den es Buͤchern dieſer Art allezeit macht, daß ſie mit 
jeder Meſſe unvollſtaͤndiger werden: fo wird der Verfaſſet die⸗ 
Mangel von Zeit zu Zeit durch einige Zufäge abzuhelfen 
ſuchen. | 
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